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Der Melancholiſche. 
Eine Geſchichte 
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Der Pfarrer an den Leſer. 


1. 


E⸗ war 0 die 1115 bewog, kur⸗ 
ze Zeit nach dem Vorfalle welchen der 
Leſer am Ende dieſer Geſchichte finden 
wird, und von dem ich ein Augenzeuge 
war, die Frauenzimmer zu beſuchen de: 

ren dabey. gedacht BIER, und deren Ber 

kanntſchaft ich dabey machte; überdem 
hatten ſie mich auch eingeladen. | 
5 Der Gefälligkeit dieß er Frauenzimmer 
verdanke ich die Briefe welche den Haup⸗ 
inhalt dieſer Bände ausmachen, we 3 


1 


6 i 0 | / 

nahm ſie mit mir nach Hauſe und fand, 
als ich fie aufmerkſam durchlas, fo viel 
Charakteriſtiſches darin, daß ich glaubte, 
durch die Herausgabe derſelben dem DER, 
blikum kein unangenehmes en zu 


machen. 


einer nähern Erläuterung bedurfte, vie⸗ 
le davon waren ſchlechterdings nicht zu 
verſtehn wenn man die Umſtände ihrer 


Veranlaßung nicht wußte; und wo ſoll⸗ 


te ich dieſe erfahren? Die Frauenzim⸗ 
mer, denen ich ihre Mittheilung verdank⸗ 


e waren nicht mehr in der Gegend, und 


zu weit entfernt, als daß ich von ihnen 

Auskunft darüber hätte hoffen können. 
Zufälliger Weiſe ſprach ich einmal 

von meiner Verlegenheit mit Selby, Dem 


Krämer in dem Dorfe, in welchem ich ei: 


ne Zeit lang Pfarrer geweſen war. 


\ 
1 


Aber es war ſo manches darin das 


fs 
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Selby iſt ein guter ehrlicher Mann, 


welcher nach ſeiner Art ordentlich einen 


Anſtrich von Litteratur hat. Er bat 
mich, ich möchte ihm die Briefe zeigen. 
Ich that es; wir durchliefen ſie mit ein⸗ 


ander und ſie ſchienen ihm großes Ver⸗ 


gnügen zu machen. 

Ich ſtieß indeſſen alle Augenblicke 
auf Dunkelheiten. Selby ſtand auf, ging 
zu einem Schranke, holte einen Pack Pa⸗ 
1885 aus e und mare ſolche vor 
| ch hin. ö 

»Wenn Sie mich nicht abel wol⸗ 
»len, Herr Pfarrer, » ſagte er, »ſo will 


„ich Ihnen nur geſtehn, daß ich ſelbſt 
» Die Abſicht hatte, mich zum Biographen 


„des Verfaſſers dieſer Briefe ange: 


L, 


„ werfen. „ 


7 


An fragte 0 voll Ver wunden 


rung. 


9557 * *. 


»Ja ja! ich! und ich will Ihnen fa: 
u »gen, wie ich auf den Einfall gekommen 
» bin. Sie, kennen ja wohl Betty Barnes, 

»meine Seushälterinns dieſe hat lange 

»in einer Familie gelebt, mit welcher 
»dieſe Perſon in ſehr genauer“ Verbin⸗ 
»dung ſtand; ſie war alſo mit ſeinen 
» Angelegenheiten ſehr gut bekannt, heg⸗ 
»fe außerordentlich viel Achtung für ihn 
„und glaubte, ſeine Geſchichte verdiene 
„wohl im Drucke zu erſcheinen. Sie 
»drang in mich, ich möchte mich der 
„Herausgabe unterziehen: ich ſträubte 
»mich lange dagegen, aber endlich muß⸗ 
» te ich nachgeben; ich machte Bettys Se⸗ 
»kretär, das heißt, ich ließ mir von ihr 
„das erzählen was ihr noch friſch im 
»Gedächtniſſe war, und ſchrieb es nieder.» 
„Nun, und wie weit ſind Sie da⸗ 


5 5 gekommen? 2 5 


75 9 
» Eben nicht beit; Sir! den Anfang 
n der Geſchichte hätte ich, das Ende weiß 
»ich: nur fehlt mir die Mitte, ſo zu ſa⸗ 
» gen der Körper der Geſchichte.⸗ 
»grun denn, Selby, fagfe ich, „das 
„wär ja alſo recht glücklich! Da wären 
» ja alſo dieſe Briefe, um dieſe Mitte oder 
v dieſen Körper zu formiren. » - | 
» Dies ift wohl gut, » fagfe er, „ obe 
„Sie würden mir einen großen Gefal⸗ 
„len thun, wenn Sie ſich der Heraus- 
» gabe dieſer Briefe unterzögen. 1 
„Bey Leibe nicht, lieber Gelby! » ant⸗ x 
wortete ich, »ich möchte Sie um keinen 
„Preiß um das Vergnügen und die Eh⸗ 
»re bringen, der Herausgeber dieſer Ge⸗ 
» ſchichte zu ſeynz alles was ich Ihnen 
ä » Derfpreche iſt: ich will Ihnen die Vor⸗ 
»rede dazu ſchreiben. » » SER 
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»Und haben Sie ſchon einen Verle⸗ 
» ger zu dieſem Buche? « fragte ich Wach 


einer kleinen Pauſe. 
»Ja, den habe ich ſchon! Da iſt der 
„Buchhändler in der Stadt der mir das 


„Papier zu meinen Düten liefert. Mit 


»dem hab ich bereits davon geſprochen. 
» Eine Höflichkeit iſt der andern werth; 
» da er mich ſchon fo lange Jahre mit 


» Makulatur verſehen hat, fo finde ichs 


» billig, daß ich ihm meinerfeifg wieder 
„einmal welches liefre. Am Ende kömmt 
» mirs vielleicht doch wohl Wieden zu 
gatel / x | | 


Die Leſer mögen nun entſcheiden, ob 
Selby Recht hatte, ſeinem Buche dieſes 
Prognoſtikon zu ſtellen. 
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Uno der Eſel wird ſich doch wohl für den 

» Liebesdienſt, den ſie ihm erzeigten, bedankt 
Shaben 2 | fragte der Gerichtsſchreiber. * 

„Er ſchien mir eben nicht undankbar zu 

5 ſeyn, » verſetzte der Fremde, » glauben Sie 

mie) daß die Thiere oft dankbarer vn 


Hals manche Menſchen l ⸗ / 
| „Wohl gar auch empfindſam? „ erwie⸗ 


IS 


derte der Gerichtsſchreiber Hm ih wur 


»Watum das nicht? „ fagte ich. »Da 


» es gelehrte Eſel giebt, warum ſoll es 


„ nicht auch empfindſame Eſel geben? 


Der V Vikar machte mir ein verdrießliches 


Geſicht. Der Fremde ſtand auf und bat 


mich, ich möchte ihm jemanden mit geben, 


a. 


— 


* 


14 Zn 


der ihm den Weg nach dem Gaſthoſe; se 
weil es anfing ſpat zu werden. N 

Ich weiß nicht was es e war, 
das mich zu d 1 Fremden binzeg; ich hät⸗ 
te ihn für mein Leben gern bey mir ehe, 
ben, ich bat ihn er möchte etwas zu ſich 
nehmen ,, bevor er mein Haus verließe, er 
lehnte es aber ab, und würde auch gleich 
aufgebrochen ſeyn, wenn es nicht eben ange⸗ 
fangen hätte außerordentlich ſtark zu regnen. 
Das beſtimmte ihn ſich wieder | niederzuſetzen, 


und ein Glas von dem Biere zu trinken, 


welches der Vikar und der N 
vor ſich ſtehen hatten. 40 0 | 
Mittlerweile ſaß der alte Dobfon, der 
Vikar, unbeweglich wie eine Bildſäule da, 
hatte die Augen. ar auf das Papier ge⸗ 
richtet, welches ich unter der Makulatur ge⸗ 
funden hatte, und ſchien an gar nichts Theil 


zu nehmen, was um ihn her vorging, ver⸗ 


88 
muchlich um ſich in des Fremden Augen 
deſto wichtiger zu machen, und iin zu zei⸗ 
gen; wie wenig ihn unſre Unterhaltung in⸗ 
tereſſire; aber Barklaim, der Gerichtsſchrei⸗ 
ber, der ein Feind vom Stillſchweigen war, 
Yu bemerkt haben mochte, daß mit dem 
Fremden wohl ein kleiner Wortwechſel anzu⸗ 
fangen ſey, brachte das vorige Geſpräch wie⸗ 
der auf die Bahn, und that einen neuen 
Ausfall auf den Vikar, indem er ihn de 
ob er noch nichts intereſſantes in den Ver⸗ 
ſen gefunden habe? | 
»Wahrhaftig nicht, antwortete dieſer, 
| indem er feine Naſe wie gewöhnlich in die 
Höhe warf, » und ich verſichere Sie, daß ich 
»das Blatt gar nicht in der Hofnung, ef 
„was intereſſantes darin 30 finden, in die 
„Hand genommen habe. » | 
» Je nun, » erwiederte der Gerichtsſchrei⸗ | 
ben »iwenn die Nuß für Ihre 1 50 


N 


I 


. | / - 5 * W 
ae | | 
„ hart iſt, warum nagen Ste denn fo lange 
„daran herum? / a Te 


Ale 


»» gu hart für meine Zähne 9 erwiederte 


Dobſon, » wirklich dieſer Beteel, iſt mir zu 


verächtlich, um nach dem Kerne lüſtern zu 
>» feyn, wenn er auch einen hat; dich konnte 


v mich von meiner Verwunderung nur nicht 


N v erholen, wie ein Menſch, welcher nie aka⸗ 


v demiſchen Unterricht zu genießen das Glück 
o hatte, ſich ee kann, Verſe machen 
» zw wollen ! >... Mass ya 

„Ey! ey!» 5788 der Gerigieföreibe 
»afad.emi (den Unterricht zu genießen 
„das Glück hatte — ſich unferftehen 


»Verſe zu machen — einer von uns bei⸗ 


»den iſt ſehr weit vom Ziele, Herr Vikar, 
» entweder Sie oder ich: ich habe immer ge⸗ 


» glaubt, eine lebhafte Einbildungskraft und 


AR Geſchmack ſind einem Dichter ungleich un⸗ 


v entbehrlicher, als aller akademiſcher ‚Untere 
v richt. » ö Bey 
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Bey dieſen Worten warf ſich der Vikar 
ſo heftig in einem Stuhle hin und her, als 
ob ihn etwas geſtochen hätte, und det Srems 
de, den dieſer Streit intereſſirte, und der es 
dem Pfarrer wohl anſah, daß er die Antwort 
noch lange ſchuldig bleiben Wee ſagte in 
einem beſcheidenen Tone: 


„Vielleicht hat ſich dieſer Herr in der 


3 Geſchwindigkeit nicht des wahren Ausdrucks 
» bedient; vermuthlich wollte er ſtatt aka d e⸗ 
»miſchen Unterricht klaſſiſchen Unterricht 


» fagen. » | 
Ich erinnere mich, einmal einen blödſinni— 
gen Buben geſehen zu haben, dem ein aus— 
i geſtopfter Mann auffiel, den man in einen 


Garten. bingeftefit hatte, um die Vöget zu 


perſcheuchen: 15 naher hinzu, unterſuch⸗ | 


te die Perüfe, und indem kam ein ſtarker 
5 Windſtoß; der Mann fing an ſich zu bewe⸗ 
gen, und der Bube bekam von deſſen höl— 


Der Melanchol. I. B. B 


. 5 ee 
zernem Arme einen Schlag vor die Naſe. 
Juſt wie dieſer Bube damals, ſah mein Pfar⸗ 
rer jezt aus. In ſeinem Geſichte war eine 
Miſchung von Überraſchung und Argerniß. 

f Der Gerichtsſchreiber Ace kn feine Zeit 


zur Erhohfung. e 
„Ja! ja! Herr Vikar l (te er, »das 


»war ohne Zweifel Ihre Meinung! Wie 


» dieſer Herr ſagt, klaſſiſcher Unterricht iſt of⸗ 
» fenbar beſſer geſagt als akademiſcher. » 
| N „Klaſſiſcher! “ erwiederte der Vikar, ift 


»denn das nicht einerley? Das find ja voll⸗ 


» kommen gleichbedeutende Ausdrücke! ⸗ 


. 2 s 58 ‘ a; 5 E 
»Verzeihn Sie mir, Gir!» erwiederte 


der Gerichtsſchreiber, v da muß ich Ihnen N 


„widerſprechen. Verſchiedene unſerer beſten 


vengliſchen Dichter, die es durch ihre Werke ö 
»bewieſen haben, daß fü laſſiſchen Unter⸗ 


„richt genoſſen, hatten nie das Glück, wie 
»Sie es zu nennen belieben, akademiſchen 


1 N * 
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» Unterricht zu genießen. Ich will Ihnen 
ür zwey anführen, Pope und Gay. Aber, 
fuhr er fort, »ob Ihr gelehrten Herrn Euch 


» gleich auf Eure Univerſitätsſtudien gar ers 

„schrecklich viel einbildet, fo bin und bleibe 

»ich doch der albernen Meinung, daß eine 

» glückliche Erfindungskraft dem Dichter un⸗ 

» gleich nöthiger iſt, als alle klaſſiſche und 

» akademiſche Kenntniſſe, ich will den Sha⸗ 

» keſpear nicht einmal hier anführen, weil 

v» ſelbſt die Gelehrten, was: feine Kenntniſſe 

85 betrifft, noch ſehr uneinig (irre a neh⸗ 

» men Sie dai Schriftſtellerinnem, unſre 

»Sheridan, 35 Erntlisze⸗ unſte Montague 

F und andke, welchen es gewiß nie 81 fal 

„len iſt, auf das, was Ihr Herrn klaſſi⸗ 

1 ſche Kennen nennt, irgend einigen An⸗ 
ſpruch zu 12 

ben dieſe Weiber Werke geliefert, Piien. 


en; und. gleichwohl ha⸗ 


bet die ſonſt 0 kargen e der 
* 9 2 5 5 B 2 0 \ 


n na 
> hochgelehrten Kunſtrichter Weyrauch ſtreuen 
» mußten. „ l % He 

»Zum Henker! „ ſchrie der Vikar, indem 
er ſich haſtig zum Gerichtsſchreiber drehte, 
„warum ſagen Sie mir nicht lieber aue Ei f 
„ren dürren Worten her, daß alle Gelehrten 
„dumme Teufel ſind, oder daß ein ſchulge⸗ 
» rechter Unterricht höchſtens für einen alber- 
» nen Buben gut, aber völlig unnöthig und. 
„ wohl gar ſchädlich für ein Natur-Genie 
v iſt, wie das Ihrige, oder wie der Verfaſſer | 
2 dieſer elenden Skarteke hier!» und bey 
; dieſeu Worten warf er das Blatt mit ei: 
| nem verächtlichen Blicke auf den Tiſch. 

Dem Fremden ſah man's an, daß es ihm 
weh that, die beiden Nachbarn ſo ee, 
zu ſehn. 

„Wenn ich meine Meinung fagen dürfte, 
» meine Herren, „ ſagte er, „ ſo macht aller⸗ 


dings eine lebhafte und glückliche Einbile 


U 


21 
„ dungs⸗ und Erfindungskraft den Dichter: 
»aber auf der andern Seite iſt es auch nicht 
„zu läugnen, daß klaſſiſche Kenntniſſe den 
»beſſeren Dichter machen, » 

„ Sie müſſen ſagen dad emiſche Senne 
» niſſe, » ſagte der Gerichtsſchreiber, »ſonſt 
» befommen Gie mit dem Herrn Vikar Händel.« 

»Akademiſcher Unterricht, 9 Herr, „ 
ede der Fremde, »kann meiner Mei⸗ 
» nung nach nichts anders ſeyn als klaſſiſch, 
1 daraus nicht eben folgt, daß man 
„ klaſſiſche Kenntniſſe nirgend anders erlan- 
EU könne, als auf Akademien. „» 

i „Verzeihen Sie mir, mein Herte . be 0 
ſetzte der Gerichtsſchreiber . unſre Univerſi⸗ 
» täten haben ſehr viel Tadelhaftes Man 
» ſperre einen Sperling ſieben Jahre in ed 
„Käfig ein, und er wird doch nicht pfeifen 
„lernen, und wenn man ihm noch ſo viel 


» vorpfiffe. 1 


#* 


» Diefer Herr kann en haben, » ver 
fegte der Fremde, „ die jungen Leute werden‘ 
> dort oft mit zu vielen Kenntaiſſen über⸗ 
„häuft, bevor man ihnen die gehörigen 

» Grundbegriffe dafür beybringt. Zuviel Ge⸗ 
» lehrſamkeit iſt dem Verſtande oft eben ſo 
nachtheilig, als zu vieler baut 'gout dem 
»Gaumen. » b | 

„Und es iſt nicht einmal 1 Züfamſibiang 
»in dem ganzen Dinge, » ſagte der Vikar, 
indem er das Blatt wieder in die Hände 
9 15 | 

Der Fremde ſtand auf, ſah ihm über die 
Schulter und durchlief es mit einem Blicke. 

„Verzeihn Sie, Sir, » fagte er, »das iſt g 
> nicht die Schuld des Verfaſſers, Sie ha⸗ 
» ben ja das Gedicht nicht sans: die Seiten⸗ . 
„ zahl weiſt es aus, daß die mittlern B Blat 
* ter fehlen. eee 
Der Gericht sfreiber gab dem 


1 x 


* 


1 


— 


. 


2 


1 2 
* 


chen können, wenn er nicht zu ge lehrt dazu 


» ſelbſt Schriftſteller find» —nn : 
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augenblicklich recht, und meinte, der Vikar 


hätte dieſe Anmerkung auch wohl ſelbſt ma⸗ 


wäre; aber das geht den 5 Kunſtrichtern oft ſo. 


Der Vikar erwiederte gar nichts darauf; 


und blies ganze Wolken von Tobacksrauch 


25 


von ſich, daß man t kaum dabor ſehen 
konnte. 8 . 

Er Sollte nicht ethnic » fuhr, der Ge⸗ 
richtsſchreiber nach einer kleinen Pauſe fort, 
>» Gelehrſamkeit und geſunder Menſchenver⸗ 
ſtand beyſammen ſeyn d s, n! f 
Ganz gewiß, Sir, » antwortete der 
Fremde. hi 5 e e e e ; Wi 
»Und doch trift man fe ſo⸗ fel bey⸗ 
* ſammen an, oder wo kämen fonft fo viele 

ſchiefe Kecenflorien her? 0 

Vielleicht daher, verſetzte der Fremde, 


„weil ſo wenige unter den Kunſtrichternn 


24 ö N . 


»Sie meinen alſo, man müßte ſelbſt ge⸗ 


» fehrieben haben, um ein Buch richtig beur- 


»theilen zu können? Daraus würde folgen, 
v» daß kein anderer als ein Schneider nich 
» nem Kleide Fehler entdecken könnte. 1 
» Nein, mein Herr! das möchte ich nicht 
»behaupten; aber wohl das, daß niemand 
5 beffer neben . wie die Fehler alt 
»einem Kleide zu verbeſſern ſind, als ih in 
e N ei f 
Dem Gerichtsſchreiber war über dem Ge⸗ 
ſprache ſeine Pfeife ausgegangen, er dar mas 
ſchinenmäßig nach dem Lichte, um ſte n wieder 
anzuzünden; da er aber ſehr kurzſichtig war, 
verfehlte er den Leuchter, der an einer Ecke 
des Tiſches ſtand, und warf ihn um; der 
1 Leuchter wollte vom Tiſch hinunter; der Frem⸗ 
de, welcher gerade an der Seite ſaß, wo der 
Leuchter hinabfiel, ſtand ſchnell auf und bück⸗ 
te ſich darnach, um ihn aufzuheben; der 


N 
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Pfarrer bückte ſich in eben der Abſicht, bei⸗ 
der Köpfe geriethen⸗ hart aneinander, der 
Fremde verlor im Augenblicke das Gleichge⸗ 
wicht und fiel zu Boden, der Pfarrer ſchweb— 
enge Momente lang über ihm, aber die 
Schwere ſeines Kopfs bekam das llberge⸗ 
wicht, und er fiel auf ihn; der Gerichtsſchrei⸗ ö 
ber griff über den Tiſch herüber, um den 
Pfarrer aufzuhalten, war aber ſo ungeſchickt 
den Tiſch umzuwerfen, ſo daß dieſer von der 
einen Ecke des Tiſches eine gewaltige Kontu— 

| ſion am Kopfe bekam. 

ie Wir waren nun im Stockfinſtern, und 
alles war in Unordnung, der Pfarrer hatte 
den Schlag an ſeinen Kopf ſo übel genom: 
at, daß er ſich an unſerm Fremden dafür N 
rächen wollte; er faßte ihn beym Kragen: 
dieſer, welcher ſeine Abſicht merkte, packte 
ihn beym Arme und hielt ihn feſt; und ſtatt 
eine ſolche Begegnung zu ahnden, wie ich 


ö 


j 
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vielleicht an ſeiner Stelle gethan haben wür⸗ 


de, bat er ihn, ſich zu faß ſen, und überführte 


ihn in den glimpflichſten und freundlichſten 
Ausdrücken von dem Unrechte, das er m 


e im Begriffe war. Der Pfarrer här⸗ 


r b = 5 . F 1 * 
‘tes fi) meiner Meinung Aa ſeiner Uberei⸗ 


lung ſchämen müſſen, beſonders da wir erſt, 
als wieder Lichter waren hereingebracht wor⸗ 


den, entdeckten, daß auch der Fremde niche 


ohne Schaden davon gekommen war, denn 


das ganze Getränke, was auf dem Tiſche 


geſtanden hatte, war über ihm herab geron⸗ 


nen; aber dieſer Vikar war nun einmahl ei⸗ 
ner 1000 denen Menſchen, welche lieber aus 
Nachſucht andern zehnmahl Unrecht thun, 


als ein einziges mahl erkennen, daß ſie Un⸗ 


recht haben. | 5 


Er war eben daran, dem Fremden zu be⸗ 
weiſen, daß er ihn beleidigt habe, und die⸗ 
ſer ſich zu vertheidigen, als Miſtris Barnes, 


* 


7 


I 
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meine Haushälterin, welche den Nachmittag fi 
bey einer Kranken zugebracht hatte, in das 
Zimmer trat. k | 
Der Pfarrer war der erſte, der ihr ins 
Geſicht fiel. Er, ſtand im bloßen Kopfe, 
denn ſeine Perüke lag noch auf der Erde, 
und ſtritt mit dem Fremden; dieſer ſtand 
mit dem Rücken gegen die Thüre gekehrt: 
8 ſeine Kleider tropften von dem Getränke, das 1 
auf ihn von dem Tiſche hetabgefloſſen war. 
we »Mein Gott, Sir! ſagte ſie zu mir, 
„was iſt denn hier vorgefallen? »Aber ohne 
meine Antwort abzuwarten, trat ſie näher 
hinzu, jetzt bekam ſie des Fremden Geſicht 
von der Seite zu ſehen, ſie ſtarrte ihn einige 
Augenblicke lang an, dann ſtlürzte ſie ſich 
mit Heftigkeit zwiſchen ihn und den erboßken 
a Pfarrer, wie 5 eine zärtliche Mutter zwi⸗ 
ſchen ihr Kind, und die ihm drohende Ge⸗ 
fahr ſtürzt. N at 


” 


ihn: 


Ey! Herr Penfon!» ſchrie fie, indem fie 
ihn ee Verwunderung und Freude bey 
der Hand ergriff, » lieber Herr Penſon! wie 
„kommen Sie denn hieher, wie. . 


Sie war viel zu ſehr bewegt, um ausre⸗ 


den zu können, und der Fremde ſchien eben 


ſo überraſcht zu ſeyn als fie, 


In der That waren wir es alle. Wir 
alle nahmen Theil an dieſer Scene, und ſo⸗ 
gar der boshafte Gerichtsſchreiber, welcher 
ſich über des Pfarrers Fall recht von Herzen 
luſtig gemacht hatte, hörte auf ihn auszula⸗ 
chen. Der Fremde faßte der Miſtris Barnes 
beide Hände, drückte ſie recht herzlich, und 
ſah ihr ins Geſicht. 

„Betty ſagte er, » ſind Sie's wirklich 
»Betty?» Er wollte noch etwas ſagen, aber 


die Stimme verſagte ihm; Betty verſtand 


„Ja, Git!» fagte fie, »es ift Betty Bar⸗ 


1 29 
„nes; ich lebe hier, Sir. Aber wer hätte 
»das bertthen ſollen — mein Gott! aber 
| sic) bitte Sie, Sir — — und jetzt erfolg⸗ 
ten tauſend Fragen, ohne daß ſie die Geduld 
hatte, die Antwort nur auf eine einzige ab⸗ 
zuwarten; zudem . ihre Worte ſo uns 
zuſammenhängend, ſie war ſo außer ſich, daß 
ſie die übrigen Anweſenden im Zimmer gar 
nicht zu bemerken ſchien. 0 
» Das iſt Herr Penſon, » fagte fie zu mir. 
„Der nämliche Herr Penfon — o! Sie müſß 
„ ſen mir e — lieber Herr Penſon, 
»Sie müſſen hier bleiben — Sie dürfen 
er nicht weiter gehen, Sie ſollen und dürfen 
» nicht! Nicht wahr? » wandte fie ſich dann 
g wieder zu mir, „Sie laſſen ihn nicht fort? » 
Betty hielt ihn daben immer bey der 
Hand, und zog ihn nach einem hintern Zim⸗ 
mer zu. Ich hatte ſie ſehr oft eines gemif- 


ſen Penſons erwähnen gehört, und das mit 
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dielem Antheile; ich bat ihn daher, die Einla⸗ 
dung meiner Haushäfteriim als meine eigne 5 
duzuſehen, und verſicherte ihm, daß 5 be⸗ 
reits ſchon genug von ihm wüßte, um mich 
ſehr glücklich zu ſchätzen, daß ich ihm in etz 
was dienen könnte. Er dankte mir, aber 
Sb durch Blicke als durch Worte, denn 
die unvermuthete Zuſammenkunft mit Betty, 
ſchien ihn ſehr in Bewegung geſetzt zu ha⸗ i 
ben, und folgte ſeiner alten Bekannten, wel⸗ 
chte ihn in ein inneres 8 ee und 
über ihren Gaſt froher zu ſeyn ſchien, als 
wohl jemals eine Mutter war, deren Sohn 
von einer langen Reiſe wieder nach 1 
zurück kehrte⸗ 10 N 
»Aber ſagen Sie mir, wer ie deim dis; 
»fer Denfon?» fragte der Gerichtsſchreiber, 
ie genug iſt er allenfalls, um von ihrer 
5 Haushälterin ein Kind der Liebe zu ſeyn. 


„»Nein, Sir!» antwortete ich, » er ift auf 


> . 


mein Wort nichts anders, als eine bloße 
» »Bekanntſchaft von iht, er iſt ein Edelmann 
» von gutem Hauſe. > 


1 
7 


v Ein Edelmann 1 un der Vikar, »wer 
„das glaubte! Er mag wohl ſehr weit her 
» ſeyn, da ſich eine Dienſtmagd ſo viel Frey⸗ 
» heiten bey ihm heraus nimmt! 
»Nun! fagte der Gerichtsſchreiber, wel: 
cher ſich keine Gelegenheit entgehen ließ, dem 
Pfarrer zu widerſprechen, »muß denn ein 
» Edelmann gerade hochmüthig ſeyn? Sehn 
ee Herr, Vikar! Ich hatte nie das Glück 
* auf e zu ſeyn, wie Sie, und den⸗ 
„noch getraut ich mir, Ihnen aus dem Wor⸗ 
EBEN Bohnen ſelbſt zu beweiſen, daß 
wg Herr- Penſon wirklich ein Edelmann iſt. 
> Ein Edelmann heißt nichts anders, als ein 
eg welcher edel denkt und handelt, 
»oder es heißt garenichts. Ein Mann, 
v welcher wirklich edel denkt, läßt andere den 
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»Abftand nicht fühlen, ii den fie das Schick⸗ 
» ſal von ihm geſtellt hat: wollen Sie es 
» nun ee Penſon verübeln, daß er 
»die ehrliche Betty als ſeine Freundinn be⸗ 
| anette, oder wollen Sie ihm deswegen 
» abſtreiten, daß er ein Edelmann ift?» 

Der Vikar würdigte dieſe Worte keiner 
Antwort. 5 a | 
»Ich bitte Sie, Herr Selby, » fagte er 
zu mir, » erzählen Sie uns doch noch etwas 
„ mehr von Ihrem Edelmann. 

Er legte einen gewiſſen ſpöttiſchen Nach⸗ 
druck auf das Wort edel. . 

»In der That, Herr Vikar, antwortete | 
ich, »ich kann Ihnen nicht viel mehr ſagen, 
» was ihn betrift, außer daß Betty vormahls 
» bey einer Dame diente, die er liebte, und 
» daß er ein ſehr unglückliches Schickſal hat- f 
v te, an welchem Betty viel Antheil nahm. 
»Was aber den mehreſten Eindruck auf ſie 


» mad): 


x — 


— 
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» machte, und ihn in ihrer guten Meinung 


„ deſto höher ſetzte, iſt, daß er ein Dichter 


» war, das heißt, er machte dann und wann 


»Verſe auf ihre Gebieterinn, und da dieſe 


»Verſe meiſtentheils Liebe zum Gegenſtande 
» hatten, — ein Thema, welches für die weibli— 


v che Empfindſamkeit immer den mehreſten 


v» Reiz hat, — ſo wurde die gute Betty für den g 


»Verfaſſer dieſer Verſe fo hingeriſſen, daß 
» fie. ihn für den erſten Dichter der Welt 
„hielt. 9 N 


Bey dem Worte Dichter warf ſich der 
Vikar, welcher ſich indeſſen wieder niederge⸗ 


ſetzt hatte, unwillig auf ſeinem Stühle hin 


und her. Er ſagte zwar nichts, aber ſeine 


ze 


Bewegungen waren dafür deſto beredter, 


denn er rümpfte die Naſe, als ob ihm, für 


etwas ekelte. 


»Ein Dichter! » rufte der Gerichtsſchrei⸗ 


ber aus, welcher keine Pauſe in der Unter⸗ 


Der Melanchol. I. B. EN 
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tedung leiden konnte, » wahrhaftig, Selby, 


das N ich nicht geglaubt! Hätte ich das 


s gewußt, fo hätte ich: ihn ein wenig mehr 
»herum genommen. — Ein Dichter! Aber 
» ſonſt find die Dichter gerade wie die Kauf- 
„leute: fo wie fie einen zu Geſichte bekom— 
„men, bieten ſie ſogleich ihre Waaren an; 


» fie find fo voll von ihren Talenten, und 


» von ihrer Größe, daß fie fie einen alle 


» Augenblicke entgelten laſſen; fie ſprechen fo 
» entſcheidend, fo diktatoriſch — und dieſer 
» Mann da war ſo beſcheiden, er ſprach mit 


» ſo viel Zurückhaltung, obgleich die Rede 


„bon einem Gedichte war — nein, wenn er 


weinen Blutstropfen von einem Dichter in | 


„ ſich hat, fo will ich, ich weiß nicht was 
ſeyn. In der That, er iſt für einen Dich⸗ 


»ter zu wenig auf feine Meinung verſeſſen, 


v» zu wenig dogmatiſch. » 


»Aber muß man denn gerade unver⸗ 


. | 1.436 


[3 


v ſchamt ſeyn, wenn man geſunden Menfipen- 


0 verſtand Hate 2 5 


„Ey! es iſt ja nicht der geſunde Men⸗ 
chenverſtand, der den Dichter macht, es iſt 


»die Einbildungskraft; und dieſe rennt ſo 
»oft mit dem Beurtheilungsvermögen über 
v alle Berge, und wo bleibt alsdenn 955 ge⸗ 
v funde Menſchenverſtand? — Ein Dichter, 
und Hilfe einem Eſel aus dem Graben, in 
» den er gefallen war! und dergleichen Leute 
» find ſonſt in der Welt zu nichts zu brau⸗ 
| chen als zum Sylben zählen und zum Rei⸗ 


Amen, Und dann ſeine Beſcheidenheit! — 
„in der That, wenn er ein Dichter iſt, ſo iſt 


» er der einzige feiner Art!» 


Um den Fremden für dieſen Abend zu 
1 lud ich die Herren auf ein Stück 


Hammelbraten ein. Sie nahmen meine 


Einladung an, und wir gingen in das innere 


Zimmer, wo wir ihn an einem guten Feuer, 


. e 


— 
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welches Betty für ihn angemacht hatte, fiz- * 


zend fanden; ſein Rock und Weſte hingen 


auf einem Stuhle, um zu trocknen. Er hat- 
te einen alten Schlafrock von mir an; neben 


ihm auf einem großen Stuhle Tag, Bettys g 


. ö 
alte Katze, die er in ſein Halstuch gewickelt 
hatte, und zu ſeinen Füßen ſchlief ſein Hund: 


er hatte keine Schuhe, denn dieſe hatte Betty 


hinaus getragen, um ſie zu reinigen, und 


über der Freude ihres Herzens hatte ſie ver⸗ 
geſſen, ihm Pantoffeln zu geben. 1 
So wie wir eintraten, wollte er aufſtehen, 


aber er nahm ſich dabey außerordentlich in 


Acht, um weder die Katze noch den Hund in 


ihrem Schlafe zu ſtöhren, aber Betty welche 
beſchäftigt war glühenden Wein für ihn zu 
bereiten, wollte es durchaus nicht zugeben daß 
er aufſtand; fie übernahm feine Entſchuldi⸗ 
gung: bey uns, welches wir auch ohne wei⸗ 


tres gelten ließen, und wir festen ung zu 15 
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Gleich nach den erſten Komplimenten, ge⸗ | 
rieth die Unterhaltung ins Stocken: der Vi⸗ 
kar war viel zu ſehr in ſeine eigene Größe 
und Wichtigkeit verſenkt, um etwas zu ſpre⸗ 
0 chen; der Gerichts ſchrriber ſchien auf einen 
Stoff zu einem Geſpräche zu ſinnen, und ge⸗ 
wöhnlich findet man da keinen, wenn man 
zuviel drauf ſinnt; Herr Penſon war in Ge— 
danken verſunken, und hatte ſeine Augen 
ſtarr auf Bettys Katze gerichtet. Der Kauf⸗ 
mann aus Briſtol, welcher ohnehin bis jetzt 
einen ſtummen Zuhörer abgegeben hatte, und 
160 ich, hatten für Penſons Tiefſinn zu viele Ach⸗ 
tung, um ihn in ſeinem Nachdenken zu un⸗ 
terbrechen. Aber ed gar bald darin 
geſtöhrt. Betty verſchüttete etwas von dem 
Weine; e gun maſchinenmäßig den 
Fuß zurück, und warf die Feuerzange um, 
welche auf ſeinen Hund fiel; dieſer 1 55 auf 
und fieng an zu b ſchreyen, das gieng ſeinem 


% 
; Herrn zu Herzen „Treuer guter Gefährte. 0 
ig, er zu ihm, » ich wars, der dir Schmer⸗ 

„zen verurſachte, aber 90 re es von abs 
ei . feel 
„Vergeben Sie mir ja, lieber u 5 
» wollte Sa keinen Schaden re my ; 
te Betty. b ns ERROR N 
Ich wollte in der That leber ea wäre 
»mir etwas gefchehn: als meinem tc 
„Hunde, » antwortete der Fremde, „das hat 
ver wahrhaftig nicht um mich verdient, daß 
„ er um meinetwillen Se leidet! Das 
» gute Thier iſt mir ſo zugethan! aus bloßer 
. geht er nicht von meiner 
»Seite. Aber ich glaube er iſt auch eee 
»müde ! Hier, Herr Dick, » fuhr er fort, ins 
dem er des Hundes Kopf Kuß ſeine Füße leg 
te, da ſchlaf wieder ein, armes Thiere Er 

Dieſer n Ausdruck von Gut⸗ 
herzigkeit gefiel mir, aber ich zweifle ob die 


\ 


theil an ihr nahm. 


* 


5 übrigen von der Geſellſchaft darauf Achtung 


gegeben haben. Herrn Penſons gänzliche 
Aufmerkſamkeit war auf Bettys Katze gerich⸗ 
tet, ſeine Augen ruhten auf ihr, während er 
ſeinen Wein trank, und er ſeufzete einigemal 


ſehr tief dabey. Dies bemerkte der Gerichts- 


ſchreiber, und er fragte ihn, ob dieſe Katze 


wohl auch mit ihm den Weg gemacht habe, 


weil er an ihrem Schlummer ie vielen Antheil 


nähme? 2 

» Nein. Se antwortete er, »das nicht: 
» aber dieſe Katze und ich waren vormals ſehr 
»gute Bekannte, und ſie hat mich auf ein⸗ 


»mal, wieder an Dinge erinnert, die ich mir 


» ſeither zu vergeſſen alle mögliche Wh ge 


geben Dae Nd e 

Dieſe Katze hatte Betty mit ſich in mein 
Haus gebracht, fie hatte ihrer vorigen Herr⸗ | 
ſchaft gehört, ich konnte alſo recht wohl be⸗ 


greifen, warum Herr Penſon ſo vielen An⸗ 


No 


— 


Der Gerichtsſchreiber antwortete kein Wort, 
er verſtand, wie Betty einmal bemerkte, die | 
. des Herzen weniger als die des 
op N N NER AR Bari 


» Aber, » feng der Gerichtsſchreiber nach 


einer kleinen Pauſe an, » wir find ja mit un⸗ 


>» ferm, Urtheile über die bewußten Berſe noch 


„nicht in Richtigkeit, laßt uns doch lieber 


» davon ſprechen, ehe wir ganz und gar 


»ſtamm da ſitzen Dieſer Herr mag ſich in⸗ 


»deſſen am Anblicke dieſer age weiden. Al⸗ 


»fo was iſt ihre Meinung davon?» indem 
er ſich zum Kaufmanne aus Briſtol wandte. 


»Ich bin eben kein Kenner von Verſen, » 


antwortete dieſer, -und mache auf Gelehr: 
»ſamkeit ganz und gar-feinen Anſpruch, aber 
⸗mir ſcheint das Gedicht eben nicht übel zu 


»feyn. Nur Schade, daß der Verfaſſer feine 
„Talente auf keinen erhabenkrn Wies 


» pverwendet hat!» 


\ 


N 
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1 Vermuthlich meinte er, der Dichter hätte 
lieber ſollen einen Kirchengeſang machen, 
denn der gute Mann war ein en ein 
Kopfhänger. al 

»Ah! ich verſtehe es Thon,» verſetzte der 
„Gerichts ſchreiber, »Sie ſind ein verheyrathe⸗ 
„ter Mann, den verliebte Verſe eben nicht 
ſehr den aber als ſolche, finden Sie 
‚fie doch ganz artig, nicht wahr?» . 

0 „Ich habe meine Meinung ja ſchon ge- 
»fa gt. N ER | 10 
„Nun, und die Ihrige, Herr Selby? | 
Je num!» antwortete ich, » mir ſcheint 
»es außer allem Zweifel, daß Ader Verfaſſer 
» verliebt war, als er dieſes Gedicht verfer⸗ 
tigte, und für einen Verliebten hat er ſich N 
ſehr gut ausgedrückt. Was die Kritik dar⸗ 
» an auszuſetzen haben kann, darüber laſſe 
At mich nicht ein, denn ich bin kein Ge⸗ 
» lehrter. Ich urtheile als Menſch, und als 


1 


4a Be 


gen eingeſtehen müſſen, die jemals den all⸗ 


„mächtigen Einfluß der Liebe Re 


haben: { 


„Lieben und geliebet werden, 


» iſt das größte Glück auf Erden,» 


= 


» richtsſchreiber, »Du ſprichſt als ob Du über 


» und über verliebt wärft; » 


Der Kaufmann machte die Anmerkung, 


daß oft ein Buch der ganzen Welt gefiele, 
an welchem dennoch die Kunſtrichter ſehr viel 
auszustellen hätten, »und hingegen ſetzte er 
hinzu, » poſaunen dieſe Herren viele Werke 
„als Meiſterſtücke aus, welche kein e 


0 „leſen In und kann. 


Sie können Recht haben,» verſegte 155 


Wohl geſprochen, Selby! ſchrie der Ge⸗ 


‚folder‘ behaupte ich, w was mir alle diejeni⸗ 5 


oa 


Fremde, »das kömmt daher, weil die Kunſt⸗ 


„richter immer nach Leiſten und Winkelmaaß 


»uürtheilen. Und gleichwohl möchte ich lie- f 


Se 43 
| = Br einen kalten Winterabend in einem Win⸗ 
kel bock N arnıfeligen aber warmen Stroh⸗ 
8 hütte zubringen als in debe nbi ſo prächti⸗ 
»gen Colonnaden des regelmäßigſten Pal⸗ 
»'Taftes, » | 

„Und doch ſchienen Sie vorhin e. ar⸗ 
men unregelmäßigen Verſen hier Ihren 
» Beyfall nicht ganz zu geben,» erwiederte | 
der Gerichtsſchreiber. J 
8 guet Fremde wurde roth, und antwortete 
gar nichts; überhaupt * ich zu bemer⸗ 
ken, daß ihm das Geſpräch über ee Verſe 
nicht ganz angenehm war. f 

»Und Sie, Herr Vikar, » fuhr der Ge⸗ 
richtsſchreiber fort, »Sie haben dieſen Ver⸗ 
»fen vollends gar den Stab gebetichen! 
85 Geſtehen Sie es nur, daß Sie dem Ver⸗ 
‚> > faffer Hurerpe gethan haben. 151 

* Ehe ich das einräume, » antwortete der 


Vikar, müßten wir eher genauer unterſuchen, 


* 
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» wenn's anders; der Mühe werth wäre, . 


» ſich die gegenwärtige Versart für den In- 


2 halt des Gedichtes ſchickt. ſo wie, ob die g 


Mr „erhabenen Metaphern, welche es 8 enthält, 
» den Fähigkeiten des Gegenſtandes, an den 

ves gerichtet iſt, angemeſſen find?» ͤ⸗/ 

115 »Und warum nicht? » eutvis dere der an⸗ 

dere, „dafür kann man dem Dichter keine 

, Geſetze vorſchreiben. In dem einen Augen⸗ 

„ blicke kann ſein Ton ſo ſanft und rührend 


v ſeyn, wie der Ton der Flöte, und im dar⸗ 


n» auf folgenden kann ſein Genie ſo wild und 


»ungezähmt ſeyn, wie Phaeton die Pferde: 
» ſeines Vaters fand. Das iſt ächter Pin⸗ 
„ dariſcher Flug. | 


* 


13 *Pindariſch ls rief der Vikar, „Herr! | 


»Gie kennen den Pindar nicht, ſonſt wachen 1 


8 das nicht ſagen lo a 1197 fee 
Der Fremde fiel hier wieder mit ſeiner 


gewöhnlichen Beſcheidenheit ein; er meinte, 


© 


— 


»dieſe Verſe wären zwar nicht der Mühe 


5 werth, daß man ſo viele Worte darüber 


Ber verlöhre, ihdeffen: müßte man, um über den 


Ton urtheilen zu können, in welchem fie‘ ge⸗ 


ſchrieben wären, schlechterdings die Fähigkei⸗ f 


ten der Dame kennen, an welche ſie gerich⸗ 
elke „Man hat dem Homer über die 
„großen Unwahrſcheinlichkeiten die er den 
„Ulyſſes erzählen läßt, Vorwürfe gemacht; 


aber ſeine Vertheidiger meinen, dieſe Un⸗ 


» wahrſcheinlichkeiten gewönnen eine Art von 5 


-Wahrſcheinlichkeit dadurch daß er ſie lau⸗ 


„ter unwiſſenden und abergläubiſchen Leu⸗ 5 
„ten erzählt; ich weiß nicht, in' wie fern 


„Homer ſeinen Vertheidigern für dieſe Art 


»ſeine Ehre zu retten verbunden ee 


Urſache hat. n 3 


„Gut, daß Sie des Homers erwähnen! 
ente ds Kaufmann, »ich kann ihn 


» freylich nicht im Originale leſen, aber den 


ge 


Rn „ 8 
wllberſetzungen nach zu ſchließen, wenn an, 
ders ſeine Überſetzer treu waren, ſo iſt er 


ein gewaltiger Schwätzer. Was für ein 


»Wuſt von unzuſammenhängendem Geplau⸗— 


v der! Und dieſes wäre mir nicht einmahl ſo ; 
„aufgefallen, wenn nicht ſeine Überſetzer jede 
„Seite ai einem Meere von gelehrten No⸗ 
» iR überſchwemmt hätten, durch welche 
v fie ‚feine Ehre zu retten, und ſeine Fehler 
. ſuchten. Ihekür ei Theil 
„glaube gewiß, wenn das Werk irgend eines 
„neuern Schriftſtellers nur halb fo viel Ver⸗ 
» £heidigungen und Ehrenrettungen⸗ bedürfte, 
v»es würde ohne alle Barmherzigkeit gleich 


»bon der Preſſe aus in die Gewürzkrämer⸗ 


» und Käſeladen verdammt. » f 
Der Vikar fagte kein Wort, warf aber 

ſeine Naſe gelehrt Sant Höhe: und maaß 

den Kaufmann mit Varächtlichen Blicken. el 


»Ich bin Ihrer Meinung! » erwiederte 


| | RR 

der Fremde beſcheiden, »daß ein neuerer 
5 Schriftſteller, der Homers Fehler hätte, al⸗ 
lerdings Verdiente in die Gewürzkrämer⸗ 
» und Käſeladen verdammt zu werden, wenn 
ver nicht auch Homers Schönheiten hätte, 
»um dieſe Fehler aufzuwiegen. Überdem 
»ſcheint es mir, daß Homers Ausleger, um 
ihren eindringenden Geiſt zu zeigen, wohl 
„auch Fehler entdeckt und gerügt haben, wo 
» Feine: find: ohngefehr ſo, wie die Taſchen⸗ 
» fpiefer ganze Sacktücher zerſchneiden und 


»zu Aſche verbrennen und hernach vor den a 


» Augen ihrer Zuſchauer wieder zuſammen ſez⸗ 
„zen, um ihre Geſchicklichkeit zu zeigen. — 
„Doch dieſer Vater der Dichtkunſt bedarf 


»meiner Vertheidigung nicht, ſo wie er über. 


» mein Lob und meinen Tadel gleich erhaben 


» iſt. Ich muß Ihnen aufrichtig geſtehen, 
»daß er viel zu groß iſt, um mich zu interef- 


»ſiten; ein Held kann meine Bewunderung 
. . i ' 


* 
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erregen, aber Nöth meinen Antheil: nud 
» blutige Scenen von Schlachten und Ver⸗ 
»heerungen find in meinen Augen mehr | 
„Schilderungen des. meuſchlichen Elends, als 
»Ehrenfäulen der menſchlichen Größe Ich 


e geſtehe Ihnen aufrichtig, ſo ſehr ich den Ho⸗ 
„ mer auch bewundere, ich möchte lieber Grays 


„Elegie, als den Trojaniſchen Krieg geſchrie⸗ 


„ben haben, denn ich weiß gewiß, ich würde 


„als denn mehr gehe als bewundert wer⸗ 
* den. » 


Der Vikar verzerrte ſein Geſche 9 


lich, und meinte man müßte ſehr gründliche 
5 Kenntniſſe haben, um über den ie urthei⸗ 


len zu können. 


»Das glaube ich u antwortete der 


Fremde, » ich hatte einen Freund welcher ſehr 


» von Leichdornen geplagt war, dieſer ver⸗ 


| ſicherte mir einmal ganz ernſthaft, daß in 


» feinen Augen ein gut gemachter Schuh, 


» wel⸗ 
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„ welcher nicht drückte, den Beyfall und die 


»Aufmerkſamkeit des Kenners eben fo ſehr 


— 


» verdiene, als die Pauls Kirche: 0 und“ gleich⸗ | 
wohl war dieſer Mann weder ein Schuh⸗ 8 
„macher noch ein Baumeiſter.“ TE 15 
Die Geſellſchaft hatte Sich? indeſſen über 
die Hammelkeule hergemacht; nachdem Herr 
Penſon etwas davon genoſſen hatte, ſetzte er 
ſich wieder zum Feuer und unterhielt ſich mit 
Betty, nein Hunde und der Katze, uns 
wirklich war Betty, mit dem Fremden fo be- 
schäftigt, und hatte fo viel mit ihm heim 
lich zu reden und zu flüſtern, daß wir übri⸗ 
gen uns alle hätten ſelbſt bedienen müſſen 
wenn ich nicht noch ein Aufwärtermädchen 
gehabt hätte. Ich meines Theils verzieh 
ihr das recht gern, denn ich fand ſelbſt vie⸗ 
len Geſchmack an ſeiner Geſellſchaft. 
5 Da er den Weg zu Fuße gemacht hatte, 
ſo vermuthete ich, daß er müde ſeyn möch⸗ 
Der Melanchol. I. B. 5 . i 
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te, ich bath ihn daher ſich nicht den gering⸗ 
ſten Zwang anzuthun, und n im Falle er. 
zu Bette gehen wollte, von Betty das für 
ihn bereitete Zimmer anweiſen zu laſſen. Er 1 
nahm mein Anerbieten ohne Umſtände an, 
beurlaubte ſich höflich von der eg 
und verließ uns. HT 
Er: war 9 Be fo. 9 man an über 
ihn zu reden: da gabs denn, wie man leicht 
denken kann, eben nicht die allerglimpfllich— a 
ſten Ausdrücke von Seiten des Vikars. Ich 
und 13 5 Kaufmann aus Briſtol ſuchten ihn 
zu vertheidigen, er hatte die Aufmerkſamkeit 
der ganzen Geſellſchaft erregt, dazu hatte der 
Anſtrich von Schwärmerey, und Melancholie, 
welcher über ſein ganzes Weſen verbreitet 
war, das mehreſte beygetragen. Alle wolle 
ten etwas fahrer von ihm wiſſen. DEN | 


Da mir nur ſehr wenig von ihm bekannt 


war, fo vertröſtete ich ſie auf Bettys Zurück⸗ 


* 


„ h 
ir welche uns mehr von ihr fagen wüt⸗ 

| Wirklich war desen Mann in i 
ganzen Benehmen beſonders und anziehend: 
er war in einem ſo hohen Grade n 
daß er faſt immer roth wurde, ſo oft man 
ihn anredete. Das Seufzen ſchien ihm zur 
Gewohnheit geworden zu ſeyn. Er ſchien faſt 
immer in tiefen Gedanken verſunken zu feyn, 
ob er ſich gleich viel Mühe gab immer mun⸗ 
Apr gu ſcheinen: man ſah es ihm an, daß er 
| ſich ordentlich Gewalt anthat, an der allge⸗ 
meinen Unterhaltung Antheil zu nehmen, um 
niemanden zu beleidigen, denn er miſchte ſich 
5 ungeheißen in das Geſpräch und drang 
ſich noch weniger der Geſellſchaft⸗ auf. 


Aus e und anderu kleinen Charak⸗ 


terzügen en hi hielt ſich der ſcharfſinnige 


Vikar für befugt über ihn zu urtheilen, daß 5 
ſeine Gelehrſamkeit nur ſehr unvollſtändig 
| ſey. Der Gerichtsſchreiber meinte, es fehlte \ 
Ä . D 
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ihm an Menſchenkenntniß. Der Kaufmann 
bemerkte, daß es dem Fremden nach ſeiner 
Meinung weder an Menſchenkenntniß de 
Gelehrſamkeit zu fehlen free ob er gleich 
weder von der erſten immer Gebrauch ma- 
chen, noch mit der letzten prahlen wollte. 

Betty war ehen wieder hereingekommen: 
ich ſagte ihr was ich in ihrem Nahmen der 
Geſellſchaft verſprochen hätte, ſie ſchien ganz 
und gar nicht abgeneigt mein eee zu 
erfüllen. 

»O, meine. Herren!» ſagte fie mit ihrem 
gewöhylichen Enthuſiasmus, » Herr Penſon 
»ift der beſte Herr von der Welt! Er iſt 
» fo gutherzig, fo cheilnehmend, ſo menſchen⸗ 
freundlich, aber auch dabey fo melancho— 
»liſch! Wenn ich Ihnen nur alles ſo recht 
»ſagen könnte, was ihn betrifft! Aber ich 
» fürchte, feine Geſchichte perliert, wenn ich 0 
Men erzähle! » 70 W \ 


1 ' „„ 
„O! das wird fie nicht, Betty, ſagte ich, 
»Sie erzählen ja ſonſt ſo gut, fangen Sie 
. »nur immer an. ar | | 

Wirklich war Betty keine ſchlechte Er⸗ 
zählerinn, ſie hat ſehr viel geleſen, und das 
macht, daß ſie ihre Gedanken manchmal durch 
Wendungen ausdrückt, die man von einer 
Perſon ihres Standes kaum erwarten ſollte, 
das macht aber auch ihre Beſchreibungen 
dann und wann kleinlich und etwas zu um- 
ſtändlich, denn da ihr Gedächtniß 6 von 
den Dingen angefüllt iſt 955 ſie geleſen hat, 
enden, die mehrentheils in einer etwas über: 
fpannten und geſchraubten Manier geſchrie⸗ 
ben ſind, ſo glaubt ſie, ſie kann ihren Erzäh— 
a lungen keinen Anſtrich geben der lebhaft und 
| feurig genug wäre. | 

Betty ſetzte ſich alfo nieder, die ee 
hatten ihr Abendeſſen geendigt und ihre Pfei⸗ 
fen angezündet, Betty fieng alſo an wie 
folget. f 
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A Betty's Erzählung. 


5 Heer Penſon ſtammt von väterlicher Gei: 
„te von den Penſons von T*** in Som⸗ 


» merfetfhire ab, einer Familie, die mehr gut 


„und angeſehen als reich iſt. Seine Mut⸗ 


» ter iſt eine gebohrne Vanley von Nin 
» Wiltſhire; ein Haus, das dem Glücke ſchon 
» etwas fehr zu verdanken hat. Er trägt 
»die Nahen beider Familien, denn! er iſt 
8 Williaffl Banley getauft, und das zwar 
» ſeiner Mutter Bruder zu Gefallen, von 
»welchem ich hier und da ſchon mehr Gele⸗ 
5 genheit zu ſprechen haben werde. 
N Herr James Penſon, unſers Wiliams 


„Vater, war nur der jüngere Bruder. Da 


a 


* 


u 
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»alfo das e ee welches ohne⸗ 


hin, nicht ſehr groß war, auf den älteſten 
„Bruder gefallen war, ſo beſtand ſeine gan— 
v ze Haab felge in einem ‚Gütgen, welches 
» ihm jährlich ohngefehr funfzig Pfund eins ' 
* trug. Da dieſes Einkommen zu klein war, 
»um eine Familie zu unterhalten, ſo ap er 
„ ſich genöthigt auf einen andern Erwerb zu N 
denken. „Freylich kämpfte 9 Familien⸗ 


»nſtolz eine lange Zeit bey ihm mit der Noth, 


„ dieſe überwand aber, und er übernahm in 
»der Grafſchaft Sommerſet ein Brauhaus, 


» und vereinigte ſo den Hewerhmann mit 


| dem Edelmann in ſich. 


»Er hatte außer e Herten Penfon 


o» nur noch Ein Kind, und zwar eine Toch⸗ 


nter, aber dieſe wurde in einem Alter von 

»zwey Jahren zum großen Leidweſen ihrer 

25 Eltern von Zigeunern geſtohlen. 57 
»Nachdem die Dabpr: der erſten Kindheit 


vorüber waren, nahm den jungen Penfon 


„ ſeiner Mutter Bruder in Wiltſhite zu ſich. 
» Diefer hatte ſehr viel Geſchmack an ihm 
» gewonnen, und das mit Recht: denn er 


„war in allem Verſtande ein hoffnungsvoller 


»Knabe, und weil der Onkel Feine Kinder 


* hatte, ſo galt er in der ganzen Gegend für 
nden einzigen Erben feines ganzen Vermö— 
ens 2 a Teer 
»Der Onkel hielt ihm 8 Schulmei⸗ 
»fter, der nicht ungeſchickt war, und ihn in 


„allem unterrichtete, was gewöhnlich in 


» Schulen gelehrt wird. Indeſſen war der 
„Onkel ſelbſt ein Gelehrter, und als ſolcher 
» führte er die Oberaufſicht über dieſen Un⸗ 


„terricht, und brachte ihm noch beyher eine 


»Menge Kenntniſſe bey, die des Schulmei⸗ 


* ſters Fähigkeiten weit überſtiegen. Dieſe 


| 
Mühe war keinesweges verſchwendet oder 


* 


„übel angewendet, denn der junge Penſon 


ni 11 
„war ein ſehr fähiger und gekehriger Schü⸗ 
„ler; wenigstens habe ich ihm dieſes Lob 
* von feitem: Onkel oftobeylegen gehört. 1 

20 „Überdem waren ein gutes Herz und un⸗ 
„gemeine Fühlbarkeit zwey Hauptzüge . 
»ſeinem Charakter. Ich bin oft Augenzeu⸗ 


„ginn geweſen, daß er von andern Knaben 


e kaufte, die ſie gefangen hatten, bloß | 5 | 


»in der Abſicht, ihnen die Freyheit zu ſchen⸗ 
„ken; und er ſah ſie mit fo einer Freude 
» davon fliegen, als die andern kaum hatten 
v fühlen können, da ſie ſie fingen, und oft 
» hörte ich ihn meinem jungen Herrn Tommy N 
» Bountly und feiner Schweſter Miß Linny 
»mit außerordentlicher Lebhaftigkeit die Freu⸗ | 
„de ſchildern, die die Anverwandten dieſer 
»befreyten Vögel bey deren ae 9“ 
»ben würden. » 

ö „Bey dieſer Gefngeiheie fälle mir ein 
» Umſtand ein, welcher, ob er gleich an fih 


7 


2 r. 
* ſelbſt eben nicht ſehr bedeutend iſt, doch 


»ſeiner Folgen wegen nicht ganz ohne In⸗ 


v tereſſe für Sie ſeyn wird; beſonders da 


»Sie, wie ich vorhin bemerkt habe, keine 


»Feinde von Verſen find. » a 8 
Bey dieſen Worten ſtand ſie auf, ging 


zu einem Schranke, aus welchem fie ein Büns 


del Papiere nahm, ſetzte ſich dann wieder 


nieder und fuhr fort, wie folget: 

»Meine junge Herrſchaft Miß Linny, 
» welche damals gerade aus den Kinder⸗ 
» jahren heraus war, ging einmahl durchs 
„Dorf und fand eine Menge Buben, welche 
»nach einem lebendigen Vogel ſchoſſen, den 
»fie zu dem Ende an eine Stange gebunden 


„hatten. Das arme Thier erbarmte ſie; ſie 


»kaufte ihn den Buben ab, denn noch war 


»er unbeſchädigt. Als fie ihn nach Hauſe 
» brachte, fand ſich's, daß es eine ſchöne 
»Nachtigall war; ſie ſperrte ſie in ihren 


a 
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a -ſchönſten Käfich ein, und ſo wie der junge | 


» Denfon: mit ihrem Bruder nach Hauſe kam, 


» zeigte fie ihnen ihre Akquiſition, und erzähl⸗ 


„te ihnen zugleich die Art, wie fie dieſelbe 


* gemacht hatte. Sie bekam von beiden die 
i »»wärmſten Lobſprüche darüber, beſonders 
»bom jungen Penſon; dieſer ſtrich ihre 
»Menſchlichkeit in den herzlichſten Ausdrük⸗ 
ken heraus, bat ſie aber zugleich, ſie möch⸗ 


te ihr gutes Werk ganz vollenden, und 
8 3 7 5 


»dem Vogel feine Freyheit ſchenken. Dieſe 


> Bitte war nun freylich nicht gleich zu ge⸗ 
» währen ; ie, hatte den Vogel unendlich lieb 
ee überdem meinten auch die übri⸗ 
“gen vom Hauſe, das hieße die Empfindſam⸗ 
keit ein wenig zu weit getrieben. Herr 
»Penſon ſtand alſo für dieſesmahl von ſei⸗ 
„ner Bitte ab, und empfahl ſich: als er den 
»Tag darauf wieder kam, ſteckte er folgende 
Verſe an den Käfich der Nachtigall: 
NE j 


— 


— 


Ach! es müßte Dir zu Herzen dringen! 


Schafft gerade dieſe Freude Leiden! . 


A Ang) 
Die ee magen, 


an An Melinda. = 


vos * * 143 
Könnt is armes en a hi 


rar 


e. 


85 = 9 8 es iſt ſo ſanft, ſo con! 125 


Meines Liedes e Melodie 
Gange bann die Reize Deiner ‚Seele; N 


Doch der umfang meiner Heinen Kehle e 


Reicht an fo exhabne Tone nie! 


In Wine 236 nt 1359 j 
Gern, ſäng' ich Dein ſchönes Herz 
Und den holden Mund, wie er in Andrer Se ers, 
 Süsen, Troſt und Ruhe lächelt, 


27 


und im Tröſten felbft ; des Antheils Trost genießt, 


1 dem Zephir, der, indem er Be küßt, 


a 


Ihnen ſüße fühle Labüng fächelt⸗ 


Aber ach! S Ich armes kleines Ding 


Bin hr flihen Sans er Kein und zu gering! 
* 
Doch ſo Ba und @ gering ich 3 5 


Schaft mein Daſeyn Dir doch manche Freuden: 


Aber mir, mir armen Sängerinn,ñ 


* 
3 


64 17 LER 
Glück und ‚Wohlbefinden. jeder Aae i 
Keimt nur aus Sefeligkeit bienieden ; | 
Denke, daß fi ſich l alles N 
Und ich Armſte bin von allen meiner Art, Eee 


Bin von allen, die mich lieben, e 2 


12 


re 


Muß verlaſſen ih! allein ene 
Eingeſperrt in Page er ae 


U 578 885 
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Denke Dich einmabt i in 1 Deinen Testen Tagen 


I 


Durchs Geſchick von alem, was Dich, liebt, getrennt; 
Niemand, der in Deine. Klagen 
Einen Seufzer nur des Antheils ſtöhnt: 
Niemand um Dich ber, Auf deſſen Angeſicht 
Sich auch nur ein Strahl des Miecgefühles ſpiegelt! 
Keinen Freund, der dir, indem Dein Auge bricht, 
ars den IE auf Deine Lippen fi ſtebert: 


40 20 nic 2 I) 
es, dns ift das 22 85 das mriner bart! 


Freylich würden Den Thränen um mich ſießen, a 


Bange würdeſt Du die 8 vermiſſen, 8 
Würdeſt ihre arme Leiche küſſen: b 

Aber ach! Du biſt nicht meiner Art! 

Denke, daß fi ſich alles, alles paart! 
Gakeung kann . nur an ang ſoleben: . 


7 
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Du rekteteſt das Leben mir 4 1 


Wie gern verdankte ich auch meine Freyheit Dir! 


D ſchicke mich zu meinen Lieben wieder, 


Wir ſingen alle dann Dir frohe Dankeslieder: 


Ja gieb die kleine Sängerinn, 
0. gieb ſie ihren Lieben wieder; 
Wir fingen dann, Du liebe Retterinn, 


Dir alle frohe Dankeslieder! 


„Meine junge Herrſchaft las die Verſe, 
» fie war aber kaum zur letzten Zeile ge⸗ 


F ſo öffnete ſie den Käfich und 


gab dem Gefangenen ſeine Freyheit. 


»Beſonders war Wohlthätigkeit ein 
»Hauptzug in feinem Charakter, ſie ſtammte 
-aus angeborner Herzensgüte, äußerte ſich | 


»fehr frühzeitig in ihm, und wurde nachher 


»durch Grundſätze befeſtigt. » 


» Schon als Knabe machte der Anblick 
des menſchlichen Elends ſehr on Ein⸗ 


druck auf ihn, unde er ſchätzte fig)’ 8 für das 


1 
1 


Der Melauchol. IRB, E. 


IB ev Mr 1 . ER) 
e größte Glatz wenn er anderer unglac lin⸗ 
»dern konnte. Ich habe ihn oft den letzten 
Pfennig von ſeinem kleinen Taſchengelde 
ausgeben ſehen, wenn ihn zufälliger Weiſe 
»ein Armer um etwas anſprach, und wenn 
»fie auch ihn um nichts anſprachen, ſo durf— 
» fen ſie nur von andern abgewieſen werden, 
u um von ihm ſicher etwas zu erhalten. * 
» pflegte 1 zu ſagen, es ſey ſchon Grau⸗ 1 
anke wenn man erſt abwartete, bis man 
sum Hülfe gebeten würde, wo Hülfe nöthig 
» ey; denn das hieße den Elenden ohne 
5 „Noth auf einen Grad der Verzweiflung 
| » bringen, den man noch in rechter Zeit vor⸗ 
beugen könnte. 402 

» Befonders erinnere ich mich eines Ta⸗ 
ges — und damals hörte er beynahe ſchon . 


auf Jüngling zu ſeyn 5 daß er mit mei⸗ 


vnem alten Herrn Maſter Bountly am Haus⸗ 1 


thore ſtand. Es kam ein Fremder zu ihnen, 


\ | 675 
welchet einen Zettel in der Hand hatte, 
»auf dem verſchiedene Nahmen geſchrieben 
waren. 5 Er bat, wie = aus feinen Bewe⸗ 
» gungen ſchließen konnte, fie möchten ihm 
„ ſagen, wo die Perſonen wohnten, deren 
»Nahmen eu dem Zettel ſtünden; mein al 
„ter Herr durchlief ſie, und beſchrieb ihm 
ü berſchiedene davon; auf einmahl fand er 
v ſich Er darunter. Er fragte den Frem⸗ 
den, was er von ihm verlangte? und die— 
» fer, der nicht engliſch ſprechen konnte, gab 

durch Zeichen zu verſtehen, daß er in Noth 
fen und um eine milde Beyſteuer bäthe. 
Mein alter Herr wieß ihn ganz kurz ab, 
bes gäbe der Betrüger zu viele, en könne 
nie zu viel auf feiner Hut ſeyn. Der arme 
5 »Menſch ging fraueig davon; penſon, wel⸗ 
f cher nur einen ſtummen Zuſchauer abgege⸗ 
ben hatte, eilte ihm nach und redete ihn 
| “auf Stanzoffe Bun; betroffen wandte ſich 
E 2 
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»der Fremde um, und antwortete ihm in der. 


»felben Sprache: es war, wie ich aus ſeinen | 


» Öeberden ſchließen konnte, eine lange und 
» ſehr traurige Erzählung ſeines Unglücks, 


» denn ich war in einiger Entfernung davon. 


»Ich ſah es Herrn Penſon am Geſichte 
» an, wie ſehr fein Herz bewegt war, und 


‚sehe der Fremde mit ſeiner Erzählung zu 


»Ende war, fuhr er in die Taſche, und ſchenk⸗ 
„te ihm ein Goldſtück.⸗ 15 

»Der arme Menſch war fo abenraſc, 
»daß er kaum feinen Augen traute, er ſtarrte 
»bald die Gabe, bald den Geber an, und 
» mit einemmahle ſtürzte er zu feinen Füßen, 


» und küßte ihm mit einer Haſtigkeit und ei⸗ 


„nem Nachdrucke die Hand, die ich in mei⸗ 


»nem Leben noch nie geſehen hatte. Er ſag⸗ 


»fe nur wenig, und das was er fagte, war 


»für mich unverſtändlich, aber ich hätte einen 


v» ganzen Jahrs-Gehalt darum gegeben, um 


— 
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das zu fühlen, was Herr Penfon in dieſem 


» Xugenblice fühlte! Er zog feine Hand ſchnell 
»zurück, und der Fremde verließ ihn mit 
Thränen des Dankes in den Augen, die er, 


» wie es mir e einigemahl zum Himmel 


empor hob.» 


»Mein ers hatte zwar eigentlich nicht 
»fehen können, was Herr Penſon gegeben 
»hatte, er kannte aber ſeine Gutherzigkeit, 


und aus des Fremden Benehmen war ſehr 


wohl zu ſchließen, daß die Gabe nicht un⸗ 


»beträchtlich geweſen war. Er las ihm, als 
»er zu ihm zurückkam, eine kleine Lektion 
-über die zu leichtgläubige Gutherzigkeit, 
welche gewöhnlich von boshaften Betrügern 
»gemißbraucht würde. a 

» Wie,» ſagte Penfon, »diefe Thränen, 
„ dieſer Ausdruck der Dankbarkeit wären 
»» Betrug gewefen? » » 


— 


»» Aber. wenn er kein Würd eher ift, 


—.— - Da hr 
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„der die Leute nur in Kontribution ſetzt, 


»» warum hätte er denn dieſe Liſte von Nah⸗ 
„men bey ſich? „ N . 
»Wer in Gefahr iſt zu RS, hält 
»s»ſich an einen Strohhalm feſt! Ohne Brod, 
»»in einem fremden Lande, deſſen Sprache 
»» er nicht 9 verſteht! der arme Menſch! 
5 nach hätte ihm gerne mehr gegeben, wenn 
„ich mehr gehabt hätte!» feste er hinzu, 
und ging mit dem Gefühle, gut und edel 
8 gehandelt zu haben, in den Garten. » | 
»Mein alter Herr und Herrn Wasen 


Onkel waren ſehr vertraute Freunde, und 


es war ſo gut als entſchieden, daß der junge aa 


Penſon Miß Melindens Mann werden ſoll— 
te. Sie waren ſo gut als mit einander auf- 
gezogen, denn da der a Bountly mit 
Penſon in ein und dieſelbe Schule ging, ſo 
waren ſie e Gefährten, und 


Herr Penſon war, ſo lange mein alter Herr 


1 


g . e 
| NL, wohnte, faſt mehr in et W 
als im Hauſe ſeines Onkels. 

In der That ſtand er mit dem jungen 
Bountly, und ich darf wohl ſagen, mit deffen 


| Schweſter Linny ſo gut, als ob er wirklich 


ſchon zur Familie gehörte; beſonders war er 


mit Linny ſchon vom zarteſten Alter an ein 
Leib und eine Seele. Sie waren die Unzer— 
trennlichen, wo fie nur den geringften Bor- 


wand finden konnten, beyſammen zu ſeyn: 


wenn er und ihr Bruder mit einander fpiel- 


ten, ſo ſpielte Linny mit; wenn ſie mit ein- 
ander lernten, fo machte ſich Linny bald die⸗ 


ſen bald jenen Behelf, zu ihnen zu kommen; 


war Linny irgendwo verſagt, ſo fehlte es 
dem jungen Penſon niemahls an einem Vor⸗ 


wande, auch dahin zu kommen, wo ſie war; 


fie hatten das als Kinder ſchon gethan, und 


Kae diefe Gewohnheit auch fort, als ſie 


ſchon erwachſen waren. 


»In der That, je mehr fie heran wuch⸗ 
ſen, je ſinnreicher wurden ſie, immer neue 
Anläſſe zu finden, um beſtändig beyſammen 0 
ſeyn zu können; unter andern hatte der jun⸗ 
ge Penfon einen entſchiedenen Geſchmack und 
Hang zu allem, was man ſchöne Künſte und 
| Wiſſenſchaften nennt. Ich weiß nicht, war 
es ſein oder Linnys Einfall: kurz, es wübe 
unter ihnen ausgemacht, daß er ſie darinnen 
unterrichten ſollte. Dieſer Einfall wurde von 
den Alten ſehr gebilligt, zur nicht geringen 
Freude der jungen Leute, welche ihn ſogleich 
ins Werk richteten; und da ſich Miß Linn 
außerordentlich gut dazu anſtellte, ſo war 
dieſes für Herrn Penſon ein neuer Sporn, 
ſeine Kenntniſſe zu erweitern, um ſeine Linn 
recht viel lehren zu können. f 
»Es iſt einmahl eine alte Bemerkung, daß 
die Liebe alle Fähigkeiten entwickelt und aus- 


bildet: dieſe bekräftigte ſich hier an unſern 


7 
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| beiden jungen Leuten, welche ſich in der That 
liebten, ohnerachtet ſie ſich von ihren Gefüh⸗ 
len bis jetzt noch keine IT Rechenſchaft 
geben konnten. N . 
Eoines einzigen Mahls kann ich mich er⸗ 
innern, daß ſich dieſe ihre Gefühle etwas 
deutlicher enthüllten. Miß Linny hatte in 
einer Zeichnung. die ſie unter Herrn Penfons 
Anweiſung ausführte, einen beträchtlichen 
Fehler gemacht. Sie ſaßen in einem hintern 
Zimmer, und ich war in einem daran ſtoßen— 
den beſchäftigt; die Thür ſtand offen, und 
ihr 9950 über hing ein ſehr großer Spiegel, 
in welchem ich ſie ſitzen ſehen, und jede 1 
Bewegungen beobachten konnte. 

» Penfon zeichnete an demſelben Tiſche, an 
welchem Linny ſaß, ihr gegen über. Sie bat 
ihn, er möchte zu ihr herüber kommen, und 
ihre Arbeit anſehen, weil ſie glaubte, einen 
Fehler gemacht zu haben. Er ſtand auf, 
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ſtellte ſich hinter ſie, legte den einen Arm 
vertraulich auf ihre Schulter, und beſah ihre 


Zeichnung. Er entdeckte den Fehler ſogleich, 


0 und zeigte ihr, wie ſie ihm abhelfen könnte, 
welches ſie auch ſogleich ins Werk ſetzte. 


»Aber warum ſtrafen Sie mich nicht, 


»wbwenn ich Fehler an Be fie Nöers 
0 haft. 
Und wie ſollte ich Sie denn fraßen. 5 


— 


verſetzte er in eben dem Tone. 


»J nun! bn ae Sie vg. er⸗ 


wiederte ſie. 
»Wenn Ihnen daran etwas liegt, » Ku) h 


er, »da haben Sie eins!» und bey dieſen 


Worten gab er ihr mit der Hand, welche 
er auf ihrer Schulter liegen hatte, einen ſanf⸗ 
ten Schlag auf die Wange. | 


\ 


4 


1 


⸗Niemahls hatte wohl ein Lehrmeiſter 


eine fo leichte Hand!» ſagte Miß Linny 
lächelnd. | 


5 5 
»Und nie hatte 1 Schülerinn eine 5 

ee: ſchöne Wange! 9 verſetzte er, \ 

drückte ihr ſchnell einen Kuß darauf. 

»Gewiß war Niger augenblickliche und un⸗ 
willkührliche Ausdruck der Leidenſchaft unter 
ihnen der erſte in ſeiner Art; gewiß war 
dieſes die erſte Freyheit, die er ſich bey ihr 
3 und die ſie ihm zugeſtanden hat⸗ 
te; das verrieth Die Verwirrung, in welche 
beide darnach geriethen, allzudeutlich. 

= Miß Linny ſagte kein Wort, wurde feuer⸗ 
roth und fieng emſig em zu zeichnen, ob man 
es ihr gleich anſehn konne, daß fie nicht fo 
ganz bey der Arbeit war wie ſonſt, und der b 
junge Penſon ftahl 1 ihrer Seite weg, 
und ſchlich ſich wieder zu ſeinem Platze hin, 
als ob er, ber Weiß was, für ein Verbrechen 
begangen hätte. ee 

»Sie ſaßen ſo beide eine Zeitlang Und 
keins getraute ſich das andere anzuſehn, bis 
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| der junge Bountly ins Zimmer trat. Augen: 
blicklich ſtand Miß Linny auf, und verließ 
das Zimmer; aber das that ſie mit einer ſo 
augenſcheinlichen Verlegenheit und Unruhe, 
daß es ihrem Bruder auffiel; er fragte ſei⸗ 
nen Freund, was zwiſchen ihm und ſeiner 
Schweſter vorgefallen wäre? 00 
„Nichts! ſtammelte dieſer in der größ⸗ 
ten Verlegenheit. 
»In der That, perſetzte der andere, 
e ich Euch nicht beſſer kenne, ſo würde | 
»ich glauben Ihr hättet mit einander ge⸗ 
» Zankt. . 8 
„Nein wirklich nicht!» Auge Penſon. 
| 5 Wir haben uns nicht gezankt: bel wenn 
»ich Dir die Wahrheit agen ſoll, | Deine 
„Schweſter hatte in der Zeichnung einen 
„Fehler gemacht, und dafür habe ich fie auf 
» eine Art zurechte gewieſen, die ſie vielleicht 


»ein wenig übel zu nehmen Urſache hat.» 


h » Übel 5 nehmen Urſache hat!» mieder: 
holte der andere, »was ſoll das heißen? 
»Du wirft ihr gewiß nicht unanſtändig be: 
„ gegnet ſeyn, dafür kenne ich Dich beſſer: 
5 1 hätte ſie alsdenn für Urſachen Deine 
besungen übel zu nehmen? Wil 
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» fie etwa die große Dame fpielen? Das 


» wollte ich mir doch ſehr verbitten! Ich 


l gleich gehen und ihr das Kapitel 
» darüber leſen. » 


»Nein, bleib da, lieber Freund!» ſagte 


Au Penſon, indem er ihn aufhielt, »thu ihr nicht 


>» unrecht! Ich bins der gefehlt hat, oder 


» wenn Du ja ſchlechkerdiags zu ir gehen 


willſt, ſo bitte ich Dich, ſage ihr, wie leid 


es mir thut! \ 
»Das werde ich wohl bleiben Iafjen!» 
= antwortete der andere, » dazu habe ich Dich 


» und fie zu lieb, man muß die jungen Mäd⸗ 


»chen nicht verwöhnen! Zu viele Nachgie⸗ 7 
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»bigkeit verdirbt mehr als fie gut macht: 
„ 2 £ N 


fie werden ohnehin leicht zu ſtolz und über“ 
»müthig, wenn ſie finden daß ſie hübſch 
find!» — Und dabey bliebs für diesmal. 


»Von dieſem Tage an bemerkte ich, daß 
unſer junges Paar einander nie anſehen konn⸗ 


te ohne zu erröthen, und nie beyſammen al⸗ 


lein ſeyn konnte, ohne in ſichtbarer Verlegen⸗ 


heit zu ſeyn. Penſon fuhr zwar immer fort, 


der jungen Miß Lektionen zu geben, aber 
die offene Vertraulichkeit, die vorher unter 
ihnen gehereſcht hatte, herrſchte jetzt nicht 
mehr unter ihnen. Sie waren im Gegen⸗ 
theile äußerſt ceremoniös gegen einander. Sie 
vermieden einander zwar nicht, aber wenn 
ſie zuſammen kamen, ſo ſah man es beyden 
deutlich an, daß ſie etwas auf dem Herzen 
hatten. Er ſaß wohl zu Zeiten und ett 
tete ſie 335˙ und ernſthaft, wenn 
ſie das Geſicht abgewandt hatte, und ihr 


* 
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Stengteß oft auch bs: aber ſo wie ſich Beyder 
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Augen begegneten, da hätte man die Betrof— 
fenheit ſehen ſollen, die ſich auf RN Ge⸗ 
ſichtern äußerte! 
»Ich hatte Gelegenheit, den Gang ihrer 
1 im Stillen zu beobachten, und 
war beſſer davon unterrichtet als ſie ſelbſt. 
Der Himmel weiß. wie lange es noch anges 
ſtanden hätte, ehe es unter ihnen za: einer 
Erklärung gekommen wäre; aber es ereigne⸗ 
te ſich der Fall, daß mein Herr ein Gut in 
Sommerſetſhire erbte. Er machte alſo An⸗ 
ſtalt, feine jetzige Wohnung in N zu ber: 
f laſſen, und um ſeinem neuererbten Gute nä⸗ 
her zu een, e alten Fail in G. 
zu beziehen, wo Herrn Penſons Vater wohnte. 
a »Diefer Vorfall war nun für den jungen 
Penſon Achte weniger als erfreulich. Sein 
g Onkel liebte ihn viel zu ſehr, als daß er 
i Hofnung hätte haben dürfen, daß er ihn 
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von ſich laſſen würde, und er wäre doch fo 

gern zu ſeinem Vater wieder zurück geweſen, 
unn ſeinen Umgang mit der Bounklyſchen Fa⸗ 


milie fortſetzen zu können: aber an dieſes 


Vergnügen war nun vor der Hes nicht zu 


gedenken! \ 
»Er war von Natur ſehr ernſthuft und 
zum Nachdenken geneigt, daher kams, daß 
er für alle Vorfälle, und wenn ſie auch an 
ſich nicht ſehr bedeutend waren, außerordent⸗ 
lich reizbar war. 45 
»Es iſt nichts in der menſchlichen Natut, 
habe ich ihn oft ſagen gehört, das, wenn es 
auch noch fo gut iſt, nicht auch fein Übel 
mie ſich führte; und wenn es auch nur ein 
erraiſonnirtes Übel iſt, ſo vertritt es doch 
immer die Stelle eines wirklichen: aber ein 
ſolches iſt nur der im Stande zu fühlen, 
welcher denken kann, und eben darum ſind 
die Leute, welche viel denken, nur ſelten 


glücklich in der Welt. „Die 
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„Die Wahrheit dieſes Satzes hat wohl 
niemand inniger und tiefer gefühlt, als Herr 
Penſon, und Sie müſſen wiſſen, daß er ſchon 
in ſeinem funfzehnten Jahre nachdenkender 
und ernſthafter war, als mancher wohl in 
ſeinem dreyßigſten iſt. Se 

»Ohngefehr einen Monat zuvor, ehe wir 
N. verließen, kam er früh und ſpät Wich 
unſerm Hauſe, war aber äußerſt einſylbig, 
denn er ſprach faſt kein Wort. Er war ſehr 
oft im Begriffe, ſich neben Miß Linny nie⸗ 
derzuſetzen, als ob er ihr etwas im Vertrauen 
zu ſagen hätte, aber indem er ſich ſchon den 
Stuhl zurechte geſtellt hatte, 1 er ſich 
plötzlich eines ade entfernte ſich wieder 
von ihr, und verließ das Zimmer 1 ir⸗ 
gend einem Vorwande. a 

» Miß Linny pflegte ihn dann mit ihren | 
Blicken zu verfolgen, und wenn fie ſah, 1 
er wirklich fortging, ſo verurſachte ihr das 
Der Melanchol. I. B. F 5 
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eine Unruhe, und eine Art von Verdruß, 
welche ſie zu verbergen noch zu unbefangen 
war. f N 05 100 BR: 
»Ob die übrigen im Haufe die Verlegen⸗ 
heit der beiden 1 Leute bemerkten, weiß 
ich nicht; wenigſtens äußerten fie nichts dar 
von: was mich betrift, ich nahm unendlichen 
Theil an ihrer Lage. Ich wünſchte angele⸗ 
gentlich, daß ſie ſich gegen eindnde erklären 
möchten, und nur erſt den Tag vor unferer | 
Abreife von N. wurde dieſer mein Wunſch 
erfüllt. | 
175 Er kam an dieſem Tage wie gewöhnlich | 
nach unferm Haufe. Er ging, wie er ſonſt 
zu thun pflegte, gerade in das web Zim⸗ 
mer hinein, in welchem niemand war. Ich 
war im anſtoßenden, deſſen Thüre offen ſtand, 
beſchäftigt, Miß Linnys Sachen zuſammen 
zu packen. Ich ſahe ihn eine Weile mit in⸗ 
einander geſchlungenen rien und auf den 


} 


— 


den Boden geſenktem Blicke auf und 880 6 
| hen, dann kam er zu mir herein, und fragte 
mich, ob and zu Hauſe wäre? Ich ant⸗ 
wortete ihm, Miß Linny ſey im Nebenzim⸗ 
mer; 100 die übrigen vom Hauſe N kön⸗ 
ne ich ihm nicht ſagen — ich wußte es ja 
ohnehin zu gut, daß feng Frage eigentlich 
meine Miß am meiſten anging ! 
»Er ging ſogleich zu ihr in das Zimmer 
hinein; und da es mir ahndete, daß vielleicht 
eine zärtliche Scene zwiſchen ihnen vorfallen 
Dürfte bey welcher ich ihnen nicht gerne im 
Wege ſeyn wollte, und die ich gleichwohl 
anzuhören begierig war, ſo that ich, als hät: 
te ich etwas in einem Kabinette zu thun, d deſſen 
Glasthür dem großen Spiegel, von welchem 
ich oben geſprochen habe, gerade gegen über 
wa N. N 
» Ich hatte die Thür zugemacht, und 
lauschte hinter dem hes Herr Penſon 
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war eine Weile ganz ſtill, dann ging er wie 
von ohngefähr an die Thür, 1015 durchlief 
das äußere Zimmer mit BrugeR Blicken, ver⸗ 
muthlich um zu ſehen, ob ich noch da wäre. 
Da er aber die Luft rein fand, kehrte er f 
wieder um, feste ſich der jungen Miß, wel⸗ 
che mit Nähen beſchäftigt war, mit verſchränk⸗ 
ten Armen gegen über, ſah ſie mit unver— 
wandten Augen an, und ſeufzete dazu. 

„Miß dre wie ich bemerkte, in ihrer ges 
wöhnlichen Verlegenheit, und N fs 
nicht die Augen aufzuſchlagen. | 

»In die Länge ſchien ihr dieſe Lage un— 
erträglich zu werden, fie ſtand auf und woll⸗ 
te das Zimmer verlaſſen; er verfolgte ſie mit 
dem Auge. 

1 fagte er, jedoch ohne iche ven 
feinem Sitze zu rühren, »Sie wollen mich 
» verlaſſen? » | 
Ich wollte nur mein Modelbuch ho⸗ 


len, antwortete fie. 


1 
u 
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„Lin ny! » rief er, »Sie gehen ja nach G.? „ ’ 

„Aber doch jest nicht, » antwortete ſie, 
ich gehe bloß um meim a. zu ho⸗ 
» lern.» — „ 

„Aber ſie ging nicht, ſie blieb ſtehen als 
ob fie auf etwas wartete. — 

» O Linny le — ſtöhnte Herr Penſon, in⸗ 
dem er ihr einen ſehnſuchtsvollen Blick zu⸗ 
warf; aber das Wort ſchien ihm auf den 
Lippen zu erſterben. 

! Miß kehrte um und ſetzte ſich wieder 
auf ihren Stuhl nieder. 

„Was iſt Ihnen, Sir? ſagte fie. »Wenn 
»es Ihnen ungelegen iſt, die er Minuten 
allein zu ſeyn, fo will ich ſehn, wie ich 
» ohne Modelbuch zurecht komme. | 
| Er ſprang haſtig auf, eilte zu ihr hin, 
00 ließ ſich vor ihr auf ein Knie nieder, ergriff 
eine ihrer Hände, küßte fie, und ſah ihr da⸗ 
bey zärtlich ins Geſicht. Miß Linny verän⸗ 


ihr arbeitete. 


derte die Farbe einigemahl, und man konnte 


es in ihren Mienen deutlich leſen, wie es in 


* 2 P) 


Beide ſchwiegen, und man hörte eine ge- 


raume Zeit über keinen andern Laut, als ei- 


7 
1 


nige Seufzer. 


— 


„Ach a ſagte er, » mie ke find 


„Stel aber Sie wollen mich ſo verlaſſen! 


„Ach, Sie haben dem armen ee noch 
» nicht ganz verziehen!» 
»Ich verſtehe Sie nicht, Sir, » ſagte fie. 
Ach! 5 „ es war einſt eine 
„Zeit, wo ichs in Linny's Augen leſen konn⸗ 
„te, daß Ihr meine Beſuche nicht ganz un⸗ 


» willkommen waren: aber fo gut ift mirs 


»ſeit geraumer Zeit nicht mehr geworden! 


»Ich bin um Sie herum gegangen wie ein 


»Geiſt um einen Schatz den er nicht berüh⸗ 
» ren darf! Ich ließ Sie nicht aus den Au: 


» gen, aber Ihre Blicke vermieden mich! — 


87 £ 
» Mein d Bountly hat eine Schweſter! 
»Wie ich Ihn darum beneide! — Ich hate 
„te auch eine, aber das Schickſal hat ſie 
„ mir geraubt! — Ach Linny! - wären Sie 
nut meine Schweſter ! Wie wollte ich Ih⸗ 

* nen Ihre lieben Hände drücken! wie woll⸗ 
75 te ich von früh bis auf den Abend um Sie 
»herum ſeyn 4225 mich der kleinen Berka 
» lichkeiten freuen, die Sie mir alsdaum er⸗ 
»lauben würden. Mit welcher Sehnſucht 
» wollte ich nach jedem Ihrer Worte, nach je⸗ 
»dem Ihter Blicke geizen. Wie angelegent⸗ 

» lich wollte ich jede Ihrer Freuden, jede Ih⸗ 
» rer kleinen Leiden mit Ihnen theilen! Mit 

» welcher Sorgfalt wollte ich Ihren kleinſten i 
» Wünfchen zuvorkommen! — Aber eine 
* ſolche Glückſeligkeit verdiene ich nicht! — 
2 Sie waren mir einſt gut — waren Sie das 
» nicht, Linny? O, wenn Sie mir nur wie— 


»der ſo gut werden könnten wie vormals! 


7 
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»Wenn Sie mich nur wie einen Bruder lie— 


>» ben fönnten! » 


Ir. 


Er ſchwieg, oder vielmehr Be BEN es 


| nicht länger aushalten, konnte, fiel ihm in die 


Rede. 8 f 8 
»Linny liebt Sie wie eine Schweſter!⸗ 
ſagte ſie und die hellen Thränen ſtürzten ihr 


aus den Augen — »Linny hat Sie immer 


* geliebt! » 


— 


Penſon ſah ihr ins Geſicht mit einer 


Miene als ob er in ihren Augen leſen woll- 
te, ob er recht gehört habe? 5 

» Will Linny wirklich wieder meine Schwe⸗ 
>» ſter fenn? » tief er in einer Art von Ent⸗ 
»zückung. „Will Sie mehr als meine 
» Freundinn ſeyti? oa, fegte er hinzu, 


indem er aufſprang, ihre Hand fahren ließ, 


und ſie in ſeine Arme faßte, „o ja! fie will 
nes ſeyn! fie iſt es ſchon! » und bey dieſen 


Worten ſtarrte er ihr eine Zeitlang mit un: 


m It Du 
beſchretblicher Zärtlichkeit ins Geſicht, und 
drückte ihr einen Kuß auf den Mund, ſo 
nachdrücklich und ſo warm als ob er ſeine ' 
Seele auf ihren Lippen aushauchen wollte. 

„Ey, ey, » dachte ich bey mir ſelbſt, »das 


. Wik doch ſehr brüderlich! ud Linnys Wan⸗ 


gen glühten ſo feurig, daß man es ſehr deut— 
lich darauf leſen konnte, daß mehr als die 
Gefühle einer Schweſter gegen ihren Bruder 
| 10 ihr rege geworden waren. , 

Wahrſcheinlich mochte der guten Miß et⸗ 
was ähnliches einfallen, denn ſie gerieth auf | 
einmal in außerordentliche Verlegenheit und 
wand ſich aus ſeinen Armen los. 

»Aber Penfon!» ſagte fie, »äußert ſich 
»die Liebe eines Bruders zu feiner Schweſter 
» auf dieſe Art? 

Penſon ſchwieg und 1 die e zu 
Boden. f 
„Nein, ſagte er endlich »ich hatte mich 
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„in meinen Gefühlen betrogen; ich beneide— 


be Bountlys Glückſeligkeit Sie zur Schwe— 


» fler zu haben: aber jetzt finde ich dieſe 

»Glückſeligkeit für meine Wünſche lange nicht f 
» hinreichend. 0 Linny! a fuhr er 50 „ kann 
„ich wohl dieſen Wuchs ſehn, ohne ihn ums 
» faſſen zu wollen? kann ich dieſe Ro ſenlip⸗ 


pen ſehn, ohne zu wünſchen meinen Geiſt 


„auf ihnen auszuhauchen? — Verzeihn Sie 


» mir, liebes Mädchen, wenn ich zu frey ſpre⸗ 


» che, verzeihn Sie es dem Übermaße meiner 


* 


55 » e ich möchte ſie Ihnen, gerne alle, 


» „ausdrücken, aber dazu müßse ich eine eigne 
Sprache erfinden! Ich glaube, noch kenne 
» ich dieſe Gefühle ſelbſt nicht alle. Seyn 
„Sie nur nicht böfe af mich Linny, ich 
„ bin ſonſt der a Menſch von der 
»Welt! 

Er ſagte das in 55 ſo kraukigen Tone, 


daß Linny wahrſcheinlicher Weiſe glauben 


— 
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mochte, ſie ſey berbunden ihn zu trösten, | 
Mit einer Miene, welche halb zärtlichen An- 
theil, halb offenherzige Vertraulichkeit an⸗ N 
kündigte, ergriff ſie ſeine Hand: | 

» Penfon ſcheint ſeiner Ausdrücke ſehr 
» wenig mächtig zu ſeyn, » ſagte fie, indem 
ihr Auge durch die Thräne, welche darinn | 
glänzte, hindurch funkelte, »ſonſt würde er 
»nicht ſagen, daß ich auf Ihn böſe ſeyn 
» könnte. Ich wäre ſehr undankbar, wenn 


»Er mir nicht über alles theuer wäre! Auch 


» rechne ich auf die Feinheit Seiner Gefühle 5 


v» und die Güte Seines Herzens; ſonſt müß⸗ 
„te ich fürchten, mic) in Geinen Augen zu 
»ſehr verrathen zu haben. Aber bedenken 
»Sie, lieber Penſon — 5 
»Ich bedenke gar nichts, Linny, als daß 
»ich Sie liebe, und ſelbſt das bedenke ich f 
& nicht; ich empfinde es!» g 

»Und doch ſollten Sie gerade das beden⸗ 


Be 


* 


„ 


. 


»Fen, dünkt mich. Wer Weiß ob unte Bere 


„bindung Ihren Verwandten recht iſt? ee 
»haben vielleicht höhere Abſichten mit 
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» Aber ift auch ein höherer Grad von 
»Glückſeligkeit für mich möglich, Linny? Ge⸗ j 


„ wiß nicht! „Glückſeligkeit mag wohl dann 
»und wann die Wee e des Reichthums 


„ ſeyn, aber fie kann nie ſeine n 


»Sklavinn ſeyn, weil ſie weit über ihn ers 


\ 
| 


» haben ift. » 


aber unfre Jahre — » 


* 


> Re find freylich noch jung, ich geſtehe 


des — aber mir ſcheint's, als ſönnen Sie 


ordentlich auf Einwürfe; geſchieht das mit 


„Vorſat 85 Linnye oder geſchieht's unwillkühr⸗ 
> liche Sie ſagten ja, Sie wären mein; wer 
» Fann uns denn über unfee Zärtlichkeit Vor⸗ 


„ würfe machen? Sie ſind ſchön, Sie ſind 


» tkugendhaft, kurz, Sie find Linny! ich bin 
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»Penſon, bin Ihr Penſon, bin für Liebe 
»und Entzücken außer mir: leiten Sie mich, 
„führen Sie mich; nur nicht dahin, wo Sie 
» nicht find! Ich liebe Sie 458 0 fühl' es 
„jetzt, daß ich Sie von Kindheit an geliebt 
» habe. Ehe ich Ihnen dieſe Liebe geſtanden 
» hatte, gab es ſelten Augenblicke, in denen 
» ich ganz bey mir war; es gab einen ewi— 
» gen Kampf der Leidenſchaften in meiner 
»Seele — bin ich doch jetzt a außer mir, 
hard ich Ihnen das Geſtändniß abge: 
» legt, 5 die Verſicherung von Ih⸗ 
„nen erhalten habe, daß ich Ihnen nicht 
» gleichgültig bin! — » 


— 


» Wirklich, Betty, » Uunterbrach fie der 
Gerichtsſchreiber, »Sie haben ein fürtreffli⸗ 
» ches Gedächtniß! So ein ganzes Liebesge⸗ 
>» ſpräch von Wort zu Wort zu behalten! » 


„O, Sir, » verſetzte Betty, »ein weibli— 


z 
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3 ches Gedächtniß iſt er treu, ſo bald die 
17 Rede von Liebe oder von Wee n iſt. 
5 Aber Sie hätten mich eben 1 5 unterbre⸗ 
» chen nen ei das Geſpräch war ohne⸗ 
» hin aus.» Ich hörte, daß Linn Mutter 
die Treppe herab kam; ich e mich ge⸗ 
ſchwind aus meinem Schlupfto age hinaus 
und fing wieder an mit großer Emſigkeit 
einzupacken. Herr Penſon drückte feier Lin⸗ 
Iny einen verſtohlnen Kuß auf die Wange 
und kam, an die Thür, um zu ſehn, was es 
gäbe. u 1 

Was darauf erfolgte, weiß ich nicht; 
ich weiß nur, daß Herr Penſon den ganzen 
übrigen Tag bey uns oder e bey ſei⸗ 1 
ner Linny zubrachte. 5 

» Indeſſen ſchien d das bedeutende Lacheln 
der Alten anzukündigen daß es zu einer Er⸗ 
klärung zwiſchen ihnen „„ war, 958 


nach 1 Wünſchen PR ſeyn Da 


ur a 


fertig, und beſonders wußte er alle kleine 


225 
en 
— 


7 . 
1 05 
1 


te: denn außerdem daß er eine gute Partie 


für Miß Linny war, waren fie ihm auch 
noch Pbrſönlich ſehr zugethan, und wirklich 
hatte er ſich durch ſeine vielen guten Eigen⸗ 
ſchaften uns teh äußerſt angenehm und ge⸗ 
fällig gemacht. Er war immer äußerſt be- 
reitwillig, jedem ſeine Bemerkungen und Er⸗ 
fahrungen mitzutheilen, wo ſie nur nützen 


konnten. Er war gegen alle äußerſt dienſt⸗ 


Händel und e welche etwa vor» 


fallen mochten, entweder gleich in rer Ge⸗ 


burt zu erſticken, oder in der Güte beyzule— 


gen; kurz, er hatte ſich uns allen i 


lich und „ gemacht. 


— 


»Aber, Betty, fing der Gerichtsſchreiber 


wieder an, welcher nicht lange ſtillſchweigen 


konnte, warum ſind Sie ſo ausführlich 


» über das Kapitel der Liebe? warum halten 


11 


— 
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»Sie Sich fe lange bey den verliebten Sce— 
„nen in Penſons Geſchichte auf, und ſchlü⸗ 
A im Gegentheile ſo ſchnell über alle an⸗ 


1 


„dre Vorfälle hinweg? » 

»Je nun, meine Herren, » antwortete 
Betty, „Sie wollten ja den Grund von 
» Herrn Penſons Melancholie wiſſen: ich 


\ 


» muß mich ja alſo dabey am längſten auf⸗ 0 


»halten. Hätte ich Ihnen einen andern an⸗ 
» gegeben, wer weiß, ob Sie alsdann fo vie— 
»len Antheil an ihm genommen hätten. Alle 
a Mate Veranlaſſungen zu Leiden, hörte ich 
»Herrn Penſon einmal ſagen, die außer 
»der Sphäre der Liebe liegen, find zu erha⸗ 
»ben, um allgemeine Theilnahme zu ere t 
»Ich re mich, daß er dabey die Tra⸗ 
»gödien, Julius Cäſar, Cato, Corio⸗ 
»lan, u. ſ. w. anführte, und bemerkte, daß 
» fogar Hamlets Leiden uns weniger intereſ⸗ 
» firen würden, hätte der Verfaſſer fie nicht 


1 1 i » durch 


“ 
1 


— 
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55 durch einen u Anſteich von Liebe zur en 
» Ophelia für jedermann anziehender zu ma— 
„chen gewußt. Um mit dem gekränkten Ehr⸗ 
» geigigen zu ſympathiſiren, muß man ſelbſt 
»in ſehr Hoher Grade ehrgeizig ſeyn. Um 
„mit einem Cato zu leiden, muß man ſelbſt 
» Patriot bis zur Schwärmerey ſeyn: aber 
0 das iſt nicht jedem gegeben. Abgezogene 
„Waſſer ſind nicht für jeden Gaumen, und 
» gewiſſe Leidenſchaften find nur für gewiſſe 
» Geiſter: aber Liebe intereſſirt jedermann, 
» denn jedermann iſt fähig ſie zu fühlen, 
„ weil ihrem Scepter jedermann früher oder 
» ſpäter unterworfen ift. » | 
»Ey, ey,» verfegte der Gerichtsſchreiber, | 
ich ſehe ſchon, daß Ihnen unendlich viel 
en liegt, uns Ihren Helden recht inter- 
» eſſant zu ſchildern; aber Sie haben drey 
1 5 Dinge überfehen: Fürs erſte, hätten Sie 
„ uns ſagen ſollen, daß er vor zehn bis zwölf 
Der es 1.2. & 


„Jahren ſchön wie ein Adonis wür; zwei⸗ 
» tens, hätten Sie uns ihn in einem Gefechte 
nit Degen und Piſtolen ſchildern ſollen, 
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»um uns ihn als einen mannbaren, ſtreit⸗ 


1 haften Ritter zu ſchildern; drittens, hätten 


-Sie ihn ſollen aus einem ſehr vornehmen 
-Hauſe . laſſen. Was den erſten 
„ und letzten Punkt betrifft, da iſt nun wei⸗ 
» ter nichts zu thun, denn geſehen haben wir 
» ihn, und feine Familie haben Sie uns auch 
» ſchon genannt; aber uns von ſeiner Wee 
= haftigkeit etwas zu ſagen, das ſtehet allen⸗ 
» falls noch in Ihrer Gewalt. » 
»Git,» verſetzte Betty, »was feinen 
„männlichen Muth betrifft, da getraue ich 
» mir wohl für ihn gut zu ſtehn. Übrigens 
ae Sie bedenken, daß ich Ihnen keinen 
» Roman, ſondern eine wahre Geſchichte er⸗ 
(A „zähle. Sie haben freylich geſehn, wie er 
niet ue aber da iſt kein Schatten 


ER ne: 
»mehr bon dein was er ſonſt war. Beſon⸗ 
„ders teen Sie ihn in dewiffen Lagen fer 
»hen müffen, ing denen ich Gelegenheit hatte, | 
| ah zu beobachten. Zum Beyſpiele, Hals 
»er mit Miß Linny zu einer Erklärung kam, 
„oder als er dem armen Fremden das Gold⸗ 
» ſtück ſchenkte. Ich verſichere Ihnen, daß 
» fein Geſicht in dieſen Augenblicken etwas 
n der Verklärung 5 hatte, Er ſah 
v» aus wie ein ſchöner junger Mann, in wel⸗ 
» chem die Seele eines Seraphs ſteckt. » 
Die Wärme, womit fi) Betty ihres Hel- 
den annahm, 8 machte, daß wir alle in ein 
lautes Gelächter ausbrachen > fie mußte am 
nr ſelbſt mitlachen. Wir baten ſie, in ihrer 
Erzählung fortzufahren, und ſie that es 5 
gendermaßen. HR 
»Ich habe Ionen geſagt, daß die Erklä⸗ 


rung zwiſchen den jungen Leuten gerade den 


, 
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ge vorfiel. Wäre dieſe erfolgt, ſo würde 


ihnen die Trennung freylich außerordentlich 


ſauer angekommen ſeyn, aber ein Zufall 


machte, daß ſie auf einige Monate hinaus 
geſchoben wurde. Als wir eben am dinfigs ’ 


ſten mit ein = und aufpacken beſchaftiget wa⸗ 


ren, kam ein Brief vom jungen Bountly an, 


welcher voraus nach G“ gereiſt war. Die⸗ 


er meldete uns, er habe, da einige Verän⸗ 


derungen, die er im Hauſe zu machen gefun⸗ 


den habe, entdeckt, daß die eine Mauer ſehr 


beſchädigt und geſunken ſey; die Bauverſtän⸗ 


digen hätten daher für nöthig befunden, ſie 


einzureißen und neu aufzubauen. 


Dieſe Nachricht kam vielleicht meiner al⸗ 
ten Herrſchaft nicht ganz gelegen deſto will⸗ 


kommener war ſie den beiden jungen Leuten. 


Indeſſen, da Sie die Miabes ebnen Ihrer Auf⸗ 


merkſamkeit unwürdig finden, fo will ich Sie b 


Tag vor dem zu unfrer Reife angefegten Ta: 


* 


101 
nicht mit einer Erzählung von tauſend klei⸗ 
nen Kleinigkeiten, wie Sie fie zu nennen be⸗ 
lieben, beläſtigen, welche zwiſchen unſern bei⸗ 
den Verliebten vorfielen; obgleich diese Klei⸗ 
nigkeiten für dieſe ſehr große Wichtigkeiten 
waren. Indeſſen will ich Ihnen doch ein 
Gedicht mitteilen, mit welchem er ſeine Lin⸗ 
ny in dieſer Zeit beſchenkte. Die Dichtkunſt 
war zwar von ſeiner frühen Jugend an ſeine 
Lieblingsbeſchäftigung geweſen, aber dieſes 
Gedicht iſt, glaube ich, das erſte das er mach⸗ 
te, deſſen Gegenſtand Liebe war. f 


1 Aber, Betty, fiel der Gerichtsſchreiber 
wieder ein, » wie in aller Welt find Sie denn 
wieder zu dem Gedichte gekommen? Es iſt 
bon einem Liebhaber an ſeine Geliebte ge— 
» richtet, 8 folglich ein Geheimniß: und 
f »Sie haben es, und wollen es uns mitthei⸗ 


len! Wiſſen Sie wohl, daß man andrer 
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„Leute Geheimniſſe nicht ſo ausplaudern 
darf? » ä ü 

0 Ich bitte um Verzeihung!» erwiederte 
Betty, » ich ed Reine ee au, 
»Dieſe Papiere enthalten keine. Ihr Gegen- 
a ſtand iſt Liebe, und Liebe iſt eine Materie, 
3 er een ift. Überdem müffen Gie 
»wiſſen, daß ich die Abſchrift dieſer Verſe 
mit Vorbewußt meiner Herrſchaft habe. Ich 
bie, mit Leib und Seele an ihnen; ich 
»nahm an ihren Leiden und Freuden Theil; 
v» alles was fie intereſſirte, intereſſirte auch 
»mich. Und deswegen behandelten ſie mich 
„viel beſſer und mit mehr Auszeichnung, als 
» man gewöhnlich Dienfilentesbehanäele Aber 
erlauben Sie mir, daß ich Ihnen jetzt N 
»Verſe vorleſe: 

»An Melinda. „ 
»Die du ſelbſt des Lebens krübſten Stunden 


„Uns zu Dimmels: Stunden machſt, 


„Liebe! — » 0 0 
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„Was iſt das? unterbrach fie der Ge: 
richtsſchreiber, das find ja dieſelben Verſe, 


N AN 
-über die wir vorhin fo ein langes und ein 


v breites geſtritten haben, Selby? » 


. 


»Dacht ichs doch, daß ſo etwas heraus 


» kommen würde!» ſagte der Vikar, indem 


er ſeine Naſe gewaltig rümpfte. »Wahrhaf— 


„tig, dieſer Probe nach zu ſchließen, hat der 
»Menſch ungeheure Talente! Ich ſah's ja 
» gleich, daß dieſe Verſe aus der Feder eines 
»Dorf⸗Genies floffen.» — Und bey dieſer 


Gelegenheit warf er dem Gerichtsſchreiber ei— 


nen verächtlichen Seitenblick zu — »Aber 


* 


„nichts mehr davon, ich bitte! Da gehörte 
»mohl eines Engels Geduld dazu, Naeh 
Zeug noch einmahl anzuhören. » 

»Aber Sie müſſen doch bedenken, ſagte 
Betty, „daß er noch ſehr jung war, als er 


e dieſe Verſe machte. Ich fordre Sie auf, 


» mir etwas beſſeres in der Art von einem 


»Menſchen in feinem Alter zu zeigen. » 


— 


— 
© 
+ 


* 
\ 4 


„Ey! was Alter!» erwiederte der Pfar- 
rer. »In dieſem Dinge da iſt kein Gedanke 


„bon Gelehrſamkeit! Das muß ich ver⸗ 5 
23 ftehn! » H 
Betty wurde für Argerniß bis über die 


5 


Ohren roth. 


»Ich bin zwar keine poche Kennerinn, 


wie Sie, antwortete fie, »aber das getraue 


» ich mir doch zu behaupten, wenn auch Herr 


» Penſon nicht fo viel gelernt hat, wie 


»Sie, daß er doch gewiß eben ſo viel 


»Kenntniſſe hat, wie Sie. 


Der Pfarrer nahm Betty's Antwort ges 


mich auffordern, daß ich ihr einen Verweis 


darüber geben ſollte: aber ich that, als ver⸗ 


ſtünde ich ihn nicht. Er ſchien mir dieſe 


Antwort ſehr wohl verdient zu haben, und 
ich glaube, alle übrige Anweſende waren mei- 
ner Meinung. Es iſt, wie ich irgendwo ge⸗ 


| 


waltig übel. Er ſah mich an, als wollte „ 


* 
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leſen babe den Menſchen ein beat na: 
türliches Billigkeitsgefühl eigen, welchem zu 
Folge er das Verdienſt ſelbſt in ſeinen Fein⸗ 
den erkennen muß, und einen unwillkührli⸗ 
905 Unwillen fühlt, wenn er jemanden vor⸗ 
| ſetzlich Unrecht 7 hört; im Gegentheile aber 
Vergnügen empfindet, wenn der, welcher das 
| Unrecht zufügt, auf eine nachdrückliche Art 
zurechte gewieſen und für ſeinen Mere 
gezüchtiget wird. Judem wir etwas vortref⸗ 
liches anerkennen, fühlen wir, wenn ich ſo 
ſagen darf, eine gewiſſe Ausdehnung unſrer 
Seele, die uns ſelbſt erhebt und dem Gegen⸗ 
ftande, den wir bewundern, auf gewiſſe Art 
\ näher bringt. Jemanden wirkliche Verdien⸗ 
ſte aber abſprechen, iſt ſo gut als Straßen⸗ 
raub; der, welcher ihn begeht, verdient keine 1 
Schonung. 
Ich hätte alſo um keinen Preis der Welt 
mich drein gemengt, aber der Gerichtsſchrei⸗ 


ber war ein zu großer Schadenftoh, um das 
ſo hingehen zu laſſen. 1 
»Gelernt haben und Kenneniſſe ha⸗ 
| »ben, » fagte er. „Ich bitte Sie, Betty, 
* was machen Sie denn zwiſchen dieſen bei⸗ 
» Sen Dingen für einen Unterſchied? 
| „ ch ihn machen, Sir? erwiederte ſie. 
»Ich glaube, das brauche ich nicht, denn er 
»ift ſchon über und über gemacht, ich glau⸗ 
a » be, dieſe beiden Begriffe ſind himmelweit 


» verſchieden. » 0 e 
Was nennen Sie denn lernen, Bet⸗ i 
»tyes fragte der Gerichtsſchreiber. N 
»Was jeder Schulknabe thut! & antwor⸗ 
tete fie, »der im Stande iſt, in ſechs ver⸗ 
„ ſchiedenen Sprachen »Guten Morgen » zu j 
» fagen: und dieſes macht, wie ich mir von 
»gefheuten Leuten habe ſagen laſſen, einen 
„Menſchen um nichts klüger oder beffer. » 


Der Pfarrer konnte jetzt kaum auf ſeinem 


22 
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Stuhle ſitzen bleiben. Das bemerkte der 


Gerichtsſchreiber; er wußte, was für ein lit: 


terariſcher Donquiſchott er war, und daß er 


ſich beſonders auf ſeine nge eue ſehr 
viel einbildete; er machte ſich alſo den Spaß, 


ſein Steckenpferd auf des armen Vikars Ko⸗ | 


ften noch ein wenig 1 zu tummeln, in⸗ 


dem er Betty fragte, was ſie unter Kennt⸗ 
niſſen verſtünde? 


Wie Sie auch ſonderbar fragen!» ant— 


g wortete fie, »Kenntniſſe haben, bilde ich mir 


»ein, heißt etwas können. Wenn ich zum 


»Beyſpiele das Lied: ich bin ſo lange 


„nicht bey dir geweſt, auf griechiſch 
» und lateiniſch ſingen könnte, und kein Hemde 


» auszubeffern, oder nicht einmal ein Apfel⸗ 


I muß zu kochen verſtünde, ſo würde mich 


„Herr Belbe gewiß 5 lange im Hauſe 


» behalten. * 
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* * 


„Weib! Ein Apfelmuß ! rief der Vikar, 


ws 


und die Stimme Kerſagte ip für Zorn und 


Bosheit. Er ſah aus wie einer, der ſich an⸗ 
ſtrenge ein Brechmittel bey ſich zu behalten, 


ſo daß er die gute Betty ſchon anfing zu 


dauern. Der boshafte eee aber 
ließ nicht ocker“ 390 4 Fa 
| „Fahren Sie nur nicht gleich fo auf, 


/ fagte er, Herr Vikar, laſſen Sie uns kalt⸗ 
»blütig über die Sache ſprechen. Ich finde 
»das, was Betty da geſagt hat, ganz und 


» gar nicht unvernünftig. Kenntniſſe, habe 
v ich immer geglaubt, ſind nichts anders, als 
seine Bekanntſchaft mit allerhand nützlichen 


„Dingen, eine Reihe wohlgeordneter Begrif⸗ 


» fe, eine Vertraulichkeit mit Viſſenſchaften 


A. 


» aller Art, welche uns die Urſachen und | 


e en der Dinge entdecken helfen, und 
„uns in den Stand ſetzen, ſie zum Beſten 
» der Menſchheit anzuwenden. | 

A "Nun gut, antwortete der V Vikar, „ aber 


7 ’ / 


— 
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Sie e mir doch zugeftehen, daß Sprach⸗ 
kenntniſſe von jeher als der Schlüſſel zu 

„ dieſen Kenntniſſen anerkaunt worden? ⸗ 
»Das gebe ich Ihnen 10000 gern zu, Herr 
„Vikar! ſie mögen auch noch der Schlüſſel 
5 ſeyn; aber jetzt iſt das Kabinet auf⸗ 
» geſchloſſen: und wer wollte ſich wohl dar⸗ 
| I eee viel wiſſen, daß er den Schlüſſel 
»zu einer Thür hat, die ſchon ſeit langer 
»Zeit nicht mehr verſchloſſen wurde? Es war 
» einft eine Zeit, in welcher die gelehrten 
»Sprachen zu menſchlichen Kenntniſſen un⸗ 
» entbehrlich waren, denn die größten Schätze 
» aller Wiſſenſchaften waren in dieſe Spra⸗ 
» chen gehüllt; aber jetzt finden wir in die⸗ 
»ſen Sprachen auch keinen einzigen Begriff 
» mehr, den wir nicht in unſrer Tutterſpra⸗ 
„che auch finden könnten: und Sie müſſen 
mir doch zugeſtehen, daß Kenntniſſe in Be⸗ 
griffen und nicht in Lauten beſtehen. Wir 
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» wiffen es ja nur zu gut, daß die Sprachen 
* ſchon von unſern Alterbätern eiſchsppfk wir⸗ 
„» den, und daß fie alles, was von Werth 
8 darinnen enthalten war, die einzige Schön⸗ | 
‘> heit des Ausdrucks etwa ausgenommen, 
» aus denſelben in unſte Mutkerſprache über⸗ 
» ſetzten: und nur in fo fern können die 
»Sprachen als der Schlüuͤſſel zu den Kennt⸗ 
5 »niſſen betrachtet werden. Jetzt iſt das Ar⸗ 
v chi aufgeſchloſſen — aber nun vet die 
N „Metapher nicht mehr Stich, denn zuge⸗ 
“ ſchloſſen kann's nicht mehr werden.» 
»Das iſt alles ſehr fein und gründlich 
» raiſonnirt!- ſagte der Pfarrer ſpöttiſch. 
Jetzt mengte ſich der Kaufmann aus Bri⸗ 
ſtol drein. ' | 2 
» Mid) dünkt, „ ſagte er, „wir müßten 


1 


auch jetzt in unſern Tagen die Sprachkennt⸗ 
»niſſe nicht fo ganz und gar herabſetzen. 
„Sie haben allerdings für uns noch ihren 
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„Werth, weil ſie uns und unſre Zeitgenoſſen 
»die Richtigkeit der Überſetzungen beſtimmen, 
»die Fehler, die ſich etwa darinn einge⸗ 
aſchlichen haben können, verbeſſern helfen, 
» und über eine Menge Dinge Licht verbrei⸗ 
„ten, die für uns von großer Wichtigkeit 
» feyn können. | e 
»Das fen ferne von mir!» erwiederte der 
Gerichtsſchreiber, »daß ich das Studium der 
0 „Sprachen herabſetzen möchte: es war mir 
»blos darum zu thun, den Stolz derjenigen 
»zu demüthigen, welche ſich einbilden, den 
„Kern aller Wiſſenſchaften zu beſitzen, wenn 
» fie im Stande find, Fine Idee in vier oder 
N » fechs verſchiedenen Sprachen auszudrücken; 
»wenn das wäre, fo wäre mancher unſter 
»jungen Gecken und unſter ältern Dumm⸗ 
: „köpfe ein Gelehrter. Ein folder Sprachen⸗ 1 
* trödler kömmt mir vor wie einer, welcher 
»Mittel gefunden hat, ſich einen Apparat 


— 
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» von mechaniſchen Inſtrumenten zu verſchaf⸗ 
» fen, ohne deren Gebrauch und Mutzen zu 
erstehen, und ſeine ganze Lebenszeit damit \ 
> hinbringt, dieſe Inſtrumente bald jo, bald 
» fo, zu ordnen und zu ſtellen. » 


Betty faßte nun wieder ein Herz. 


»Eben das,» fing fie wieder an, » wat 
„des Herrn Penſons Meinung auch. Ich N 
» weiß gerade nicht, ob er juſt hebräiſch und 
»chaldäiſch, oder ſonſt dergleichen Sprachen, 
„»die der Herr Vikar vielleicht verſtehen mö⸗ 
„ gen, gelernt Dat : aber ich gefraue mir a. 
» behaupten, daß er in verſchiedenen andern 
v ſehr wohlerfahren war; und ich berufe mich 
* hierin auf das Urcheif andrer Leute. In⸗ 
» deſſen wußke er ſich nicht viel damit, und 
05 mengte nie in ſein Geſpräch ein ausländi⸗ 
ſches Wort, das er eben ſo gut auf engliſch 
» hätte fagen können. Er hatte dazu für 


ſei⸗ 
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» feine Mutterſprache zu viele Achtung, fo 


»wie er es auch nicht leiden konnte, wenn 


» einer feiner Landsleute einen windigen fran⸗ 
»zöſiſchen Kammerdiener dem nervigen eng⸗ 
»liſchen Bedienten borzoge Ich hörte ihn 
» freylich mitunter auch fremde Wobfe ge⸗ 
„brauchen, aber er bediente ſich 0 Ahle nur 
» gegen ſolche, die ſie verſtanden, und ver⸗ 
Ach nur in Gelegenheiten, wo es der 
» gewöhnlichen Sprache des Umgangs an 
» allgemeinen Ausdrücken fehlt: denn er ſprach 
» mie unferm Arzte gerade ſo, als hätte er in 

» ſeinem Leben nichts anders als Arzneywiſ— 
i » ſenſchaften ſtudiert; mit dem Mahler, als 
» könnte er ſelbſt den Pinſel führen; 1915 
„ dem Rechtsgelehrten, als ob Jurisprudenz 


» fein einziges Fach wäre: kurz, er ſprach mit 


jedem in ſeinem Tone, aber er ſprach nicht 


»allein von pieſen Wiſſenſchaften, er 6 
ſie auch im Falle der Noth zu üben. » 
Der Melanchol. I. B. H 


c 
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»Was hilft dem Menſchen, pflegte er oft | 
» zu ſagen, »die Theorie, wenn er nicht auch 
„ Praxin hat? was helfen ihm ſeine Fähig⸗ 
„„ keiten, wenn er fie nicht im Falle der 
„Noth anzuwenden verſteht? Ein Mann 
»» muß von allem etwas wiſſen; das ſchützt 
» ihn für die Gefahr betrogen zu EN 
„und ſetzt ihn in den Stand, feinen Ne— 
„ benmenſchen oft nützliche Dienſte zu lei⸗ 
» ſten » 50 Eben fallen mir zwey Vorfälle 
v ein, die das rechtfertigen, was er da geſagt ; 
» hatte. e 15 f 

f > Einer unſrer Bedienten that einen ge— 
» fährlichen Fall, als er den Schnee von un⸗ 
» ſerm Dache wegſchaufelte. Er wurde für 
»todf vom Platze getragen. Der Wundarzt 
» war in London, Endet auf viele Mei⸗ | 
| »len weit kein andrer zu haben; Penſon 
»hörte von dem Unglücke, und eilte nach un⸗ 
» ferm Haufe. Er öfnete dem Unglucklichen | 
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»eine Ader, und brachte ihn wieder zum Le= 

»ben. Zu einer andern Zeit — ich will in 
g ) 

» meinem Leben nicht vergeſſen, in welcher 


»Beſtürzung wir alle waren, — hatten wir 


»Geſellſchaft zum Mittageſſen bey uns. Als 


»wir in den beſten Zubereitungen in der Kü— 
» che waren, entdeckte ſichs auf einmahl, daß 
ä unfer Bratenwender beſchädigt war. Es 
„wurde augenblicklich nach dem Schmidt ge⸗ 


u ſchickt, dieſer aber war nirgends zu finden. 


»Man muß die Verlegenheit der Weiber in 


»ſolchen Gelegenheiten kennen, um ſich von 


»unfrer damahligen einen Begriff machen zu 


»können. Glücklicher Weiſe kam Herr Pen⸗ 


» fon dazu. Er erkundigte fi nach der Ur— 
ſache unſrer allgemeinen Beſtürzung: »Dem 
» wollen wir bald abhelfen! ſagte e 
„hinüber in das Haus des Schmidts, holte 
1 ſich einige Werkzeuge, und in weniger als 
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BUN Minuten war unſer Bratenwender im 


a Gange. » 


Betty hatte das letzte Wort nicht ſo bald 


heraus geſagt, fo ſprang dee Vikar ungedul⸗ 


dig auf, und ging mit großen Schritten im 
Zimmer auf und ab. 

»Das iſt um die Serum zu die 
fagte er. Weil dieſer Menſch einen Bra⸗ 


» tenwender flickte, daraus ſoll folgen, daß er 


»Kenntniſſe hat! Wirklich, da machte er ei⸗ 


» nen ſehr feinen e von feiner er 


»  [ehrfamfeit! » a 


» Und dadurch erwies er vielleicht ſeinen 


„Bekannten und Freunden einen ungleich 


» größern Dienft, als Sie, Herr Vikar, mit 


» aller Ihrer Gelehrſamkeit uns Zeit Ihres 


»Lebens erwieſen haben!» verſetzte der Ge: 


richtsſchreiber. »Seyn Sie billig, und ſetzen 5 
»Sie den Werth der mechaniſchen Künſte 


\ 
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vnicht fo tief herab! Sie haben der Menſch— 


> 


» heit gewiß mehr reellen Nutzen geleiſtet, 
»als alle ſcholaſtiſche Logik und Metaphyſik. 


»Mir iſt's immet lieb, wenn ich höre, daß 


» ſich ein Mann von Vermögen damit ab: 
e AL en 


„giebt, denn von dieſem erhalten fie oft, 


»ſehr weſentliche Verbeſſerungen. Der är— 
» mere Handwerker oder Künſtler, der für's | 


„tägliche Brod arbeitet, geht in dem alten 
„betretenen Geleiſe fort, um deſto eher fertig 
» zu werden; er kann ſich nicht die Zeit neh⸗ 


»men Bemerkungen zu machen, hat auch 


» vielleicht die Fähigkeiten nicht, den oder 


»jenen Erfolg zu berechnen, oder dem oder 


» jenem ſich ihm von ohngefehr darbietenden 


»Vortheile, der ihm vielleicht unter den Hän⸗ 


„ den wieder verſchwindet, weiter nachzuſpü— 


11 


4 


„ren. Dieſes iſt nur die Sache des ausge- 


bildeten Kopfs, der von Nahrungsſorgen 


v frey iſt; daher wünſchte ich, daß ſich meh⸗ 


— 
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» tere Männer bon Erziehung und Vermö⸗ 
»gen, zum Beſten des ge Wohls 
»und der Geſellſchaft, mit der Mechünik 
» ehr abgäben, und zwar nicht bloß mit 
»der Theorie detfelben, wiewohl allenfalls 
ur hin und wieder geſchieht, fondern 5 
ie » fie, fie auch praktiſch trieben. ⸗ 

Während dieſer Rede hatte ſich der Bir 
ar wieder niedergeſetzt. Mir ſchien a als 
erwartete der Gerichtsſchreiber, daß er am 
Ende derfelben: wieder aufſpringen würde: 
8 „ ſich geirrt. Der Vikar war 
einer von denen Köpfen, auf welche die 
Dünſte des Weines gerade ſo wirkten, wie 
das heiße Waſſer auf ein Raſiermeſſer; 
zieht man es nur durch, ſo wird es geſchmei⸗ | 
1 515 und ſchneidet gut; läßt man es zu lange | 
darinn, ſo wird es ſpröde und unbrauchbar. 
Während dem vorigen Streite hatte er ſein 
Glas etwas öfter geleert als gewöhnlich, 


— 
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| und der Effekt davon zeigte 9 Er war 
jetzt nicht halb ſo reizbar mehr wie vorhin. 

Indeſſen muß man nicht glauben, daß er 
ganz und gar gleichgültig bey der Sache 
blieb. Er ſah den Gerichtsſchreiber an, ohn⸗ 
gefehr ſo, wie eh Stutzer einen Rauchfang— 
kehrer 1 welcher Miene macht an ihm 
anzuſtreichen. Aber ſtatt ihm zu antworten, 
wandte er ſich zu Betty, und bat fie, fie 
möchte in ihrer Erzählung fortfahren, »denn, » 


meinte er, »obgleich dieſe Erzählung nichts 


„weniger als geſchickt ſey, einen Gelehrten 
| »zu unterhalten, fo fey fie doch immer bef 
»fer, als ſich mit der Unwiſſenheit, herum⸗ 
» zuzanken. — | 
| »Aber wenn ich Sie etwas bitten darf, 
„Betty, » fuhr er fort, »ſo verkaufen Sie 
„mir Ihren Helden lieber für einen Mecha— 
>» nikus, als für einen Dichter; Laffen Gie 


»alle feine poetiſchen Verſuche weg, wenn 


— 
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»Sie anders wollen, daß ich nur ein Fünk⸗ 


g „ chen Achtung für ihn behalten ſoll. Denn 


»ich kenne nichts verächtlicheres, als einen 


» ſolchen unbefugten Reimer. » 


»Und ih,» ſagte der Gerichtsſchreiber, 


v ich kenne nichts lächerlicheres und unaus⸗ 


ſtehlicheres, als einen aufgeblaſenen und 


»un befugten Kritiker. 


Betty fuht in ihrer Erzählung fort, wie 


IM folget. 
Ich habe Ihnen ſchon geſagt, daß unſre 
beiden Verliebten über den Zufall, der ihre 


7 


Trennung verzögerte, ganz und gar nicht 


unzufrieden waren; fie waren gar zu glück⸗ 


lich, daß ſie beyſammen ſeyn konnten. 


V Man fagt, Trennung ſey die Nahrung . 


der wahren Liebe. Herrn Penſons und Lin⸗ 


nys Liebe hatte zwar dieſe Nahrung nicht 


ö ing, unde ſie mußten ſich ihr e 


unterziehen, u - 5 5 


1105 e 
»Ich will Sie nicht mit einer Schilde⸗ 
rung ihtes Abſchiedes beläſtigen. Ich will 
Ipnen nur gend daß dieſe Scene wirklich i 
pathetiſch war. Unſre beiden Verliebten hat⸗ 
ten ſich Hofnung gemacht, wenigſtens noch 
eine Woche länger mit einander zubringen 
+ ZW können, denn Herr Penſon hatte ſich vor⸗ 
genommen, meine Herrſchaft nach ihrem neuen 
Wohnſitze zu begleiten; aber dieſe Hofnung 
wurde vereitelt! Penſons Onkel wurde ge⸗ 
flährlich krank, und konnte ſich nicht ent⸗ 
ö ſchließen, ſeinen geliebten Neffen von ſich zu 
laſſen, ſo wie dieſer ſeiner Seits ſich nicht 
entſchließen konnte, oh Onkel in dieſer 
Lage zu verlaſſen, und wenn er ihm duch 
tauſendmal die Erlaubniß zu Biete Reife ge: 
geben hätte, weil er wohl wußte, daß ſchon 
ſeine Gegenwart die Schmerzen des El 
Mannes erleichterte. 


Wie Herr e die Sang von 5 g 


. . g 
ner Geliebten ertrug, davon kann er Ihnen 


ſelbſt die beſte Rechenſchaft geben, denn ich 


habe hier einen Brief, den er nicht lange 


nach unſrer Abreiſe von N'“ an Miß Bount⸗ 


ly ſchrieb: u ‘ 
An Miß Bountly. 


Endlich ſetze ich mich nieder, Linny, an 


Sie zu ſchreiben; hätte ich meinem Herzen 


gefolgt, fo hätte ich's gleich in der erſten 


Stande Ihrer Abreife gethan, ja ich hätte 


es alle Stunden gethan: aber was kann ich 


Ihnen wohl ſagen, was Sie nicht ſchon wiſ⸗ 


ſen? Doch ich ſchreibe Ihnen ja nur, um 


mich mit Ihnen auch in der Entfernung zu 
unterhalten, nicht um Ihnen eine müßige 


Stunde zu widmen, nein! meine Stunden 


gehören ja alle Ihnen! Sie ſind meinen Ge⸗ 


danken immer gegenwärtig, und werden es 
nur mit meiner Exiſtenz aufhören zu ſeyn. 


Es war einſt eine Zeit, in welcher, Sie 
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fehen, an Ihrer Seite ſitzen, mit Ihnen ger 
hen, Sie ſprechen hören, mein ganzes Glück 


ausmachte; wo ich nur durch Sie meine Exi⸗ 


ſtenz fühlte. Vorher lebte ich zwar auch; 
aber ich träumte mehr als ich lebte. Sie 
erweckten mich aus dieſem Traume, und wie 


glücklich war dieſes Erwachen! Ich hatte 


durch Sie ein neues Leben bekommen, lebte 


für meine Linny, und Linny lebte für mich, 
ich fühlte mein ganzes Weſen dadurch erhas 
We ben, meine Pulſe ſchlugen voller, ich ſchien 
jetzt doppelt zu leben. | \ 

Womit ſoll ich dieſe Vereinigung unſrer 
Exiſtenz vergleichen? 


Sollte ſie nicht Ahnlichkeit mit den bei⸗ 


den Kerzen haben, welche da vor mir ftehen? 


Ich habe ſie beide dicht neben einander ger 


ſtellt, beider enkmen machen nur eine aus; ö 


wie hoch ſie empor lodern! Um wieviel hel⸗ 


ler leuchtet die vereinigte Flamme! Sie ſol⸗ 


% 


len benfamtien bleiben, fie ſollen mir leuch⸗ | 
fen, indem 15 mich mit der zweyten ſchöͤnen 
Hälfte meiner Exiſtenz unterhalte; ſie ſollen 
mir das redende Bild unſrer Liebe ſeyn. Ihr 
lieben beiden Lichter! Möge euch nie eine 
grauſame Hand von einander trennen! Mö⸗ 
ge kein Unfall zwiſchen euch kommen! Mö⸗ 
gen eure beiden Flammen ineinander lodern, 
bis ihr mit einander verlöſcht! | 
Aber ach, Linny! eben dieſe Beiden Ker⸗ 
zen, die da ſo dicht neben einander ſtehen, 
machen mir den Gedanken nur deſto peinli- 
cher, daß wir von einander getrennt find, 
weil ſie mir ihn verſinnlichen! — getrennt! 
doch nein, Entfernung kann die Seelen nicht | 
\ en! Die unfrigen find, trotz aller Ent⸗ 
fernung, mehr als jemals vereinigt, und 
gleichwohl ſo ſehr ich auch das fühle, ſo 
peinlich iſt mir auch auf der andern Seite 
die traurige Wahrheit, daß ich nicht bey 
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Ihnen bin! Ach ich würde mich ſchämen, es 


jeder andern Perſon als Ihnen zu geſtehen, 
wie ſchwach ich mich fühle! Alle unfre Phi⸗ 
loſophie iſt am Ende doch wohl nichts als 
Mummerey; ein Phantom, das gegen Lei⸗ 
denſchaften nicht Stich hält! Glaubt ich 


Wunder wie ſehr ich mich in der Gewalt 


hätte! Aber mein Heldenmuth war nichts 


als Farge. Ich bin wirklich wie ein altes 


Weib, Linny, bin ſo furchtſam und o ver⸗ 


zagt! Meines Onkels weiſe Lehren ſind alle 
verflogen; ich bin mit mir ſelbſt fo unzufrie⸗ 


den; ich fühle eine ſolche Leere in mir: es 


iſt zwar nur um einige Wochen zu thun, fo 


fehe ich die wieder, der mein Herz gehört, 
aber ich kann die Zeit kaum erwarten. Ich 
bin wie ein unartiges weinendes Kind, ich 
kann es nicht ertragen, von Ihnen getrennt 
fan, ER 8 | 

Ich möchte mich ſo gerne anders machen, 


6 


Linny! — 
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f Iſt's wohl wahr, daß Liebe das Herz aus: 


dehnt? ich glaube, ſie zieht es eher zuſam⸗ 


men. Iſt es doch, als herrſchten Sie ganz 


daraus vertrieben, wenigſtens habe ich ihn 


darinn, als hätten Sie ſogar Ihren Bruder 


noch nicht einmahl in dieſem Briefe er⸗ 


wähnt — doch nein! die Liebe hat die 


Freundſchaft noch nicht aus meinem Herzen 


vertrieben, ſie hat ſie nur in einen ke 
ganz kleinen Winkel gedrückt. | 
Aber was machen Sie, Linny? Wie ver⸗ 


G. fur halb ſo oft an Ihren Vanley 


dächten, als ich hier an Sie denke! Wie ich 


alle die Plätze aufſuche, wo ich einſt mit 


Ihnen war! Es iſt mir hier alles wie aus⸗ 


geſtorben, ſeit Sie weg ſind ar ausgeftor- 
ben! — hu! — ich ſchaudre vor dem Ge⸗ 


welche ſchauderhafte Ahnlichkeit! Mein Herz 
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treiben Sie Sich die Zeit? O! wenn Sie in 


danken zurück! Tod und Abweſenbeit — 


a“ 


NS e 
iſt ſo traurig, ſo freudenleer! vinny iſt nicht 
mehr bey mir! ich fühle kein Vergnügen als 
das, mir die Freuden, die ich ehemals genoß, 
wieder in mein Gedächtniß zurück zu rufen. 
Es geht mir wie einem der ſich überlebt hat, 
für den kein andrer Genuß mehr möglich iſt, 
als die Rülerinnetung a sta 
chen Tage. 


Wo ich immerhin in trüben Stunden walle, | 
Sey's auf buntbeblümter Flur 
Sey's am ſchroffen wilden Waſſerfalle, 
Seh ich Linny, Linny nur: 


Denk ich ſehnend ener Augenblicke 
Die in Freundes Arm ich vormahls hier genoß, 
Jeder Stunde die, verſchönt durch Linnys er 
Mir fo himmliſch bier verfloß! | 


Ach! 1201 bin ich ja von allem abgeſchieden 

Was dem Menſchen put fein Daſeyn froher macht! 

u mein Herz ſchmeckt nicht mehr holder Freund⸗ 
1 f ſchaft Frieden 5 

ar OR in meiner Seele ift es Nacht! 

„ * 
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Mag der Abendſonne goldner Strahl, 
Rings umher der Berge e röthen, 
Mag ah Silberſchein des Monds im Riten 
1 Thal ‘ 
Philomene füge Lieder toten: | 
Mag der Abendwind um meine Locken ſpielen 
Wenn er ſich an Blumen ſatt geſpielt, 
0 ich kann den Reiz der Schöpfung nicht mehr 
N fühlen 


Wie 1 e ihn gefühlt! 


Kalt und fubllos ſtarr ich alles an, a 
Bis ich 1 jene Raſenbank en 
L. nnys Lieblingsplätzchen, oder das Geſträuche 
Von Jas min, das RR fo fiebgewhnn: 


Denn te Linnys 1 Bild 

Reizender als je vor meinen Blicken! 

Alle Freude, alles das Entzücken 

Träum ich mir zurück das- ich bey Ihr gefühlt. 


Wie mir jedes Hälmchen das ihr Körper drückte, 
Jedes Aſtchen das Sie angerührt, 
Jede 


2 


Jede Fern” in die Ihr Auge blickte, 


Wie mir alles dann fo theuer wird! 
»Und ich lächle dann auf einige Momente 
* 
Frohes Herzens in die grüne Flur — ö 
Doch auf einmal hat der ſchöne Traum ein euer 
Und 2 Fuße mich allein in der Natur! | 


Finde mich aus meinen ſüßen Stäumereyen 


Ach! fo fürchterlich erwacht! 
Wirklichkeit verwiſcht der Farben Zaubereyen 


und in meiner Seele iſt es wieder Nacht! 


Nehmen Sie dieſe Skizze hin, 1 


Sie waren es die mich dabey begeiſterten, 


Ihnen ſey ſie alſo gewidmet; ſie enthält ei⸗ 


ne Schilderung troſtloſer Liebe, und das iſt 


die meinige; ich muß einmal die Geſellſchaft 


meiner u und meines Bountly, des Ge⸗ 


fährten meiner Jagen des Freundes mei⸗ 


ner Seele entbehren. Jedes Plätzchen iſt mir 


N heilig, wo ich ſonſt in Ihrer Geſellſchaft 


a -_ 


Der Melanchdl. I. 8. A 
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glückliche Augenblicke erfahre? und es kränkt 
mich, wenn andere für dieſe Plätze nicht eben 
die Achtung haben, wenn ſie ihnen nicht eben 
ſo theuer und werth ſind wie mit. | 

Aber ach! was hilft mir alles mein Ar⸗ 
gern! Der neue Beſitzer Ihres Hauſes A 
ach! daß auch Ihr Vater dieſes Haus ver⸗ 
| kaufen mußte — hat jetzt die Wieſe, die uns 
ſo 45 war, zum Garten genommen 9 
läßt den Hügel abtragen, auf welchem wir 
ſonſt fo oft der untergehenden Sonne nach— 
gaben. Sie konnen nicht glauben, Linny, wie 
mich das verdrüßt! Wenn ich vorben gehe, 
und die Leute ſo arbeiten ſehe, ſo iſts als 
träfe jeder Hieb ihrer Häcken mein Herz. 

Mein Onkel / ſchickt eben nach mir. Ich | 
glaubte nicht daß er mich noch wachend ver: 
muthete, denn Mitternacht iſt längſt vorbey. 
Ich muß doch ſehen, was de will. 


SE OL 


Wie der gute ehrliche Mann hintergan— 


gen iſt! Der Bediente, welcher bey ihm 
war, hatte ihm Herde ich ſey noch auf; er 
ließ mich alſo holen, um mir zu ſagen, ich 
mochte nicht fo tief in die Macht hinein flu- 
diren, um meine Geſundheit nicht zu ſehr 
Aanzügkeifen e. » es käme ihm vor, „ ſagte er, 
» als hene ich ſeit . Tagen zuſe⸗ 
»hends ab.» 

Ach! ich ſtudire nichts! — ich laſſe mich 
mit nichts ein! ich bin ein wahrer Müßig⸗ 
gänger! Ich Habe keinen Freund, der an 


meinen Fortſchritten Antheil nimmt; meiner 


a Linny Lächeln muntert mich nicht mehr zu 


neuen Arbeiten auf! ich glaube in der That, 
es iſt nicht ſowohl der Mangel an Fähig⸗ 
keiten, als der Mangel an ſchicklicher Auf- 
munterung, nn ung dann und wann ſo 
unthätig und ungeſchickt macht. Es war 
einſt eine Zeit, wo man mich für geiſtvöl 
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hielt, aber jetzt bin ich ſo albern; ich gehe 
herum, wie vor den Kopf geſchlagen; ich 
habe zu nichts in der Welt Luſt! und Nei⸗ 


gung, Dan ich habe Niemanden um mich, 


auf deſſen Bing ung oder Neigung ich ſtolz 
ſeyn dürfte. Diejenigen, die mich jetzt allen⸗ 
falls loben könnten, find mir nicht intereſſant 
Ne als daß ich ihr Lob fehr achtete. 0 

Aber ich muß chen. Der Mond iſt 
ſchon über die Gebürge von G Miihttber 
geſchwommen. O! daß ich in bi an 
Sie auftragen könnte. O! daß ich dieſes 
1 wäre, das Ihre Hände nun bald | 
entfalten werden! Wie ich es beneide, Linny! 
Sie werden es doch ein wenig freundlich an⸗ 
lächeln? Es wird Ihnen vielleicht einen kleinen 
Gäufzer koſten; o! in der That, es verdient 
den koſtbaren Odem nicht, den Sie darauf 


hinhauchen — Aber wie ich mir ſelbſt wider⸗ 


ſpreche! wie unbeſchreiblich würde es mich 
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kränken, wenn Sie bey den Ergießungen 
meines Herzens ſo ganz und gar gleichgül⸗ 
tig blieben! N 4 

Aber ſoll ich denn immer und ewig gegen 
Sie klagen? Nein ! mein Onkel beſſtet ſich, 
| ich bin auf dem Wege glücklich zu werden, 
ich habe Hofnung in kurzem bey Ihnen zu 
ſeyn, unnd in Ihrer Geſellſchaft wieder auf: | 
zuleben. O! daß ich ſchon bey Ihnen wä⸗ 
re! — Ich will mich niederlegen, um ein 
wenig zu ruhen. a 

Aber da ſtehen die beiden Lichter noch, 
die Sinnbilder unjter verſchwiſterten Seelen, 
was ſoll ich nun mit ihnen NER, ſoll ich 
N von einander trennen? ſoll ich fie auslö- 
ſchen? Nein! ſie ſollen brennen, indeß ich 
ſchlafe, indeß ich von meiner Linny träume. 
O! ihr ſchützenden Engel! Ihr Zeugen von 
der Heftigkeit und Reinigkeit meiner Liebe, 
habt Nachſicht mit meiner Schwäche! Eben 


der, der Euch fo vollkommen ſchuf, gab mir 
dieſen hohen Grad von Füßlbapkeit, Es iſt 
wahr, ich bin ſchwach, aber mir ift wohl dar 
bey, ich möchte nicht einmahl anders ſeyn, 
und wenn ich Aach Euch ähnlich werden 
könnte. 

Gute Machte liebe 1 K 

NR Penſon. 

sn das nenne ich da ſchwärmen ! 
ſagte der Gerichtsſchreiber. In der Shun 
» man braucht ſich gar nicht lange Mr beſin⸗ 
»nen, um zu finden, daß. derjenige, der ſich 
»fo viel zu Gute darauf that, einem bepack⸗ 
ten Eſel aus einem moraſtigen Graben ge⸗ 
» holfen zu haben, mit dem Schreiber dieſes 
„Briefes eine und dieſelbe Perſon iſt; aber 
-ich bitte, Betty, fahren Sie fort. | 

„Ich habe es Ihnen ja geſagt, fuhr 
Betty fort, daß 3 N Natur fehr zum 

{ ! | 


/ 


/ 
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» Tiefen geneigt war, ohnerachtet es auch le 


»Zeiten gab, wo er ganz aufgeweckt 1 
» munter war; indeſſen geſellten fig zu ſei⸗ 
»nem natürlichen Hange zum Tiefſinne eini⸗ 
» ge unangenehme Vorfälle, mit N Gie 
» bald näher bekalnt werden ſollen, welche 
5 ſeinem ganzen fen dieſen Anſtrich von 
ee e gaben, den es ML Nee » 


) Y 


at Niue. PM 

» Einige wenige Monathe a, nach⸗ 
dem dieſer Brief geſchrieben iſt, hatte ſein 
Onkel, dem die Arzte gerathen hatten, der 
friſchen Luft wegen auszureiten, das Unglück, 
ne dem Pferde zu ſtürzen: er bekam eine 


ſolche Kontuſion am Kopfe, daß man ihn 


für todt vom Platze trug. Man brachte ihn 


zwar wohl wieder zu ſich, aber er war von 
dieſem Augenblicke an keines zuſammenhän⸗ 


genden Gedankens fähig. Er nannte in Dies 


oe Sue ſeinen Neffen anzahl, 
* 


“ 


0 I, 


„ 


I 


er ſprach auch von einem Teſtamente, aber 


man war nicht im Stande, nur das geringſte 


Zuſammenhängende von ihm heraus zu brin⸗ 
gen. Nur erſt nunc ſeinem Tode, welcher 
am ‚ Men Tage darauf erfolgte, errieth 
man ohngefähr, ul ei Hatte fagen wollen. 
Als man feine e durchſuchte, fan⸗ 
den ſich zwey Teſtamente. Das Eine war 
och unvollendet, und alſo nicht unterzeich⸗ | 
net; ſo viel man aber ſchließen konnte, hatte 
er es während ſeiner letzten Krankheit eigen⸗ 


händig geſchrieben, und dieſem zu Folge wäre 


fein Neffe: fein einziger Erbe geweſen. Das 


Andre war in aller Form aufe ſese, war 
aber ſchon achtzehn Jahre vor ſeinem Tode 
verfertigt; und nach dieſem Teſtamente ſolte 
ein ſehr weitläuftiger Verwandter von ihm 
ſeine ganze Verlaſſenſchaft bekommen. 

Die Urſache davon war folgende: Seine 


Schweſter, unſers Herrn Penſons Mutter, 


1 


— 


hatte ſich wider ſeinen Willen verheurathel. | 
Er hatte keine Kinder, es war auch keine 
Wahrſcheinlichkeit da, daß er jemals welche 
bekommen würde. en alfo wie er 
war, machte er fo bald es ſich nur thun ließ 
ein Teſtament, worin er jenem weitläuftigen 1 
ee e ſein ganzes Bermögen ver⸗ 
ehe e e g 1 
Ich habe einmal irgendwo geleſen, daß 
es Männer gab, welche ſichs zum Geſetze 
f ee kein Wort zu reden, ſo lange ſie 
orig waren; ich möchte daß ſich alle Men⸗ 
chen zum Geſetze machten, nicht zu handeln 
ſo lange ſie zornig ſind: wie manche Neue, 
wie manchen bittern Vorwurf würden fie ſich 
alsdann erſparen! Wie manches Unheil wür⸗ 5 
de alsdann unterbleiben Unter ſo vielen tau⸗ N 
fenden iſt des alten Herrn penſons Fall ſehr 
hervorſpringend. Hätte er ſich Zeit gelaſſen, ü 
hätte er die Sache erſt reiflich Beige 
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hätte er in: in feinen lezten Stunden fo 


manchen bittern Vorwurf erſpart, und hätte 


den, den er ſo innig liebte, 79 er ſo wohl 


wollte, nicht in den unangenehmen Fall ge⸗ 


V. N 9 
fest, feinem Andenken keine ganz lautern, von 


7 
Bitterkeit freyen Thränen weinen zu können. 


Einige Zeit nachdem er dieſen übereilten 


Schritt gethan hatte, mochte entweder die 


Natur in ihm rege werden, oder vielleicht fand 


er auch bey näherer Unterſuchung, daß ſein 


Schwager eben kein Mann ſey, deſſen Ver⸗ 


wandſchaft er ſich zu ſchämen habe, ob er 
gleich dem Vermögen nach 75 unter ihm 
ſtand; kurz, fein Zorn legte u und fo bald 


man ihm feinen kleinen Neffen zeigte, fand 


er ſo viel Wohlgefallen an dem Kinde, daß 
eier es, ſo bald es nur ohne Amme ſeyn konn⸗ 
te, zu ſich nach N. nahm, wo er es fo erzie⸗ 
hen ließ, wie ich ſchon geſagt habe, b 
gewann er ihn von Tage zu Tage lieber, 


F g | te | 
und gab ihm ſo auffallende und Auggen 
nete Beweiſe ſeiner Liebe, daß es gar nie⸗ 
manden einfiel, daß er ſein Vermögen jemand 
anderm verlaſſen würde, als unſerm Van— 
ley. Aber entweder hatte er das erſtere Te⸗ 
ſtament ganz und gar bee oder er ver⸗ 


ſchob deſſen Abänderung aus einer gewiſſen 


Anwandlung von Indolenz, welche oft Leute 
von Jahren befallen ſoll, oder es ging ihm 
bey zunehmendem Alter, wie fo manchen an— 
dern ſeines Gleichen, welche ſich einbilden, 
ſie beſchleunigen ihren Tod, wenn ſie ihr Te⸗ 

ſtament machen — eine Thorheit, Un wel⸗ a 
cher auch ſo manche Leute, die noch in ihren 
beſten Jahren find, nicht ganz frey finde 
kurz, er verſchob's von einer Zeit zur andern, 
bis ihn dieſer unglückliche Vorfall ganz und | 
gar außer Stand fegte ein Teſtament zu ma⸗ 
chen; und ſo bekam unſer Penſon, an dem 


doch fein ganzes Herz hing, zur großen Ver⸗ 


Gr, 
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wunderung toller die es erfuhren, a nicht 


9 


wohnten, zu ſeinem Vater zurück, aber in un⸗ 


ſerm Hauſe ließ er ſich nicht ſehen. 


einen einzigen Pfennig. 


Das war nun freylich für unſern jungen 


Mann ein ſehr Unglüchticher Zufall! 5 


Es war ſchon traurig genug für ihn, ſei⸗ 


nen Onkel, ſeinen einzigen Freund und Wohl⸗ 


thäter, ſeinen zweiten Vater, auf eine ſo un⸗ 


glückliche Art zu verlieren; aber daß er durch 
dieſen Tod auch um alle ſeine Hofnung kam, 


daß er ſo ganz und gar nichts von ſeinem 


Vermögen erhielt, auf welches er ſo recht? 


mäßige Anſprüche hatte, das war nun frey⸗ 


u ſehr troſtlos für ihn: beſonders weil er 


dadurch aufhörte, für 5 9 eine gute 


Parthie zu ſeyn. 
So bald er alſo zu RM diesen geliebten 


Onkel. und. mit ihm alle ſeine Hofnungen be⸗ | 


graben hatte, kam er nach G, wo wir 


3 
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Er wußte nur zu gut, wie mein Herr im 


\ 


Punkte des Vermögens dachte. Dieſer war 
einer von den ſogenannten klug en Leuten, 
die den Mann immer nur nach dem Vermö⸗ 
gen ſchätzen. Der arme Penſon konnte es 
alſo ſehr gut borausfehen, was er in ſei⸗ 
nem jetzigen Zuſtande für eine Aufnahme / un 
von ihm zu gewärtigen habe. Nun war 
Verachtung von allem Möglichen das, was er 
am wenigſten vertragen kotikez um ſich ihr 
alſo nicht auszuſetzen, vermied er lieber 195 
Haus. Wie es in dieſer Zeit um ſein Herz 
ausſah, das kann man ſich leicht vorſtellen. 
Miß Linny wurde zuſehends trauriger. 
Man ſah es ihr ſehr deutlich an, daß ſie un⸗ 

1 glücklich war. Das Schlimmſte bey der Sache 
wat, daß ſie niemanden ihn ſich hatte, den 
ſie zum Vertrauten ihres Kummers machen 
konnte. Ihr Bruder hatte eine Reife unter⸗ 

nommen, und Miß Broutenell, eine liebens⸗ 
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würdige junge Dame, die völlig mit ihr ei⸗ 
nerley Charakter hatte, und mit der ſie, ſeit 


wir in G“ wohnten, ein ſehr vertrautes 


Freundſchaftsbündniß errichtet hatte, war 
ni einem Onkel in N'“. | 


Ich war alſo die einzige Vertraute ihrer 


Leiden, weil ſie niemanden anders hatte, in a 
deſſen Schooß ſie ihre Klagen über Penſons 
Abweſenheit ausſchütten konnte. Das that 


ſie denn auch endlich, denn das Unglück fin⸗ 
det immer Linderung in der Mittheilung; 
beſonders in denen Fällen wo kein Hülfsmit⸗ 
tel möglich iſt. Es war ihr, wie ſie mir ver⸗ 


traute, unbegreiflich, daß er ſo ganz und gar 


keinen Verſuch machte, die vorige Verbindung i 
fortzufegen, es müßte denn ſeyn, daß ihm 


ihr Vater vielleicht in der Stille das Haus 
verbothen habe. Ich habe alle Urſache zu 


glauben, daß ſie mir dieſes nicht ſowohl in 5 


der Abſicht vertraute, um ihrem Kummer 


7 


ee. 
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Luft zu verſchaffen, als Piehhehf um mich 
zum Werkzeuge zu machen ihm abzubelfen:, 
denn, ich wurde nachher unter n 
mehrentheils ſehr unbedeutendem, Vorwande 
nach Herrn Penſons Hauſe geſchickt, bloß um 
Vanleys Geſinnungen auszuforſchen, und 
wo möglich zu entdecken, ob zwiſchen ihm 
und ihrem Vater irgend etwas W 
dicke, was ihn bewogen haben könnte, alle 
Verbindung mit ihr und ihrem Hauſe auf 
einmal ſo ganz und gar aufzuheben, daß er 
ſich weder bey uns ſehen, noch auch das ge⸗ 
ringſte von ſich hören ließe, | RA 
Ich hatte bey dieſen vielfältigen Both⸗ 
ſchaften Gelegenheit genug mich aufs unwi⸗ 
derſpechlichſte zu überzeugen, daß Herrn Pen⸗ 
ſons Liebe nichts weniger als abgenommen 
habe, und daß er ſich bloß aus einer Nieder⸗ 
geſchlagenheit aus unferm Haufe verbannt 
habe, die in ‚einen unglücklichen ‚Shiefal 


ihren Grund hatte. Es iſt nun einmal fei⸗ 2 


nen Seelen eigen, daß das Unglück ungleich 


Nahe auf ſie wirkt als auf andere; und 


das war gerade penſons Fall. Er dünkte N N 


jetzt ſo ganz und gar herabgeſetzt, daß er es 
ſchlechterdings nicht mehr wagen zu dürfen 

4 ! 3 15 j * — — 
glaubte, ſich auf Miß Linnys Beſitz auch 


| nur die geringſte Hofnung zu machen, und 


er ſtrengte ſich ordentlich an, ſich an dieſe 


Idee zu gewöhnen. Dann und wann, wenn 
ich ihrer im Geſpräche von ohngefähr er⸗ 


wähnte, fragte er mit einer r halb unterdrück⸗ 


ten Theilnahme nach ihrem Befinden: aber- 


er wagte es nie, mir eine Empfehlung an ſie 


aufzutragen / noch weniger mich um die 


Beſtellung eines Briefchens zu bitten; und 
das wünſchte und erwartete meine Miß doch 
ſo ſehnlichſt. Deswegen gab ſie Win, ech 
u mich 19 eile Veranlaſſungen dazu; aber 


er war weit ent ernt, das nur zu ahnden, 
i BR 


oder 
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oder vielmehr er that fig Gewalt an, es 
nicht ahnden zu wollen. Meine Bothſchaf⸗ 
ten waren alle an ſeine Mutter gerichtet: er 
ſchien es alſo für baares Geld anzunehmen, 
daß ſie 1 anderm gälten als ihr; 
und außerdem daß er allemal in eine ſicht⸗ 
bare Bewegung gerieth, ſo oft ich Miß Lin⸗ 
nys Rahmen nannte, ging er tiefſinnig und 
mit ineinander geſchlagenen Armen auf und 
ab, wie einer dem alles gleichgültig ift. » 
»Indeſſen konnte man es ſehr deutlich auf 
ſeinem Gicht ſehen, daß dieſe Gleichgül⸗ 
tigkeit an eine angenommene Gleichgültig 
keit, daß es nur berlarvte Unruhe war; er 
dauerte mich von ganzer Seele, und ich 
glaube, ich würde, wenn er ſich mir anver⸗ 
traut hätte, alles mögliche gethan haben, 
um ihn zu beruhigen, wenn anders ein Mann 


in ſeiner Lage zu beruhigen if 


Br Was feine . Eltern Berciff, dieſe wußten 
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nichts dabon, daß ſeine Verbindung mit im:. 
ferm Baufe einen höhern Endzwer gehabt 
hatte, als gewöhnlichen freundſchaftlichen 0 
Umgang, ſie ſchrieben al ſo ſeine auferordent. N 
lage Miedergeſchlagenheit dem Tode ſeines | 
Onkels und dem Verluſte x Vermö- 
gens zu WS ir ee 
So ſehr er ſich nun auch gegen 0 Un⸗ 
glück ſtemrmte, ſo ſehr er auch alle Kräfte 
ſeiner Seele aufbot, ihm nicht zu unterlie⸗ 
gen, fo konnte doch fein Körper dieſe An⸗ 
ſtrengung in die Länge nicht mehr aushal: 
ten; er wurde krank. bi | 
Die Nachricht ſeiner Ktankhei kam bald 
bis zu uns; ich wurde ſogleich abgeſchickt, 
mich nach ſeinem Befinden zu erkundigen, 
hatte aber geheimen Auftrag, ihn ob. mög⸗ 
lich pprechen zu dürfen, unter dent Vorwan⸗ 
de, als ſollte ich mich bey ihm nach einem 
Buche erkundigen, deſſen Titel Miß Liany | 
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vergeſſen habe, und das ich ihm alſo nur 


nach einigen darinn vorkommenden Geſchich— 
ten beſchreiben ſollte. ale 
»Ich fand ihn blaß, abgefallen und allein 


in einem einſamen Zimmer figen, er hatte 


einen Tiſch mit Feder und Dinte vor ſich, 


verſchiedene Stücken Papier lagen um ihn 


herum, einige auf dem Tiſche, andere auf 
dem Fußboden. | f 

»Ich 1 ih 1 209 feinem Befin 
den, er beſchrieb mir feinen Zuſtand ſeht er: 


träglich, obgleich Fi Ausſehen feine Zunge 


Lügen ſtrafte. Set richtete ich meine Bot. 


ſchaft aus, aber. ich chat das mit aller mög⸗ 


lichen Zurückhaltung und Behutſamkeit, ſo 


vielen Antheil' ich auch an unſerm a Mu 
Kranken nahm. Wir Weiber werden 


egen auf daran gewöhnt, unfern Hands 


lungen einen falſchen Anſtrich zu geben, der 
Wohlſtand will das einmal fo; diefe Ge. 
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wohnheit wird uns nach und nach zur an— 


dern Natur, und das geht ſo weit, daß wir 


ſogar unſre Tugenden. felten in ihrer Weft 

chümlichen Geſtalt zeigen. Ex 
Daß Miß Linny Herrn Penſon liebte, 

war gewiß, daß ſie an ſeinem dbelselhen, 


1775 


Schickſale Theil nahm, daß fie es zu verbeſ 
fern und ihn darinn zu tröſten wünſchke, | 
war eben fo gewiß: demehnerachtet ließ es 

5 die weibliche Delikateſſe, oder vielmehr der 
weibliche Stolz nicht zu, io bloß zu geben, | 
oder ihre Theilnahme und ihr Mitleiden zu‘ 

n ſucht worden war, * 


zeigen, ehe ſie darum ® 
oder ihn um die urſache feines’ außerordent⸗ 
lichen Betragens u befragen, wenn er nicht 


von ſelbſt für gut befande, Mr davon zu un⸗ 


E — 


kerrichten. ieh x | 
»Ich hütete mich gal wohl, mich oder 
meine Gebieterinn nur im geringſten bloß zu 


geben. Herr Don war aufgeſtanden, und 


149 
in ein anſtoßendes Kabinett gegangen, um 
das Buch, zu holen, von dem ich mit ihm 8 
geſprochen hatte. Ich ſaß indeſſen/ und 
dachte bey nie felbft Darüber nach, wie ich 
ihn könnte auf eine ſchickliche Art zur Spra⸗ 
che Bringen, ohne meine Miß zu kompromit⸗ 


n. In der That war ich der Meinung, 
5 beide die Gewiſſenhaftigkeit bis zum 
e eeſpaſten trieben, und daß ſie ſich alſo 
ohne Noth quälten. Indeß behauptet man 
daß gerade dieſe Skrupelhaftigkeit forwohl: 
das Glück als das Unglück feindenkender 
| Seelen iſt: en wen Kleinigkeiten quälen 


Be fie auch tröſten. 5 


konnen, den kön 


7 f 7 
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» Aber Miſtris Barnes,» fagfe der Ge: 
, 7 N TR 

richtsſchreiber, »ich bitte Sie, können Sie 

»uns denn nicht ihre Geſchichte erzählen, 


4 


»ohne uns mit einer ſolchen Menge philo⸗ 
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» »fophifcher Brrraeungei zu Serre e 19 5 
„nicht zur Sache gehören? » 


A hah! » ermwiederte Betty lachend, » ich \ 


» merke es ſchon, Sie ſind wie Herr Selby 


„ hier: dieſer ſagt immer, er wünſchte wohl 


»» ddieſen oder jenen merkwürdigen Ort zu N 


» hen, 05 er nur nicht die Unannehmlich⸗ 


„keit der Reiſe dabey ausſtrhen müßte. » 0 f N 0 
55 Aber, » erwiederte der Gerichtsſchreiber, 

»Triſtram Shundy hat ſo eine vortrefliche 

Art ſogleich zur Sache zu kommen, ohne 


» erſt fo viel zu reden, fo weilläuftig zu, jeym 


»und uns zu halben Stunden dazu vorzu⸗ 


» bereiten. e wenn es verſuchten, 


800 ie nadpapmen? ». ſchrie Bett. 


» ee nicht! ich bin nicht Tri⸗ 


ſträm Shandy, Sir! » 9 12 
»Das glaube ich! erwiederte der Ge: 
richtsſchreiber lachend, »alſo fahren Sie nur 


„immer in Ihrer eigenen Manier fort. » 


an, 


8 
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„Das muß ich wohl, „ erwiederte Betty, 
oder h muß gar ſchweigen. 9 
Wir verließen Herrn Penfon im Kabi⸗ 
nette, wohin er gegangen war, um das Buch 70 
| zu holen, und ich ſaß indeſſen da, und ſann 
1 auf eine ſchickliche Methode, iin wieder bey 5 
ſich ſelbſt in einigen Werth zu ſetzen, ohne 
jedoch meiner jungen Miß dabey etwas zu 
vergeben; die N Stücken Pa⸗ 
pier zogen meine Aufmerkſamkeit auf ſich, N 
ich hob eins davon auf; und fand folgende 
Zeilen darauf geſchrieben: 
Tauſend een bingegeben, 
Krank am Körper, kränker uoch am Sinn a 
Schlepp' ich, ach! mein kummervolles Leben 1 
Durch die trüben Tage hin! 5 
Könnte Linny wohl gefühllos ſeyn, 
Wenn ſie wüßte was 175 leide e 
Nein, ſie göß gewiß ein Tropfchen Freude 
In Den Becher meiner herben Pein! 


7 


gen ihr über. Ki 


„Nachdem ich dieſe Verſe durchgeleſen hate, 


te, glaubte ich eben gar keinen großen Diebe 


ſtahl zu begehen, wenn ich ſie mitnahme; ich 


hielt alſo vor der Hand für rathſam, mich 


ner zitternden Hand, machte ihm eine Ver⸗ 


beugung und überbrachte es meiner drs 
nebſt den Verſen.⸗ | 


mit Herrn Penſon weiter in kein Geſpräch 


0 1 ö N 
einzulaſſen, ſondern nahm das Buch aus ſei⸗ 


Sie las die Verſe, und die auser gien⸗ 


— 


»Ja, das will ih!» ſagte fie. 36 1 


»Troſt in ſein Herz gießen. Betty, fuhr fie 


fort, »ich bin gar zu gewiſſenhaft geweſen, 
„habe mir Skrupel gemacht, wo keine nöthig 


„waren. Ich hätte das nicht thun ſollen. 


800 habe dadurch ſein ohnehin verwundetes 
„Herz nur noch mehr gekränkt. Ich kannte 


»ja wohl feine Delikateſſe; die Urſache ſei⸗ 
»nes Benehmens hätte mir alſo leicht zu er⸗ 
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»rathen ſeyn follen. Ich will meinen Van⸗ 
»len befuchen! Jetzt find alle meine Skru⸗ 
» pel gehoben; fogar mein Stotz ift befriedigt 
ja! er fühlt ſich geſchmeichelt durch den Ges 
„danken: daß mich Penſon nicht mehr an 
„Großmuth übertreffen wird. » 
» Noch an demſelben Abend verließ ſie 
unter einem Vorwande das Haus, nahm mich 
di ſich und wir gingen nach Penſons Woh⸗ 
nung. Sein Vater war nicht zu Hauſe, aber 
\ feine. Mutter empfing uns ſehr höflich .- 


i bern die erften Begrüßungen vor⸗ 


über waren, fagte ihr Miß Bountly mit ih⸗ 
rer gewöhnlichen Freymüthigkeit, ſie habe ges 
hört ihr Sohn ſey krank, und habe es daher 
zu Folge der genauen Freundſchaft, welche 
ſchon ſo lange her zwiſchen ihm und ihr be⸗ 
ſtände, für ihre Pflicht gehalten, ihn berſon. ig 
5 lich zu beſuchen.⸗ f | 
055 »Miftris Penſon antwortete ihr zwar nur 


BE 
„ Furz, aber man konnte es ihr anſehn wie ſehr 
ſie ſich dürch meiner Miß Antheil geſchmei⸗ 
chelt fühlte; ſie führte uns augenblicklich er 
dem Zimmer ihres Sohnes. | 


N 


»Er ſaß mit dem Rüden gegen die Thür, 


und hafee. feinen Er as feine Hand ge⸗ 
ſtützt. * 

Seine Mutter nannte Miß Bountlyz 
er fuhr bey dem Nahmen zuſammen, ſtand 


auf und raffte alle ſeine Kräfte zuſammen 


um ihr entgegen zu gehen: aber auf einmal 
ftand er wieder ſtill, als ober ſich nicht ge⸗ 
traute ſich ihr zu nähern: Er öfnete den | 
Mund um zu reden, ſchloß ihn aber ſogleich ir 


wieder, als ob er in Berlegenpeit wäre, was 


er ihr 1 folfte. 


„Sie ging auf ihn zu, faßte ihn ver⸗ 


traulich bey der Hand, nöthigte ihn ſich wie— 
der niederzuſetzen, nahm einen Stuhl und 


ſetzte ſich neben ihm! 


* * N 


* 


» 
„Miſtris Penſon war hinausgerufen wor: 
den. Sie ſaßen eine Weile einander gegen— 
über, ohne daß eins den Mund öfnete: dann 
ſahen ſie ſich einander an, und brachen bey⸗ 
de zugleich in Thränen aus. ak 
»Wenn man weinen ſieht muß man ge- 


wöhnlich mit weinen. Das hat es mit dem 


Nauche gemein, daß einem die Augen davon 
* 


übergehn; dieſes war mein Fall: meine Weh— 


muth vereinigte ſich mit der ihrigen, ohnerach— 
tet ich nur die ſüße Schwermuth ihrer Her— 
zen mit ihnen zu theilen wünſchte. 

»Als wir alle drey einige Augenblicke in 
dieſer traurigen Lage geweſen waren, fiel mir 


ein, daß ihnen vielleicht meine Gegenwart eis 


nigen Zwang anthun möchte, und weil ich 


wünſchee, daß fie ſich einander etwas näher, 
Vals bloß durch die Augen verſtändigen möch⸗ 
ten, und daß Miß Bountly von dieſer Zu— 


ſammenkunft alle die Befriedigung hätte, die 
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fie davon erwartete, 144 chat ich, als hätte 
ich mein Schnupftuch im andern Zimmer lie⸗ 


gen laſſen und ließ ſie allein mit einander. 


5 Was i in dem Zeitraume von einer Stun⸗ 
de, denn ſo lange mochten ſie ohngefähr bey⸗ 
ſammen ſeyn, zwiſchen ihnen vorgefallen iſt, 
weiß 8 wich der Erfolg zeigte indeſſen, b 
daß es Miß Bountly ee war, ihren 


Penſon mehr Vertrauen zu ſich ſelbſt einzu⸗ 


flößen, und feine gar zu großen Bedenklich⸗ 


I: 


keiten zu e es hält ja ohnehin 


nicht ſchwer uns dähin zu bringen, daß wir 


Bedenklichkeiten fahren laſſen, die uns zur 
Laſt ſind, und uns am Genuſſe ſo manches 
Vergnügens verhindern. Kurz, einige Tage 


darauf ſprach 1 Penſon bey uns vor, 


weil er wieder ein a beſſer geworden 


war. . ö 
»Miſtris Bountly, welche ihn in der 
That ſchätzte und liebte, einpfing ihn ſehr 


* 
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freundlich, und meine Miß betrug ſich 


gegen ihn mit ihrer gewöhnlichen Offenheit 
und Vertraulichkeit. Mein Herr war nicht 
zu Hauſe. Dieſer Beſuch Bache dem guten 
Penſon ſo vielen Muth gemacht, er war ſo 
zufrieden mit der Aufnahme die er gefunden 
hatte, daß er ihn eie am e Tage 
wiederholte. » Ä | 

Er ſaß eben bey meiner Miß im pa 
zimmer als ihr Vater eintrat. Vanuley 


ſtand auf, gab ſich alle Mühe ein unbefan⸗ 


Pe Weſen anzunehmen, welches ihm aber, 
die Wahrheit zu ſagen, ſehr ſchlecht gelang, . 
und redete ihn ſehr verbindlich an. Mein 
Herr beantwortete das bloß mit einem klei⸗ 
nen Kopfnicken und einem kurzen »Ihr Die⸗ 


» ner, mein Herr, » und verließ augenblicklich 


1 


das Zimmer wieder. » 


Er ging in ein daran ſtoßendes hinte⸗ 


85 und rufte 1555 Bountly zu ſich. Van⸗ 


* 
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len verſtand diesen Wisk, und ſtand auf, 
um ſich wegzubegeben. Meine Mi bat ihn 
da zu bleiben bis fie wieder käme, aber ver⸗ 
gebens. Er drückte ihre Hand ſtillſchweigend 
zwiſchen den beiden ſeinigen, denn er war 
nicht im Stande ein Wort zu reden, und 
begab ſich außerſt bewegt hinweg, denn fein 
Stolz war auf den Su een Gad e 

» Während dem hatte mein Herr die Miß 
f noch einigemahl gerufen. So wie ſis ihm 
nahe Earl, ſagte er mit lauter und ver: 
nehmlicher Stimme zu ihr, abſichtlich damit 
"ea 00 hören ſollte, denn dieſer war noch 
nicht zum Hauſe hinaus: | 

»Melinde, ich bitte mir aus, daß du mir 
» mit 115 jungen Menſchen keine Narrhei⸗ 
» ten anfängst! Wenn er uns 9 den Fuß 
»eines gewöhnlichen Bee befuct, ſo 
2 habe ich nichts dagegen; | indeffen hoffe ich, 
ver wird ſelbſt ſo viel V Verſtand haben, ſich 


= 


in den Schranken zu halten, die ihm feine 


gegenwärtige Lage anweiſet: du und er, 
» ihr ſteht jetzt nicht mehr gleich neben ein⸗ 
» » ander. ehe RT - 

Bey Niese Worten A: er fe ohne 
eine Antwort abzuwarten. 1 

-Ich ging augenblicklich ins Zimmer, 
und fand meine arme Miß ganz betäubt in 
einem Seſſel Bee Sie hatte freylich wohl 
einige Widerſprüche und Hinderniſſe von 


ihrem Vater erwartet; daß er ihr aber ſolche 


gemeſſene Befehle geben, daß er fidy er 


in Penſons Gegenwart ſolcher harter und 
demüthigender Ausdrücke bedienen würde, 
das hatte fie nicht vermuthet: ich ſagte die 
was ich nur wußte und konnte, um fie zu 


tröſten; aber ich kam nicht weit. Den Tag 


darauf ſchickte ſie mich mit einem Billet zu 


Penſon, worinn ſie ihres Vaters übereiltes 


Benehmen, wie ſie es nannte, entſchuldigte, 


. 
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und ihn bat, er möchte der gegebenen Er⸗ 
laubniß zu Folge, ihr Haus auf den S8 
eines Bekannten beſuch eng ee 

»In der Miene, mit welcher er mich 
empfing, lag viel mehr Stolz, als ich ſonſt 
an ihm zu ſehen gewohnt war; er 1 
das Billet von mir an, und küßte es Nen 
mahl; 15 müchdem er es geleſen hatte, ging er 
einigemahl in ſichtbuker Bewegung im Zim⸗ 

mer auf und ab, und trug mir endlich zur · 
Antwort auf: »Er könne Armuth und Man⸗ 
» gel erfragen, aber keine Verachtung. » Ich 
konnte mir es wohl vorſtellen, welchen in⸗ 
nern Kampf ihm dieſe Antwort gekoſtet hat⸗ 
te. — Die Wirkung, die ſie auf Miß Bount⸗ 
ly machten, war außerordentlich; ihr Stolz 
kündigte auf einmahl ihrer Zärtlichkeit den 
Krieg an, und forderte ſie auf) Repreſſalien 
zu brauchen; aber entweder wurde 90 ihr 
Vanley bey näherer Überlegung der Sache 

. ü ge: 
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Ferads ut dieſes edlen Selbſtgefühls willen 
wet eser, oder bewog fie ihre natürli- 
che Gutherziakeit ihm ſeine Starrköpfigkeit 
zu verzeihen: dem fe nun wie ihm wolle, 
kurz, ihre Liebe gewann die Oberhand über 


ihren Stolz, und ſchlug dieſen aus dem Fel⸗ 


de, und 9 wurde den Tag darauf wieder 


zu ihm geſchikr, um einen Kommerzientrak⸗ 


\ 1 
tat zu Stande zu bringen. a 
„Ich weiß nicht, iſt das Weib von Natur, 
teigbater, und, en pfanglicher für die Ein⸗ 


drücke der Liebe, als der Mann, oder iſt fie 


es darum, weil ihr Wirkungskreis ungleich 


einfacher iſt, und folglich ihre Ideen weniger 


zerſtreut und abgezogen werden: genug‘ „die 


Hinderniſſe, die ſich ihr etwa in den Weg 


werfen müßten. ungeheuer groß ſeyn, wenn 


fie fie nicht überſteigen folfee, wi 5 
Das Kreditiy, das ich überbrachte, Pr 


Hiebe erſtlich: ſanfte Vorwürfe; dann Klagen 


Der Melanchol. 2.8. - = 1 


\ 


* w 


160 Kg | RER 

über ee daß man 1 805 Tochter 
das Unrecht des Vaters entgelten ließe, Vor⸗ 
ſtellungen, daß man durch gar zu große De⸗ 


likateſſe wohl leicht gegen die allgemeinen 


Regeln des Wohlſtandes verſtoßen könnte, 


die Berſicherungen einer ewigen Liebe, 17 65 
keinen eigennützigen Abſichten je weichen wür⸗ 


de, und endlich die Einladung, ſi ſich gelegene: 


lich wieder auf den Fuß eines Freundes ſe⸗ 0 


hen zu 771 bis etwa eine günſtigere Pe⸗ 
riode es geftatten würde, auf einem andern 
Fuße zu erſcheinen. uk 
Seine Antwort war in den glimpflichſten 
und zärtlichſten Ausdrücken abgefaßt; aber 
er lehne alle Vorſchläge gerade zu ab. 
» Seine Vernunft, » ſagte er, ſey mit 


| e Liebe im Kampfe, und ſeine Tugend 


» vertrüge ſich mit feiner Neigeng nicht; er 
»könne ſich nicht an die Idee gewöhnen, ein 
„Kind zum Ungehorſame gegen ſeine E Eltern 
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„ zu verleiten, und er ſey nicht eigennützig 
» genug, um och Gegenſtande ſeiner Liebe 
»zuzumuthen, ſich um ſeinetwillen in der gu⸗ 
» ten Meinung der Welt nur. im geringften 
5 herab zuſetzen. Er fühlte ſeine Delikateſſe 
| „ gekränkt. Man könnte Br vielleicht, 
» ſchmutziger, eigennütziger Abſichten im Ver— 
» dachte haben. Kurz, ſein Stolz wäre be⸗ 
»leidigt. Es ſey ihm ſchon genug, daß er 
v» ſelbſt feine Nichtigkeit fühlte, wenn ihm 
| » au) niemand feine Armuth vorwürfe; aber 
» daß er | deswegen ſichtbar verachtet würde, 
„das könne und wolle er nicht ertragen. Es 
»ſey ihm nicht möglich, ſich hinter der Maske 
» eines Freundes zu verſtecken; er wolle ſich 

1 59 Ale lieber mit der Hofnung tröſten, daß 
» vielleicht über lang oder kurz eine günſti⸗ 
„gere Periode für ihn eintreten möchte, daß 
ſich die Umſtände zu feinem Vortheile än⸗ 
» dern, und daß er glücklich genug ſeyn wür⸗ | 


7 N L 2 
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1 98 — wie er denn das Seinige aus allen x 


» Kräften beyzutragen geſonnen ſey —. 15 


» eine Lage zu verſchaffen, die ihn berechti 4 


» gen würde, feine Liebe zu Miß Boöuntly 
„öffentlich zu erklären, ohne daß fe, oder 
» ihr Vater darüber zu erröthen, oder ſich 
» Mies zu ſchämen Urſache haben würde. » 

» Wirklich lag er von diefer Zeit an . 


nem Vater beſtändig in den Ohren, er möch⸗ 


te ihn auf eine Univerſität ſchicken, um e ; 


nen Unterricht zu vollenden. Er hatte ſich 
» vorgeſetzt ein Geiſtlicher zu werden, aber 
ſein Vater wollte davon nichts hören. 

ir ſagte er, » tauſend Pfund weg⸗ 


werfen, um ſich in den Stand zu fesen, 


»einmabl auf ‚eine armſelige Pfründe von 


»zwanzig Pfund jährlich Anſprüche machen | 


„zu können? Nein, nein! du ſollſt mir 


„ nicht u Geld für die beten, rk zu faul 


»oder zu ſtolz find, für ſich ſelbſt zu beten. » 


„ mi Euch that indeſſen wiederholte 
i Verſuche auf das Herz ihres Vaters, und 
0 wandte alles mögliche an, um ihn ihrem 
Liebhaber geneigter zu machen; aber berge N 
bens: ihr Liebhaber ſeiner Seits blieb immer 
fo ſkrüpelhaft delikat, wie vorher. Es war 
alſo wohl kein Wunder, daß ſie ſich darüber 
grämte, und daß ihre Geſundheit dabey ei⸗ 
nen gewaltigen Stoß litt. N 
Peuſon war um dieſe Zeit einige Mona⸗ 
te hintereinander nicht zu e Ich weiß 
nicht recht, war er in der Abſicht verreiſt, 
um, wie er meiner Miß geſchrieben hatte, 
fein Glück zu verſuchen, oder war er in Ge⸗ 
ſchaften ſeines Vaters verreiſt: ich kann mich 
jetzt in der That nicht mehr recht auf be⸗ 


finnen; feine Abweſenheit trug auch ſehr vie⸗ 


les dazu bey, das Leiden meiner armen Miß 


zu vermehren. Sie fiel zuſehends ab, und 
ihr Vater, welcher wahrſcheinlicher Weiſe die 


166 \ a 
Urſache dt Krankheit errieth, oder vielleicht 
ſchon errathen hatte, und der fig lächerlich 
genug einbildete, man könne ein Übel lin⸗ 
dern, ohne den Grund davon zu heben, hielt 
für rathſam 119555 Arzt darüber zu befragen. f 
Dieſer Arzt kam alſo. Das erſte was er 
vorſchlug, war Veränderung der Luft. Mei⸗ 
ne junge Miß würde ſich nun wohl willig 
dazu Seta den Hab) wenn nicht gerade 
um dieſe Zeit ihres Vanleys an 
nahe geweſen . dem zu Folge alfo, war * 
ſie ſchlechterdings nicht dahin zu bringen, 
weit von G** weg zu gehen, ja ſie wollte 
nicht einmal einwilligen, ſich nur auf eine‘ 
Viertelmeile davon zu entfernen, Es liegt 
ein e Vergnügen, darinn, dem Ge⸗ 
| TEN: feiner Liebe Dann nahe zu 
feyn, wenn man auch nicht bey ihm ſeyn 
ea, | “ 


Meine junge Miß war jetzt genöthigt 


/ \ 
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das Zimmer zu hüten. Vanley hörte bey 
a ‚Heine Zurückkunft, daß fie krank ſey. Ich 
habe es ſchon geſagt, daß fein. bisheriges N 
| Benehmen gegen ſie theils in ſeinem ge⸗ 


kränkten Stolze ſeinen Grund hatte, theils 
in ſeiner Überzeugung, daß ihn ſeine jetzige 
Lage des Glücks, auf ihre Hand Anſpruch 
zu machen, ſchlechterdings unwürdig mache, 
und daß er nur in der Hofnung lebte, daß 
das Glück über lang oder kurz ihm wieder 
günſtig werden und ihn in den Stand ſetzen 


würde, öffentlich als ihr Liebhaber aulan? | 


tteten. 


ſey; ſeine Liebe vergrößerte ihm die Gefahr, \ 
er zitterte für ihr Leben: ſein Stolz gab 


nach, und er eilte, er flog nach unſerm 


Hale ee, 


Aber jetzt hörte er, daß ſeine Linny krank 


f - 


Mein alter Herr war der erfte, der ihm 


an unſrer Thür in den Wurf kam, und er 
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antwortete ihm auf feine Fragen, ſeine Toch⸗ 
ter ſey freylich noch ſehr krank, er hoffe aber, 


das Schlimmſte ſey vorüber. Vanley war oh⸗ 


nehin noch wegen des vorigen Auftritts 


nicht recht gut auf meinen Herren zu ſpre⸗ 


chen, es fiel ihm auch gar nicht ein, es nur 


zu verlangen, daß man ihm erlauben möch⸗ 


te, unſere Kranke zu beſuchen, und er war 


ſchon wirklich im Begriffe wieder fortzugehen: 


man denke alſo, wie es ihn verdrüßen muß⸗ 
* h ö 


te, als mein alter Herr in einem gewiſſen 


ſpöttiſchen Tone hinzuſetzte: „Miß ſey der⸗ 


malen nicht im Stande, Beſuche anzuneh⸗ 


„ men. » Vanley raffte ſich zuſammen, ſo 


gut er konnte, und zwang ſich, ihm nichts 


Unangenehmes darauf zu ſagen; er machte 


eine ſchnelle und kleine eee und - 


ging davon. 


* Gleich darauf Be ich meinen Herrn und 


1 


ine Frau ſehr heftig mit einander waanken, 


7 
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»Das ift wahr!» ſagte ſie. Du biſt im⸗ 
mer ſo argwöhniſch und übereilt in deinen 
»Urtheilen! - t 

»Sage was Du wilik!s antwortete, er, 
v ich finde es inſolent, ſich in der jetzigen Zeit 
» bey uns eindringen zu wollen! Ich glau⸗ 
» be, der junge Menſch findet ſich jelbſt wich⸗ 
» tig genug zu hehe er könne durch deine 


m Gegenwart ihre ER wieder her⸗ 


» ſtellen? 8 

»Ich möchte nun wohl für den armen 
Penſon gut ſtehen, daß ihm dieſer ſtolze Ge⸗ 5 
danke gewiß nicht in den Einen Eaın, Es 
war nichts als die Größe ſeiner Liebe und 
des Antheils den er an ihr nahm, die ihn % 
bewog fie zu beſuchen und ſich perſönlich von | 
dem Zuſtande ihrer Krankheit zu 1 
Ich erzählte meiner Miß, daß er da gewe⸗ 
# fen ſey, und gab ihr zugleich Nachricht von 


den beiden Unterredungen die ich mit ange⸗ 


9 | 
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hört hatte; das erſtere freute ſie, das letztere 
aber war eben nicht ſehr geſchickt, ihr in ih⸗ 
rer ohnehin ſehr mißlichen Lage Troſt und 
Linderung zu verſchaffen.⸗ 
V Ich ſah nun wie fie von Tage zu Tage 6 
| fepliinmier wurde. Ich ſah vor der Hund 
nicht den geringſten Anſchein zu einer gün⸗ 
ſtigen Veränderung ihrer Lage; ich war ihre 
einzige Vertraute, und konnte eben e 
den Gang ihrer Krankheit und die Mittel, 
ſie wo nicht zu hemmen, doch wenigſtens zu 
, 5 beſten beurtheilen; ich entſchloß 
mich alſo, die 9 188 Lage der Dinge dem 
jungen Herrn Bountly ſchriftlich zu melden. ; 
Dieſer war damals, wie ich ſchon geſagt ha⸗ 
be, in N**. Ich hielt dieſes Mittel für das 
ſchicklichſte, unſern en eine sum 
| ſtigere Wendung zu geben. ⸗ 
» Hieſer hatte, wie ich gleich vermutet, 
4 und nachher auch fand, nicht das geringſte 


ee ENTER 
von dem gewußt, mas zwiſchen Herrn Pen: 
ſon und unſerm Hauſe ſeit wir N. verlaſſen 


hatten vorgegangen war. Er liebte ſeine 


Schweſter auf das zärtlichſte; ſein Freund 


Penſon lag ihm auch am Herzen: es ver⸗ 


ging kaum eine Woche nach der Abſendung 


meines Briefs, fo war er bey uns in G**.» 


„Mein Herr und meine Frau ſetzte ſeine 
unerwartete Zurückkunft in ungemeine Ver⸗ 
wunderung; ſie wußten nichts von der Nach⸗ 
richt die ich ihm gegeben hatte, ſie ahndeten 
alſo ſehr wenig woher der Unmuth rührte, 
der bey fete Eintritte in unſer Haus ſo 
ſichtbar auf ſeiner Stirne ſaß. 

»Der junge Bountly war von einem viel | 
heftigern Charakter als Penſon, er konnte 
nicht ſo viel verſchlucken als dieſer, ſondern g 
er brach aus, wenn es die Gelegenheit gab.⸗ 


„So wie er eintrat fragte er in einem 


ſehr ernſthaften Tone nach ſeiner Schweſter. 


[4 
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Mein Bee und Frau ſagten ihm, wie übel 


ſie ſich befande und entſchuldigten ſich e 8 
über daß ſie ihm von ihrer Krankheit nichts 8 


geſchrieben hätten: vſte hätten ihm, » meinten 


ſie, „keine Unruhe machen wollen, wären 


» aber jetzt da ſie anfinge etwas übler zu wer⸗ 


n ſchon entſchloſſen gewelsn, Ion era 


* 


* 


davon zu melden. » 


»Er antwortete ihnen darauf gar nichts, 
fondern. fragte ob Banley in N . wäre? 
»Möchten Sie ehr die Gute haben, ihn | 


— 


N » wiſſen zu laſſen daß ich hier bin? » ſagte 


er, als ſie ihm ſeine Frage mit „ja, ae 
wortel hatten. f | 
13 Wi ut Du nicht erſt deine Siehe 9 be⸗ 


e fragte fein Vater. 


„Nein! erwiederte der andre ganz kurz, 


N Lich will ſie in ſeiner Geſellſchaft beſuchen. 0 


„Mein alter Herr wurde bey diefen Wor⸗ 


ten über und über roth. 1 t 
5 6 


» Weißt Du nicht, Thomas, ſagte er, »daß 
»die Verbindung zwiſchen ihnen ein Ende 
» hat? » ö 0 


* 


»Nein, verſetzte der andre, »das weiß # 
» ich nicht, und wünſche es auch nicht zu wiß 1 
„ fen. » 0 Hi 54 | 

V Jetzt kam's zwiſchen beyden zu einem 
ſehr heftigen Wortwechſel, der beynahe eine 

Stunde dauerte. Der junge Here ſchonte 
nicht; er wurde mit unter ſehr warm; er ſag⸗ 

te es feinem Vater rein heraus, daß es einen 

ſehr kleinen Geiſt verkiethe, einen jungen 
Mann von Penſons Verdienſten deswegen 
zurückzuſetzen und zu verachten, weil ihm die 
Ausſicht auf e Erbſchaft fehlgeſchlagen ſey: 
auf der andern Seite führte er ſeinem Vater 

die mißliche und gefährliche Lage feiner ar⸗ 
men Schweſter zu Gemüthe; kurz, er beni 
te harte Ausdrücke, und Bitten, und. nach ei⸗ 


nem hartnäckigen Widerſtande gewann er 
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endlich, unterſtügzt von ſeiner Mutter, deren 
Herz im Grunde immer noch an-Penſon hing, 
fo viel über feinen Vater, daß er für ſeinen 
Freund die Erlaubniß erhielt, ſeine Schwe⸗ 
ſter wie ehemals beſuchen zu dürfen, woben 
er ſich aber ſchlechterdings aus bedung, daß 
ihm jedermann im Hauſe mit gehöriger 


Achtung begegnen ſollte. 


So wie dieſes ausgemacht war, Flo wi 


zu en Freunde Penſon, und war augen⸗ 
blicklich mit ihm wieder zurück. 

Die Zuſammenkunft der hey dest Verlieb⸗ 
ten war [abe i 8 rührend. Eine 
ausführlige e dieſer eek: wer⸗ 
den Sie mir hoffentlich erlaſſen, weil Mr RE 
doch nicht beſchreiben könnte. 


„Von dieſer Zeit an beſuchte Herr N | 


fon unfer Haus tagtäglich, und wurde wie⸗ 


der ſo behandelt, als ob er zu unſcer Fami; 
lie gehörte. Daß meine Miß zuſe hends beſ⸗ 
ſer se verſteht ſich von ſelbſt. 


I 


* 
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»Ich übergehe hier einen beträchtlichen 
Zeitraum, während welchem nithts Erhebliches 
vorfiel, außer daß Herr Penſon verſchiedene 
fruchtloſe Verſuche machte, ſich ein anſtändi⸗ 
ges Auskommen zu verſchaffen, das ihn in 1 
Th Stand ſetzen könnte auf die Hand mei⸗ | 
ner Miß Anſpruch zu machen. 
| „Unſere jungen Leute wurden indeſſen 
immer perliebter in einander, und jetzt kom⸗ 
me ich auf den Theil von Penſons Geſchich— 
te, der den Grund und die Veranlaſſung de 
Niedergeſchlagenheit und außerordentlichen 
| Reizbarkeit, die Sie an ihm bemerkt a 
! enthält. | | 
| sep werden mir aber ſchon verzeihen 
ws wenn ich über dieſen Theil ſeiner 
i Geſchichte nicht mit ſo leichtem Herzen hin— 
ſchlüpfe, wie über den vorhergehenden; denn 
er gege mir zu nahe, als daß mich die Er⸗ 


innerung daran nicht rühren ſollte: ich liebte 
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1 meine Miß, ich hing mit ganzer Seele an 
65 ihr, und wie konnte ich anders, da ſie mich 
| mehr wie ihre Schweſter, als wie ihr Dienſt⸗ i 
mädchen behandelte? Sie war das beste lie⸗ 
benswürdigſt te Mädchen das man ſich den⸗ 
ken kann! Noch jetzt, ſo lange es auch ſchon 
her iſt, kann ich nie ohne die innigſte Theil⸗ 
nahme an ſie denken, und werde es auch nie 
können. Alles was ſie nur am mindeſten | 
| beteift, iſt mir unendlich theuer und werth - 
i Aber ich will in meiner Geſchichte fortfahren. 
„Mein Herr, meine Frau, und meine 
Miß hatten von dem Kaufmanne, bey dei 
ſich Ahe junger Herr aufhielt, eine dringen⸗ 4 f 
de Einladung eee einige Bogen‘ 15 
ihm, zuzubringen. | 
| »Miſtris Bountly war um dieſe geit 
nicht eben gefährlich krank, aber etwas | 
ſchwächlich: ſie hatte alſo zu dieſer Reife 
keine große Luft. Da aber ihr Sohn und 


. der! 
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der Kaufmann die Einladung ſehr angele⸗ 
gentlich wiederholten, ſo redete ſie ihrem 
Maane zu, die Einladung 8 ſich und feine 
Tochter anzunehmen a 

„Miß Bountly ließ ſich willig dazu fin⸗ 
den, beſonders da Herr Penſon den dlikten 
Mann machen ſollte, und der Tag der Ab 
reiſe ward feſtgeſetzt. Aber den Tag vorher 
hatte Penſons Vater etwas auf einem ſeiner 
Getraideboden zu thun. Unglücklicherweiſe 
hatte man auf einen der obern Böden gera⸗ 
de an einer Stelle, wo das Gebülfe ohne⸗ 
hin ſchon gewichen war, zuviel aufgeſchüttetz 
ein Hauptbalke gab nach, ſtörzte herab, und 
Herr Penſon wurde ſo beſchädigt, e daß er faſt 
kein Zeichen des Lebens von ſich gab, als 
man ihm zu Hülfe kam. Einige Augenblicke 
lab zeigte ſich zwar wohl eine Spur des 
Lebens, und man fing wieder an Hofmann 
zu ſchöpfen; Andeffen war es in der jetzigen 
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Lage der Sachen dem jungen Penfon ſchleche 


terdings nicht zuzumuthen, ſeinen Vater in 
diese Zuſtande zu verlaſſen: auch war er 
ein viel zu guter Sohn, um das über ſein 
Herz bringen zu können. | 

Diefer Zufall machte uns nun freylich eis 
nen gewaltigen Strich durch die Ne 
meine Miß hätte die ganze Reiſe jetzt ſo 
herzlich gerne abgelehnt; aber das ließ ſich 
nicht thun, ohne den Kaufmann geradehin 
zu 8 9 zu beleidigen, der fie freund- 
ſchaftlich eingeladen hatte. Allein reifen 
konnte fie ihren Vatter auch nicht laſſen, 4 
denn der alte Herr hatte ſchon erklärt, daß 
er durchaus keine Entſchuldigung annähme: 
ſie mußte ſich alſo, obgleich mit ſehr ſchwe⸗ 
rem Herzen, zur Abreiſe bequemen. Sie 
nahm von ihrer Mutter und mir in der 
Stille einen ſehr rührenden Abſchied. Man 


ſah es ihr an, wie ſauer es ihr wurde von 
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8 zu gehen. Man denke erſt wie rührend 


— 4 5 BEER: 
der Abſchied ſeyn mußte, den ſie von ihrem 


enſon nahm! Ich hatte ſie in meinem Le— 
8 


ben nie ſo bewegt geſehn; auch hatte ich 


ſonſt an mir ſelbſt nie den hohen Grad von 


Wehmuth verſpürt, den ich jetzt fühlte, und 


doch hatte ich damals keine Idee davon, 


daß ich auf ſo lange Zeit Abſchied von ihr 
nähme. 


»Während ihrer Abweſenheit kam der 


junge Penfon, deſſen Vater indeffen eben 
nicht beſſer doch aber gerade nicht ſchlimmer 
geworden war, tagtäglich in unſer Haus, 


theils um Erkundigung von unſern Reiſen⸗ 


den einzuziehn, theils weil er es gewohnt 


war ein täglicher Gaſt bey uns zu ſeyn, ſo 


wie wir unfrer Seits s auch gewohnt wa⸗ 


ren, ihn zu b jeder Stunde des Tages bey 


7 


uns zu ſehen. 


„Miß Bountly und ihr Vater waren nun 


. 
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ſchon über drey Wochen weg, als er eines 85 
Morgens mit ö einem zuſammen gedrückten f 
Papier ſchnell in RN Sprachzimmer eintrat, 
wo meine Miſtris ſaß und nähte. 

Er ſchien mir ganz blaß und beſtürzt zu 
ſeyn. Ich fragte ihn, wie ſich ſein Vater 
befände? und ich hörte, daß er gerade das 
Wort »ſchlecht⸗ ausſprach, aber ſo ſtockend 
und unvernehmlich, daß ichs kaum verſtehen 
konnte. | 

»Er ift doch nicht ſchlechter?« fragte 
Miſtie welche am Gente ſaß. 

n Nein, antwortete er ganz kurz, und 
warf ſich in einen Stuhl der am Kamine 
ſtand. h | | Ä 

„Er kehrte mir sind den Rücken zu, 
aber es kam mir vor®als wären feine Augen 
ſtarr auf das Kaminſtück geheftet; er dreh⸗ 
te dabey das Papier in ſeinen Händen her⸗ 


um, wie eine Perſon die in ſehr tiefen Ge⸗ 


an 
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danken iſt: da er aber das ſehr oft war und 
beſonders in der letztern Zeit, fo fiel das we⸗ 


der meiner Mifteis noch mir ſehr auf. 
» Meine Geſchäfte ruften ih jetzt in das 


nüchſte Zimmer. 
»Den folgenden Auftrikt erzählte mir 


meine Miſtris: Er hatte einige Minuten 


lang in- der beſchriebenen Stellung geſeſſen, 


als eben dieſe Katze welche vorhin ſeine Auf— 
merkſamkeit ſo ſehr beſchäftigte und die der 
Liebling meiner Miß war, zu ihm kam und 


ſich um ſeine Beine herumſtrich. Er fuhr 


ihr mit der Hand ein paarmal über den 
Rücken, die Katze ſprang auf ſein Knie, er 


ſtreichelte fie wieder und ſeufzete ſehr tief da— 


bey. Meine Miſtris wurde darüber auf: 
bey 


mertfanı; ſie ſah ſich nach ihm um; ſeine 
Lippen ſchienen in konvulſiviſcher Bewegung 
zu ſeyn, ſein ganzes Geſicht verrieth den hef- 
tigſten Kampf feines Innern, den er zu ver⸗ 


bergen trachtete. 
N 


en 


V, 


N 
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»Die Katze, gerade als ob fie an “feiner 

Lage Theil nähme, kletterte an ihm hinauf, 

und drückte ihren Kopf an ſein Geſicht. Er 


nahm ſie, ſetzte ſie wieder Be auf fein 


Knie, fah fie voller Wehmuth an, ſagte mit 
einem tiefen Seufzer: 
und ein Strom von Thränen rann ſeine 
Wangen herab. 

| » Meine a murde darüber unruhig, 


und lage ihn ſchnell was ihm wäre? Er. 


* 


warf ſich in den Geffel 1 und ſolas die 
Hände zufammen, 


» »Ich kanns nicht fagen!» antwortete er. 


»Großer Gott! ich kann nicht!⸗ 


fe 1 1 
»Meine Miſtris, die darüber noch unru⸗ 


higer wurde, drang weiter in ihn: er fprang 


auf, warf ihr das Papier, das er in den Hän⸗ 
den hatte, auf den „ und eilte zum 
Zimmer hinaus. 


»Ich war gerade im Begriffe wieder hin⸗ 


N * 
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ein zu gehn und begegnete ihm alſo; er ſah 
aus wie die leibhafte Verzweiflung: ich hielt 
ihn auf, er wäre gern bey mir vorbey 9929 

ſen, aber ich hielt ſeine Hand feft. 
»Was fehlt Ihnen, lieber Sir 2 ſagte ich. 
»Er ſtarrte mir ſtillſchweigend ins Ge⸗ 
ſicht, ich ſah daß er geweint hatte und ein 
neuer Strom von Thränen entſtürzte feinen. 

Augen. ö 
»Um Gotteswillen, Sir!« wiederholte ich, 

» ſagen Sie mir was Ihnen ijt?» 
„ Er ſchwieg noch, und ſah mir uit fin⸗ 
ern Blicken ſtarr ins Geſicht. | 5 
» Wofür hält. man mich? » rufte er dann 
auf einmal in einem halb bittern halb kläg⸗ 
lichen Tone, » von mir will man Troſt ha⸗ 
»ben? von mir! oh! ich bin gewiß der al⸗ 
»lerunglücklichſte aller Menfhen!» \ 
»Jetzt wurde ich in meiner Furcht be⸗ | 
ftärft, daß etwas Außerordentliches vorgefal⸗ 


* 
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mich an und ergriff meine Hand. 
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Ten ſeyn müßte. Ich hätte gar zu gerne wiſ⸗ 


ſen mögen was! 
— 0 = 


»Aber ſagen Sie mir in aller Welt, lieb⸗ 
» ſter Sir!« fing ich mit bebender Stimme 


wieder an. — 


\ 


„Er fihien auf meine Frage nicht zu Ka 


ten, riß feine Hand aus der meinigen, blickte 


wild gen Himmel. N RN 

» Wäre ich nur 8925 geweſen!» indem er 
die Hände zuſammenſchlug, »wäre ich nur 
„dort geweſen! Grauſames Schicksal! Du 
hättet uns gewiß nicht bon einander teens 
» nen ſollen! >» 


a einmal faßte er fi wieder, ſah 


\ 
* 


»Bettyl fagte er, mit einem Tone, den 


er ſich umfonft bemühte gelaffener zu ſtim⸗ 
men, »Betty! ihre liebe Miß — Sie hatten 
ſich ja wohl recht ſehr lieb — o ja, Sie lieb⸗ | 


» ten meine Linny — Sie wußten » — aber 


er Fonte nicht kr reden. 


\ 


»Dieſes fein Benehmen machte mich au: 
ßerordentlich unruhig, ich ahndete von den 
allen nichts gute; er fing aufs neue an hef— 
tig zu weinen: 

„Betty! ſagte er aan wieder, wir 
» wollen mit einander weinen! Sie müſſen 
„meine Freundinn ſeyn, denn meine Linny 
»liebte Sie! — Gab ſie Ihnen nicht beym 
»Abſchiede einen Kuß? O ja! hier, hier!» — 
und dabey ſah er mir ſtarr auf den Mund — 
» hierher drückte der Engel den Scheidekuß! 
O! dieſen Kuß muß ich haben! geben Sie 
» mir ihn! geben Sie mir ihn! 

»Dabey küßte er mich in einer Art von 
wilder Entzückung, eilte von mir weg, und 
lief was er konnte zum Hauſe hinaus. 

»Ich ſtand einige Augenblicke lang unbe⸗ 
weglich. Ich ahndete einen ſehr unglückli⸗ 
chen Vorfall, aber aus Penſons unzuſammen⸗ 


hängenden Ausrufungen konnte ich mir nichts 
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zuſammen reimen, von welcher Beſchaffenheit 8 
er eigentlich ſeyn könnte. ö 

»In dieſer Ungewißheit ſchlich ich nach dem 
Sprachzimmer zurück, wo ich meine Miſtris 
verlaſſen hatte. Ich fand ſie ohne Bewußt⸗ 
ſeyn auf dem Fußboden liegen. Ich ſchrie 


‚um Hülfe, wir brachten fie wieder zu ſich, 
* 


und indeß ſie ſich vollends wieder erholte, 
hatte ich Zeit genug eien Brief zu leſen, 
welcher offen nete ihr lag, und den ich hier | 
in der Hand habe. | g 
An Vanley Penſon. 


f i 
Lieber Penſon! mein ewig theurer Freund! 


mir in dieſem Augenblicke theurer als jemals! 


Welcher Ausdrücke foll ich mich bedienen, um 


Dir das zu ſagen, was ich Dir ſagen muß? 


So wie ich Dich kenne — und ich weiß daß 


ich Dich ganz kenne — ſo weiß ich leider 
nun zu gewiß, daß ich im Begriffe bin Dir 


einen Dolch ins Herz zu ſtoßen, einen Dolch 
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welcher bereits ſchon mein Inneres durch⸗ 


drungen hat, und an dem ſich das arme 


Herz meiner unglücklichen Mutter vielleicht 
verbluten wird! 


Es iſt mir wahrlich recht leid um Dich, 


lieber Vanley! Mein Herz nimmt um fo 


viel mehr Theil an Deinem Leiden, jemehr 


und je inniger es ſeine eigene Leiden fühlt. 


Aber ach! meine gute Mutter! Sie iſt jetzt i 
ſo ſchwächlich; wie kann ſie dieſen Schlag 


aushalten! Vanley, Du mußt ihr zu Hülfe 
kommen! — Sie liebt dich, ſprich Du ihr 


Troſt und Muth ein; hilf Du ihr ihre Lei⸗ 


den tragen; richte Du ſie auf, wenn ihr ſin⸗ 


= 


7 


kendes Alter darunter zu erliegen im Begriffe f 


iſt! Wenn Du Dich ihrer nicht annimmſt, 
wen ſoll ich ſonſt dazu auffordern? 
Ich mögte Dir es ſo gerne verſchweigen, 


aber ich kann nicht; was würde es auch 


helfen? Deine Erwartung ift einmahl auf 


U 
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der Folter; Dein Herz iſt verwundet: ſo 


wiſſe es denn, Penſon, 5 g meine Schwe⸗ 


„ 


ſter verlohren! 


»Und was habe 15 erſt verlohren!e 


wirft Du ausrufen. — Ich gebe es zu, daß 
Dein Kummer den meinigen vielleicht über⸗ 
wiegt; aber bin ich darum weniger unglück⸗ 
lich? Mein Herz blutet, indem ich Dir ſchrei⸗ 
be; und doch her ich Dir das ſo gerne 
verbergen; möchte mich gerne ſtärker gegen 
Dich ſtellen, als ich bin, um Dich aufzumun⸗ 


tern meinem Beyſpiele zu folgen, und Dich 


ſoviel als möglich zu faſſen; denn wenn Du 


das nicht thuſt, wenn Du Dich ſelbſt nicht 


in der Gewalt haft, wie kann ich von Dir 5 


exwarten, daß Du PER arme Mutter in 


ihrem Leiden aufrichteſt? 
„O! a EN nur fo viel über a sat 


— x N I 


EN ae “ 189 
Vorfall zu erzählen! Ich will verſuchen, wie 
weit ich damit komme. 
e eric eren Donnerfläge, den teten 
dieſes, war unter uns eine Waſſer⸗Partie 
verabredet. Wir mietheten ein | Boot um 
nach N. zu rudern, den Nachmittag dort zus 
zubringen, und am Abend wieder zurückzu— 
kehren. | | | 
Es war ein ſchöner Tag. Mein Vater, 
meine Schweſter, Herr Oldsworth, der Kauf⸗ 
mann, bey dem ich bin, und ſeine Frau, noch 
ein andrer Herr und zwey Frauenzimmer, 
ſtiegen ein, und langten nach einer dritthalb⸗ 
ſtündigen ſehr vergnügten Reiſe glücklich in 
aan}: 
Unglücklicherweiſe konnte ich nicht mit 
debe ſeyn. Ein ſehr dringendes Handlüngs⸗ 
geſchäft nöthigte mich zu Hauſe zu bleiben. 
Aber was ſage ich Vo 
Thor, der ich bin! Was hätte ich denn ma⸗ 


/ 
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chen können, wenn ich dabey geweſen 


wäre? A 

Nachdem ſie den Nachmittag ſehr ber⸗ 
gnügt zugebracht hatten, gingen ſie am Abend 
wieder zu Schiffe, um nach Hauſe zurück zu 


ſeegeln; der Horizont war ganz rein und 


klar, es rührte ſich kaum ein Lüftchen, und 


die See war ſtill und ruhig. Die unterge- 
hende Sonne röthete auf der einen Seite 
die Oberfläche des Waſſers, indem auf der 
andern Seite der aufgehende Mond fie ver⸗ 
ſilberte. Das Schauſpiel war zu verführe⸗ 


riſch, um ſie nicht einzuladen, etwas höher 


in See zu ſtechen, und einen Umweg zu ma⸗ 


chen, um den ſchönen Abend etwas länger 


zu genießen. 0 
#: Die Neuheit und der Kontraſt der Ge: 


genftände um fie her riß ſie ſo hin, daß ſie 
das Gewagte ihrer Unternehmung nicht ein⸗ 


mal inne wurden. Die Schiffleute hätten 
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ſie freylich darauf e machen ſollen, 
hBer Bernturhlich hatte man ihnen zu viel zu 
trinken gegeben, fo daß fie ſelbſt 1 Stande 
waren dieſe Bemerkung zu machen. | 

Sie waren alſo ſo in ihr Vergnügen ver⸗ 
tieft, daß ſie es gar nicht bemerkten, 0 wel⸗ 
cher großen Entfernung fie vom Lande war 
ren. Auf einmal erhob ſich ein Landwind, d 
der ſie noch weiter ſeewärts trieb, und jetzt ö 
merkten ſie erſt wie ſauer es ihnen werden 
würde, nach dem Lande zu zu ſteuern. 

Sie fingen an alle Kräfte anzuſtrengen, 
aber umſonſt! Der Wind trieb ſie immer 
vor ſich hin, aller ihrer Anſtrengung ohner⸗ 
achtet. Ihre Angſt noch zu vermehren, zo— 
gen ſich nach dem Lande dicke ſchwarze Wet⸗ 
terwolken auf und verfinſterten das ganze 
Ufer. In kurzem wurde es ſo finſter, daß 
ihnen bloß die Blitze eine Licht 9 die 
alle zwey oder drey Minuten ſich immer 


fl 
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ſtärker und ftärfer vom Himmel herabſchlän⸗ 


gelten, und dieſe zeigten ihnen die ſchreckli⸗ 


che Lage, in der ſie waren, in einem um fo 
fürchterlichern Lichte. i a. | 

Die Wellen ſchlugen fürchterlich an das 
Boot, die Sthiffleute gaben ſich alle Mühe 


es ſo zu wenden, daß ihnen die Wellen ent⸗ 


gegen kämen, um zu verhindern, daß es nicht 


umgeſtürzt würde; aber ſie konnten der Ge⸗ 
walt auch nicht lange widerſtehn. 

Die Schiffleute fahen jetzt nur zu ſehr 
ihre Unvorſichtigkeit ein; der Muth entfiel 


ihnen: ſie vergaßen ſogar zu fluchen — O! 


was mußteſt du bey dieſer Gelegenheit für 


ſchreckliche, für fürchterliche Gefühle haben, 
meine ewig geliebte Schweſter! 1 Doch ich 
ift mich faſſen, um weiter zu erzählen. 

Das Boot, das ſie hatten, war offen bloß 
in der Mitte hatte es eine kleine von leich- 
ten Brettern een Art von 
Kajüte. | Du 
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Du kannſt Dir leicht vorſtellen, daß man 
alles mögliche that, um die Gefahr, in der 
ö ſie ſchtbebten, ſo lange ſich's nur thun ließ, 
vor den Frauenzimmern zu verbergen; aber 
Ha vergißt ſich fo leicht, wenn man auf's 
äußerſte gebracht iſt: die Weiber bemerkten 
gar bald, wie übel es um ſie ſtand! Linny 
ſank ihrem Vater leblos in die Arme, indem 
ſie meines Freundes Nehmen ausſprach Bi 
O! Vanley, was 16 ein Herz beſaßeſt 
Du in ihr! * g 
Sie blieb e Vater beinahe eine 
halbe Stunde lang fo ohne Empfindung in 
dem Arme liegen, u und mein Vater war ſelbſt 
a einer nicht viel beffern 0 0 und ganz 
außer Stande ihr beyzuſtehn. 
2 Endlich kam ſie wieder zu ſich. Vermuth⸗ 
lich trug das Geſchrey der übrigen Frauen⸗ i 
zimmer, welche nach und nach die Gefahr, 
in welcher ſie ſchwebten, entdeckt hatten, und 
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in die lauteſten Klagtöne hierüber ausbra- 
chen, das mehreſte hierzu bey. | 

| Das war nun freylich wohl ein ſehr trau⸗ 
riger Troſt für meinen Vater. Sie war zwar 
wieder ins Leben zurückgekommen, aber auf 
wie lange? Denn der Tod der ganzen Ge⸗ 
ſellſchaft ſchien unvermeidlich! Der Sturm 
wüthete heftiger. — Sie igt ſich feft 
an meinem Vater an. 

Soll ich ihn nicht mehr ſehn, meinen | 
» Banley!» ſchrie ſie, di; ich meine Mut⸗ 
ker, meinen Bruder — a 5 

Das ſind die teten Worte, die ſich mein 
Vater von ihr gehört zu haben erinnern 
kann, denn im Augenblicke kam eine Schlag⸗ 
welle mit ſolcher Heftigkeit gegen das Boot, ö 
welches ohnehin ſchon beſchädigt war, daß es | 
mit großem Krachen auseinander borſte. | 

Was eine geraume Zeit darauf erfolgte, 
kann ſich keiner aus der Geſellſchaft erinnern, 


| + 


Den die außerordentliche Angſt, in der ſie 
geweſen waren, und der heftige Stoß, den 
fie erlitten; hatte ſie alle miteinander des 
Bewußtſeyns beraubt. N ' 

Wie mein Vater erzähle, fo fand er ſich 
als er wieder zu ſich kam, auf feſtem Boden, 
aber die Wellen, die auf ihn ſchlugen, droh⸗ 
ten ihm den Tod auf's neue. Jegzt fiel ihm 
ſeine Tochter wieder ein; er blickte rund um 
ſich herum: aber es war ſo finſter, daß er 
nirgends etwas entdecken konnte. Er Nite 
‚aber niemand antwortete ihm; er rufte noch 
einmahl, und es kam ihm vor, als hörte u 
nicht weit von ſich, ohnerachtet dem Geheule 
des Sturmes, eine menſchliche Stimme. Beym 
Strahle eines Blitzes, der eben niederfuhr, 
entdeckte er drey von 1 Gefährten, wel: 
che nicht weit von ihm am Fuße einer ſtei⸗ 
len Anhöhe lagen. age 

Einer von ihnen richtete ſich auf; mein 


N 2 


7 


196 | 
Vater ſprach; es war Herr Oldswotth, bet 
de eben fo weit wieder zu ſich gekommen 
war, daß er meinem Vater antworten konnte. 
Bald darauf meldete ſich 5 Oldsworth 
und zwey von den Schiffleuten. 

Aber ſie hatten eben nicht viel Zeit zu 
expoſtuliren, denn die Wellen, die einige Mi⸗ 


nuten lang zurückgeblieben waren, fingen 
* 


wieder an gegen ſie anzuſchlagen, jedoch nicht 


mit ſolcher Wuth, als vorher, da ihr Boot 
geborſten war. \ i 


Sie kamen alſo best mit der bloßen 


Furcht davon, benutzten den Vortheil der 
1 1 - \ — 
Ebbe, und klimmten die ſteile Anhöhe hinauf, 


um ſich vor der Macht der Wellen zu ſichern. 
Da ſich nunmehr der Sturm in etwas 


gelegt hatte, wurde es Licht genug, daß fie 


das ganze Schauderhafte der ſchrecklichen 
Scene um fie her erkennen konnten Sie 
* — . m . 


waren auf einem nackenden Felſen, den die 
2 3 N 10 x N N 5 0 
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wachenden Wellen der noch immer ſehr un⸗ 
ruhigen See rund umher zu Vn en far | 
nen. , a 

Ein Theil des Boots an 0 eine Bucht . 
hinein getrieben, die der Felſen formirte, und 
das hatte e, daß es nicht wieder in 
die offene See hinaus geſpühlt worden war: 
und dieſer * Zufall hatte folglich 
auch denen die ſich noch darauf befanden, 
das Leben gerettet. Das ganze Hintertheil 
deſſelben war abgebrochen, wahrſcheinlich war. 
der Kiel . während es in dieſe 
Bucht hinein e worden war. 

Da mein Vater ſein verlohrnes Kind un⸗ 
ter der ich Gruppe, die er nun vor | 
ſich ſah, nicht fand, erfüllte er die Luft mit 
ſeinem Geſhrey, und wiederholte den Na⸗ 
men meiner armen Schweſter viel hundert 


mahl. Die übrigen riefen die Namen ihrer 


verlohrnen Gefährten, in der ſüßen Hofnung, 


3 
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fie in irgend einem Winkel des Felſens wie⸗ 
derzufinden, aber umſonſt! Kein Menſch ant⸗ 
wortete! Mein Vater ſah ſich endlich,, trotz 
den anſpielenden Schlagwellen, genöthigt, den 
Felſen wieder hinunter zu ſteigen, um zu fe 
hen, ob etwa die See den Körper meiner 
unglücklichen Schweſter an das Ufer geſpühlt | 
hätte. 0 
Er und die Schiffsleute wagten ſich ſo 
weit ſie nur konnten; aber es war alle Mühe 
vergebens: ſie entdeckten weder von meiner 
Schweſter noch von den übrigen vermißten 
Gefährten etbas. 5 N, 
In dieſer peinlichen Lage erwarteten ſie 
alſo den Morgen, und als dieſer anbrach, 
entdeckten ſie, 5 der Felſen von viel, wei⸗ 
term Umfange war, als ſie geglaubt hatten, 
weil die See jetzt ruhig und weit zurückge⸗ 
treten war. Gegen Südweſt entdeckten ſie 
in der Ferne Land: ſie hielten das für die 
franzöſiſche Küfle. 


£ 
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Die Entdeckung, daß fie ſich auf einem 
rauhen, von der See rund um umgebenen 
Felſen befänden, war nun freylich ſo gar 
troſtvoll nicht. Sie ſtellten, als es Tag ge⸗ 
worden war, eine zweyte Entdeckungsreiſe 
an, und gingen den Felſen rund um, um ihre 
verlohrnen Gefährten aufzuſuchen: aber das 
geſchah mit demſelben Erfolge, wie bisher. 

Mein Vater überließ ſich nun ganz feiner 
Verzweiflung über den Verluſt ſeiner gelieb⸗ 
ten Tochter. Die übrigen, welche zwar ſei⸗ 
nen Kummer mit ihm theilten, denen doch 
aber dieſer Verluſt nicht ſo nahe ging, als 
ihm, ſannen auf Mittel aus ihrer mißlichen 
Lage zu kommen, und brauchten das Fern— 
rohr ſehr fleißig, um in der offenen See ir 
gend ein Fahrzeug zu entdecken, das ſie aus 
der Gefahr zu verhungern ziehen könnte: der 
Erfolg entſprach ihrer Erwartung. 
Sie ſahen in der Entfernung einige Fi⸗ 


9 1 * 


ſcherboote: diefen e ſie N Das 
eine davon näherte ſich, nahm ſie ein, N 
führte fie nach D** in Frankreich. Bon da 
ſandte mein Vater ſogleich ein Boot an mich 
ab, um mich von dem Unfalle, der ihn und 
ſeine Gefährten betroffen Nasen zu unterrich⸗ 
ten, und ſchrieb mir, ich möchte mir keine 
unruhige Gedanken machen, wenn er noch 
einige Tage länger ausbliebe; vom Verluſte 
meiner Schweſter aber meldete er mir nichts, 
und der war doch eigentlich die Hauptveran⸗ 
laſſung, warum er noch einige 8 länger 
in 1 blieb, denn er nahm ſich vor, 
eine Reiſe längſt der Küſte hinzumachen, in 
der wiewohl nur ſchwachen Hofnung, daß 
N die See unfte gute an dort vielleicht ir⸗ 
gendwo angetrieben haben möchte. Aber 
ach, mein lieber Penſon, der Erfolg dieſer 
1 war leider eben Bit eitel, als feine Hof- 


* 
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0 Am Sonntage Abend kamen fie wieder 
zurück. Ich ging feine Vater bis in den 
Hof 7 ich hätte. gar nicht erſt fra⸗ 
gen dürfen, denn Teider konnte ich das vor- 
gefallne Ungtüd in “feinen, Blicken, ie wie 
auf den Geſichtern feiner Gefel: after, nur 
ZU deutlich leſen! Mit banger Ahndung und 
klopfendem Herzen fragte ich demohnerachtet 
nach meiner Schweſter. Ein tief geholter 
Seufzer und ein ſtummer Händedruck, war 
die ganze Antw as, die ich echiefet 
| Ach! lieber Penſon, ich kann nicht mehr! 
Ich habe mich zu der ſchrecklichen Erzählung, 
die ich Dir da niedergeſchrieben habe, ſo 
gewaltſam angeſtrengt, daß ich mich ſelbſt 
darüber wundre, wie ich fo lange ausgehal— 
ten habe. 8 W 

Wit können freylich das Gefühl der Weh⸗ 
muth nicht unterdrücken; aber, lieber Pen⸗ 


no laß uns dem widrigen Schickele die 


/ 
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Stirne bieten! Laß uns mitten in dem Un. 


glücke Männer bleiben! — Doch ich ſpreche 


Dir Muth zu, und ich brauche felbft wel⸗ 
chen! Ich ſpreche von Troſt, indem ich über 
den Verluſt meiner Schweſter verzweifle! — 
Doch ich kenne meinen Freund; ich weiß, 
daß er ſo weiſe als gefühlvoll iſt; weiß, daß 


er leiden und dulden kann. Noch einmal, 


lieber Vanley, laß Dich von dieſem ſchreckli⸗ 
den Unglücke licht gänzlich niederſchlagen! 
Denke, daß Du der einzige Menſch biſt, von 
dem ich es erwarte, von deſſen Freundſchaft 


ich's fordre, daß er meine arme unglückliche 


Mutter in ihrem Leiden tröſte und aufrichte. 


Ewig Dein 
a | Thomas Bounty. 


* 


U 


Nachſchrift. 5 | 
Meinen Vater dürft Ihr ſobald noch 


nicht zurück erwarten. Er liegt an einem 


Fieber krank, das er von einer Erkältung bes 
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kommen hat, die er ſich dadurch zuzog, daß 
er ſo lange in naſſen Kleidern blieb. Ob ich 
gleich keine außerordentliche Gefahr für ihn 
beſorge, ſo glaube ich doch nicht, daß er ſo— 
bald im Stande ſeyn wird, die Reiſe anzu⸗ 


treten. 


„Ich weiß nicht was Herr Penſon auf die- 
-fen Brief antwortete, oder ob er beende 
darauf antwortete. Ich glaube, er that es 
gar nicht, wenigſtens gleich in der erſten Zeit 
nicht, denn er pflegte immer zu ſagen, es ſey 
ihm unmöglich, im erſten Anfalle, in der er⸗ 
ſten Heftigkeit der Leiden, ſeine Gefühle in 
Worten auszudrücken; er fen überzeugt, fe: 
ke er hinzu, daß diejenigen, die das könnten, 
mehr Gefühle heuchelten als hätten. »Das 


»Gemüth,» fagte er, „muß bis auf einen 


» gewiſſen Grad beruhigt ſeyn, oder mit an⸗ 


» dern Worten: das wüthende Gefühl des 
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1 ee muß in den ruhiger 


»Zuſtand des ſanftern Tiefſinns übergegan⸗ 


v» gen ſeyn, bevor wir im Stande ſind, uns 


v von unſern Bae Nickiche Rechenſchaft zu 


»geben, und Ausdrücke zu finden, welche ih⸗ 
ren Gefühlen entſprechen. Vor dieſer Zeit 
„ kann ſich der Schmerz nicht anders, als 


Ya durch ſtumme Bewegung äußern. 


»Daher fte er auch immer die Schrift b 


ſteller zu e welche ihre Perſonen gleich 


f im erſten Anfange ihrer Leiden ihre Gefühle 


beſchreiben laſſen. » Datinn 15 ſchlechter⸗ 


» dings keine Wahrheit 10 ſagte er. 


»Die Herren zeigen uns gewöhnlich eine 


„Blöße, die ſie lieber vor uns verbergen 


v» ſollten; fie zeigen es uns nur zu deutlich, 


» daß ihre Beſchreibungen nichts weniger als 


ders als Kinder einer wilden rohen Phanta⸗ 


» fie find — Aber ich fahre in meiner Er⸗ 
b 7 


zählung fort: 


»aus der Natur gegriffen, daß fie nichts an⸗ 


. 


Fr 
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„Herr Penſon kam noch an demſelben 


Abend wieder nach unſerm Haufe, 


Er fand Miſtris Bountly noch in eben 


dem Zimmer. Sie ſaß, ihren Kopf auf ihre 


Hand geſtützt, und weinte die bitterſten Thrä⸗ 


9 nen. 5 . 
Er nahm einen Stuhl, ſetzte ſich dicht 
neben ſie, ergriff ihre Hand, ſah ihr ins Ge⸗ 
ſicht, öfnete den Mund, als ob er etwas ſa⸗ 
gen wollte, brach aber anſtatt deſſen in Thrä⸗ 
nen aus. / | 

» Einige Minuten darauf ergriff er ihre 
Hand von neuem, machte wieder die Bewe⸗ 


gung, als wenn er ſprechen wollte, aber ein 
— 1 


Strohm von Thränen erſtickte ſeine Sprache 


von neuem. 0 


8 Meine Miftris rufte indeſſen von Zeit 


zu Zeit aus: »meine arme Linny! mein lie— 


»,bes theures Mädchen!» aber Penſons 
. 1 R 1 N 


Schmerz blieb immer ſtumm. 


* 
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» Nachdem dieſe Scene eine geraume Zeit 
ſo gedauert hatte, fahr er auf, drückte die 
eine Hand mit Innbrunſt an ſein Herz — 
die Thränen ſtürzten ihm dabey in Ströh⸗ 
men aus den Augen — und gab ihr einen 
Blick, den ich in meinem Leben nicht vergeſ⸗ 
ſen werde. Er ſprach zwar kein Wort, aber 
dieſer Blick ſchien zu ſagen: »Sie haben ein 9 
»Kind verlohren, Madam, wie gern möchte 
» ich Ihr Leiden gegen das Meinige vertau⸗ 
»ſchen! ich habe die beſſere Hälfte meiner 
»Selbſt eingebüßt! Er verbeugte ſich, und 
verließ unſer Haus. | 5 
»Den andern Tag war Miſtris Bountly 
etwas ruhiger. Penſon ließ ſich den ganzen 
Tag nicht bey uns ſehen. Meine Miſteis 
fragte ſehr oft nach ihm; ich ging alfo ge⸗ 
gen Abend hin, um zu ſehen, wie es mie 
ihm ſtünde. | 
„Er war zu Hauſe, und war den ganzen 
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Tag nicht aus ſeinem Zimmer gekommen, 
ohnerachtet er ſich über nichts beklagte. Sei⸗ 
ne ganze Familie war ſeinetwegen in tau— | 
ſend Sorgen, denn der Tiefſinn, der ſich ſei— 
ner bemächtigt hatte, war außerordentlich; 
ich ging zu ihm: er ſtand mit ineinander ge⸗ 
ſchlagenen Armen am Fenſter, und Karte 
mit irrenden Augen in den Garten hinaus. 
Er drehte ſich um, als ich eintrat. Ich 
fing an ihm zuzureden, er möchte ſich doch 
den Kummer nicht gar zu ſehr überlaſſen, ob 
mir gleich ſelbſt das Weinen näher war als 
b das Lachen. Im Augenblicke aber fiel en 
ein, wie unnütz und abgeſchmackt dergleichen 
Zureden iſt, und ich drehte das Geſpräch auf 
die Bitte, welche der Brief ſeines Freundes 
enthielt. Ich ſuchte ihm zu beweiſen, daß 
gerade ſeine Liebe zu dem Mädchen, deſſen 
Verluſt er beweinte, ihn e ihre 
Hinterlaſſenen zu Kosten. 


Bus... RN 7 

„Ihr Bruder, Sir, ſagte ich, der Bru⸗ 
105 der Ihrer Melinde hat Sie erſücht, ſeine 
„bejahrte Mutter zu tröſten, und die Mur— 
ster Ihrer Melinde bedarf Troſt! » 

» Beley E beta er mich, und feine 
Augen ftänden‘ voller Thränen, ich 5 
» mit ihr geweint! Andern Troſt hab' i 
echt für ſie! — aber ich will wieder ale 
pe weinen !» 

»Er wandte ſich bey dieſen Worten von 
mir weg, um die Ba Se worinn er 
war, vor mir zu verbergen. Sein Leiden 
ging mir unausſprechlich nahe.“ 

»So kommen Sie denn, Sir! ſagte ich, 
indem ich ihn bey der Hand ergriff, »kom⸗ 
» men Sie mit mir, wir wollen alle mitein⸗ 
»ander weinen!» x a | | 

Aber ich will Sie nicht mit line zu 
umſtändlichen Beſchreibung der mannichfa⸗ 


chen Außerungen ſeines Kummers aufhalten; 


n | | N 


ich will Ihnen nur ſagen, daß ſich, indem er 


feinem Kummer innerlich nachhing, und ihn, 


trotz dem äußerlich zu verbergen ſuchte, ſein 


Tiefſinn wahrſcheinlicherweiſe um deſto feſter 


4 
+ 


ehe * 


„ Er Fake tägl: ch. ja faſt ſtändlich nach un⸗ 


ſerm Haufe aber feine Geſelligkeit war ver⸗ 


ſchwunden: er war tiefſinnig und einſylbig, 


und er hielt ſich viel lieber in einem [eeren 


Zimmer auf, als in einem wo Leute waren. 
Da konnte er Wa Stunden lang allein 
ſitzen, und die Augen herum irren laſſen, als 


ob er etwas ſuchte, deſſen Abgang Aue Leid 


Pat 2 


»Der nachtheilige inf feines innerli- 


chen Kummers griff endlich feine Geſundheit 


an. Er wurde ſo krank, daß ihm die Arzte 


7 ER r eyr F ur r 
alfe ach en Alie Welt gab ihn 


verlohten; er kam demohngeachtet wieder 


davon. Indeß hatte dieſe Krankheit die Br | 
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35 daß feine Melancholie, welche vorher ir 
abwechſelnd ſtärker und ſchwächer geweſen war, 

| 5 ihn jest ununterbrochen ſtark beherrſchte. 

u Anfange dieſer periode hatte er einen 
unüberwindlichen Widerwillen gegen alle Ge— 
ſellſchaft. Das ging ſo lade, daß es allge⸗ 
mein auffiel, und daß man ihn in der 

egen Gegend den jungen Menſchenfeind 

57 7 . | 

» Nach und nach wurde er zwar etwas 
umgänglicher, aber alles was Heiterkeit hieß, 

1 war ihm fremd, es konnte ſich niemand un 


U 


men, ihn lächeln geſehen zu haben. » 


Betty's Erzählung wurde hier durch ein 
Getöſe unterbrochen, das wir über uns hör⸗ 
ten; 195 horchten eine Weile, es fi ſchien ſtär⸗ 


ker zu werden, ich ſchlich mich ganz leiſe und 
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ohne Licht die Treppe hinauf, um zu fehn, 


— 


was es gäbe. 


Ich gukte durch das Treppengeländer: 


die Thür des Fremden ſtand offen, ich ſah 


ihn beym Mondlichte im Hemde an der einen 


Seite des Bettes ſtehen, indeſſen — 


W 
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Der Melancholiſche. 
Dritter Theil. 
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Des Pfarrers Fortſetzung 


oder 


das Zigeuner - Mädchen. 


g 1 
re zweifle keinen Yugenbti, daß es den 
Leſern dieſer Geſchichte gerade ſo gegangen 


iſt, wie mir, als ich an dieſe Stelle 1 
bey welcher Selby ſo ſchnell aufhörte: fie 


werden, eben fo wie ich, gern wiſſen 1 0 


was denn dieſes Getöſe bedeutete? Und ob: 


gleich Selby alle ala bon der . Hat, 


ſeine Stärke gerade nicht im Erzählen zu 


ſuchen ſo werden ſie es ihm bey allem dem 


ſchlechten Dank wiſſen, daß er ſo plötzlich 5 


aufhörte, Da ich mich nun ſchon einmehl 


#8 


* 


im Anfange dieſes Buchs angenommen habe, 
ſo muß ich mich ja wohl ins Mittel ſchla⸗ 
gen und das wieder gut zu machen ſuchen, 
was 5 zu verderben im Begriffe ſtand. 

g Ich will indeſſen gerade nicht, ſo wie es 
ehemals unter den großen Staatsmännern 
oder Feldherren Sitte ſoll geweſen fegn, wenn 
ſie neue Stellen oder Kommandos i 
men, mich dadurch groß machen, daß 
meinen Vorgänger ber klenss Him geringſten 
nicht! Gerade das Gegentheif! Wenn Ihnen 
der Anfang dieſer Geſchichte gefallen hat, 
deſto beſſer für mich, denn um deſto leichter 
iſt's als denn für mich, fie fortzuſetzen. Ich 

K | muß n daß ich ſelbſt damit, als Ein⸗ 


leitung zu den folgenden Sgefen: nicht übel 
zufrieden war, und wenn man ſie von dieſer 
Seite betrachtet, und das Ganze ohne Vor⸗ 
urtheil derchtieſt; fo witd man dieſem Buche 
hoffentlich nicht den Vorwurf machen, daß 
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es he einem Blitze Rafange und mit Nahe 
aufhört; 3 | 

Fumum ex fulgore. 

Und N iſt auch Selbys Erzäh— 
lung wörtlich abgedruckt re 
Ob nun BR; was folgt, den Leſern das 
Kompliment ablocken wird, kulgorem ex 
fumo, das ſteht zu erwarten. — Betty iſt 
deshalb in der beſten Hofnung. g 


„Wie dieſe Geſchichte da fo plötzlich und 
zu fo ungelegener Zeit abbricht! « ſagte 
ich — Selby war gegenwärtig — » gerade 
„wo die Erwartung am Wehe e ge: ' 
» fpannt iſt!» | | 
»J nun! der Abgang könnte allenfalls 
» wohl erſetzt werden! » antwortete er, »wenn 
» ſich's anders der Mühe verlohnte. . „» 
»Wenn ſich's der Mühe verlohntes It 
darüber wohl zu zweifeln ? 5 


\ 
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»Für mich verlohnte ſich's der Mühe 5 


wohl, ob aber auch für andre» — ” 
Wie ſo?⸗ 8 ! { 
Weil eben dieſer Vorfall den beſondern 
» Charakter unſers Melancholiſchen für eini- 
RN in ein lächerliches, für andere in ein 
»unnatürliches Licht ſtellen möchte! » 
»Wahrhaftig? 9 5 
»Iſt's mir doch auch nicht beſſer gegan⸗ 
» gen, bis ich der Sache reiflich nachdachte, 
»und fand, daß das Große in ſeinen 1 
» pfindurigen nicht auslachens⸗ ſondern wirk⸗ 
» lich verehrungswürdig war. » 
»Nun alſo, wenn das iſt, ich möchte die⸗ 


»ſes Verehrungswürdige doch auch bewun⸗ 


„dern. Nehmen Sie alſo die Feder nur 


» immer wieder in die Hand!» 5 
»Nein, nein, Sir! die Feder iſt in guten 
»Händen! Ich nehme ie um keinen Preis 


»der Welt wieder!»  _, A 


4 
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»Nun denn, wenn's nicht anders iſt, » 
8 9 


yo 


fagte ich, vſo erinnern Sie Sich nur der 

» Vorfälle wieder, fo viel wie möglich, 7 

» will Ihr Sekretair ſeyn! » — | 
Und ſo ſchrieb ich nieder, was er mir er⸗ 


— 


zählte, wie folget. 
S * 3 7 * 


Bettys Ergählun wurde alſo durch das 
Getöſe, das wir über uns hörten, unterbro⸗ 
chen. Ich ſchlich, wie ich ſchon gefagt habe, 
im Finſtern hinauf, guckte durch das Trep⸗ 
pengeländer, und ſah unſern Fremden beym 


Mondlichte an der einen Seite des Bettes 


im Hemde ſtehen, an der andern Seite ftand, 


Sally, unſre Hausmagd, auch faſt ganz aus⸗ 


gezogen, als ob ſie beſchäftiget wäre, das 

Bette wieder von neuem zu machen. | 
Ich ſtutzte außerordentlich über dieſe 

Scene. | 5 8 . 


l | { ' 
Was will fie hier, Mädchen! » fagte er 


— 
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mit gedämpfter aber ärgerlicher Selig; 
> habe ſie wenigſtens Achtung für ſich ſelbſt, 
» wenn ſie auch für mich keine hat.» 


»Es iſt ja nur um eine Minute zu thun, 


brummte die andre, »Sie werden doch nicht 


„gar zu ſchläfrig ſeyn?⸗ 
»Elendes Geſchöpf! » antwortete er, 
» mache ſie nicht, daß ich ſie zur Thü. hin⸗ 
„aus werfen muß! Packe ſie ſich den Au⸗ 
» genblick fort In | 
Mehr wartete ich nicht ab, ſondern eilte 


geſchwind wieder die Treppe hinunter, und 


= 


ſagte meiner Haushälterinn, was ich gehört 


hatte. , 
»Mein Gott!» fagfe dieſe, das iſt ja ein 


» unverſchämtes Menſch! Sie beklagte ſich | 


» vorhin, es ſey ihr nicht recht wohl, ich hieß 
„fie alfo, bald nachdem Herr Denfbrr hinaus⸗ 
ee war, ſchlafen gehen. Ich muß 
u doch ſehn, was das heißen fol? 105 80 


7 


4“ 
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Bey dieſen Worten nahm ſie ein Licht 
und eilte die Treppe hie Ich ging ihr 
Be und mir folgte der Gericjtöfhteiber, 
welcher nie zurückblieb, wo es irgend etwas 
Sonderbares gab. 5 
Sally war jetzt am Fuße des Bettes, fie 
bade ein Nathegeſchir in der Hand, Penſon 
war im Begriffe, ſie, jedoch auf keine gar zu 
gewaltſame Art, zum Zimmer hinaus zu 
drängen. b 8 | 
»Ey, ey! mein Herr! ſchrie der Ge⸗ 
richtsſchreiber noch auf der Treppe, als er 
1 ſah, »ich glaube gar, Sie wollen Sich 
„ zu einer Stelle im Serail des Großherrn 


»qualifiziren? Wiſſen Sie auch, daß das | 


-gar nicht galant ift, ein Mädchen um dieſe 
„Zeit aus ſeinem Schlafzimmer zu ene 

As Ihr Scherz iſt ſehr unzeitig,« antwor⸗ 
tete Penſon, welcher in die größte Beſtür⸗ 


zung Bere), als er uns e wäre ich 


222 118 9 9 
» nichts als ein bloßes Ser) fo. würde ich 
» freylich anders handeln! 

Der Gerichtsſchreiber brummte etwas in⸗ 
ſeinen Bart hinein. Indem packte Betty die 
Sally beym Arme und gab ihr einen Stoß; b 
dieſe erſchrack, als ſie ſie gewahr wurde, lief 
davon, warf im Laufen das Licht, Welche | 
ihr im Wege ſtand, ae daß es auslöſchte, 
ke im S gegen den Gerichts ſchrei⸗ 
ber, der juſt oben an der Treppe ſtand, an, 
dieſer verlohr das Gleichgewicht, fiel über 
den Haufen, Sally mit ſammt ihrem Nacht⸗ 
geſchirre über ihn her, ſo daß ſie beide die 
Treppe hinab kugelten. Das Getöſe, das 
ihr Fall auf der hölzernen Stiege machte, 
Sally's Geſchrey, des Gerichtsſchreibers Flu— 
chen, das Gepolter des Nachtgeſchirrs, 20015 
ches Sally immer noch feſt in der Hand 
hielt, alles das machte ein ſonderbares Ge: 
miſch durcheinander. Ich lief ſogleich mit 


7 


% 2 


einem Lichte herbey, um zu ſehn, ob eines 
Schaden gelitten hätte; Sally Baar ‚eins 


mal an Feuer zu ſchreyen. 


»Das lügſt du, du Hexe ls ſagte der 


Gerichtsſchreiber, indem er aufſtand und auf 


ſeine Kleider und die Treppenſtaffeln hinzeig⸗ 


te, welche vom Innhalte des Nachtgeſchirrs 


ganz naß waren. »Da ſeht Ihr Herren, ob - 


»das Feuer ähnlich ſieht? — Das könnte 
»wohl eher eine Sündfluth ſeyn! ; 

„Ich will nicht hoffen, daß Sie beſchädigt 

>» find, Sir? » fragte ich: 

»Den Teufel bin ich nicht!» antwortete 
er, »ich fühle meinen Kopf nicht! Was 
» glauben Sie denn, wenn man ſo von Au 
»Stuffe zur andern fällt, und die Scherben 
» bon dem verdammten Va 0 


» oben drein! » 0 


» Jetzt kam der Kaufmann von Briſtol 


welcher indeß mit dem Vikar im Zimmer ge⸗ 
Ei ge N 0 


ve 
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blieben war, durch das Getöſe Herbe ele 
mit einem Nichte herzu; ſo wie ihn Sally 
gewahr wurde, raffte ſie ſich geſchwind auf, 
Hip. eilte pfeilſcheit die Treppe hinauf, trotz 
den Scherben des Nachtgeſchirrs, die überall 
herum lagen, und dem Waſſer welches die 

Staffeln ganz ſchlüpfrich gemacht hatte: 
»Indeſſen hatte Penſon in der Geſchwin⸗ 
digkeit etwas von ſeinen Kleider wieder an⸗ 
gelegt, und erſchien oben an der Treppe. 
Der Gerichtsſchreiber, der ihn gewahr wurde, 
iii vermuthen mochte, er möchte ſich für die 
Bun 1 en die er ihm vorhin geſagt hatte, | 
a jetzt an ihn rächen, hielt für das rathſamſte 

ihm zuvorzukommen. 7 75 5 

; 3 Sehen Sie, Sir! fägte er zu ihm, 
» dieſes Mädchen, das Sie nicht zum T Thiere 
»machen konnte, hat jetzt eins aus mir ge⸗ 
macht; was für eins das weiß ich ſelbſt 
7 noch nicht recht. Vermuthlich ein Amphy⸗ 


» bion, 


ganz ruhig ſeyn dürfen! Der war eben nicht 


7 
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»bion, denn ich ſchwimme über und über auf. 


A; feſten Lande, und damit gute Nacht, 
ht Herren! s — 15 

»Bey dieſen Worte lief ex zur Thür 
Hinatis, als wenn ihm der Kopf breite und 


nach Haufe. 


„Aber er hätte Herrn Penſons wegen 
0 ) 2 g 


in der Laune Spöttereyen zu fagen, er kam 


ganz ſchüchtern die Treppe hinab, und erkun⸗ 


— 


digte ſich auf die menſchenfreundlichſte Art, 


ob jemand einigen Schaden gelitten hätte? 


Und da wir ihn alleſammt durch die Verſi⸗ 


cherung beruhigt hatten, daß niemanden et⸗ 
was zu leide geſchehen ſey, bat er uns alle 
um Verzeihung. daß er die unſchuldige Ver⸗ 
anlaſſung von dieſem Getöſe geweſen fe9; 
das uns alle ſo ſehr beunruhigt habe, er ber⸗ 
ſicherte mich, daß er vor allen Dingen wün⸗ 
22 in meinen Augen vollkommen gerecht⸗ 


Der eignen ie B. P 


U 


entfernt ſey, ihn in irgend einem Verdachte zu 


=. 
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fertigt zu ſeyn, und bat mich, ich möchte die 


Schamröthe, die er auf ſeinen Wangen glü⸗ 


hen fühlte, nicht als eine Anklägerinn feiner 


Schuld anſehn. 


»Ich verſicherte ihn dagegen, daß ich weit 


haben, und daß ich genug von dem Vorfalle 


gehört habe, um ihn ganz ſchuldlos zu ſpre⸗ 
chen — »Und was das Rothwerden betrift, 
»Sir!s ſetzte ich hinzu, »das iſt ja nicht 


„immer der Beweis daß man ein böſes Ger - 


* wiſſen hat! » . 
„Da haben Sie recht, Sir! erwiederte 
er, »der Menſch, der ſich ein wenig über den 


»rohen Pöbel erhaben fühlt, hat einen im⸗ 


g j 
-  »merwährenden unwiderſtehlichen Trieb, im— 


„met beſſer und vollkommner zu werden: 
»er kann alfo auch für Schaam erröthen, 


»wenn er irgend eine Schwäche in ſich ent— 


» deckt, die ihn in feinem Beſtreben beſſer zu 


I 


* 
2 1 * 2 


werden verhindern oder zurückſetzen kann; 
„und wenn ihn auch wirklich dieſe Schwä⸗ 


„che noch zu keiner leichtſinnigen oder üblen 


\ 


» Handlung. hingeriſſen hätte. Und dann 


» giebts ja auch Fälle wo einen andre Men— 
» ſchen in die Lage verſetzen, für fie zu errö⸗ 
„then! Das hat ja der Menſch vor den 
„Thieren voraus, daß er ſich ſchämen kann. 
»Wie ich höre, Sir, » ſagte ich, »ſo rech— 
„nen Sie das Gefühl der Schaam unter die 
»Vorrechte der Menſchheit? 0 5 
„Das iſt es Auch 1 antwortete er, »fo gut 
»als die Vernunft. Es iſt im Gia nichts 
» dndete, als das Gefühl von Recht und. 
Sh Schlimm genug, daß es Menſchen 
» giebt, welche dieſes Gefühl ſo oft verläug⸗ 
» nen, vB ſich alles She Rückſicht laid en, 
„was ihnen geradezu nicht verboten werden 
„kann; ſolche Menſchen gleichen ungegognen 


»Kindern, welche die Stunden, die man ihr 
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um; 


»nen zu ihrem Vergnügen erlaubt, dazu an⸗ 


„wenden, ſich im Kothe herum zu wälzen. * 
Hier kam Betty, welche indeſſen oben bey 
' Salle geweſen war, wieder zu uns her⸗ 


unter. e e e 
| »Jetzt weiß ich, wie alles zuſammen 
„hängt, fagte fie, »das Menſch hat keine fo 
„ böſe Abſichten gehabt, wie es auf den er⸗ 
55 ſten Anblick ſchien. Ich will Ihnen ſagen, 
»wie es zuging. Ich war dieſen Abend mit 
»dem Bette nicht recht zufrieden, das fie für 
»Herrn Penſon gemacht hatte; ſie mußte es 
bon 1 machen, auch da war ich nicht 


»recht damit zufrieden, denn ich kann es 


* 


» nicht leiden, wenn nicht alles recht, ordent⸗ 


v lich iſt, wenn ein guter Freund bey uns 


e ich fing alſo an mit ihr zu zan⸗ 
5 ken, und da ſie das nicht gewohnt iſt, ſo 


» hat es einen ſo außerordentliche Eindruck 


»auf fie gemacht, daß es ihr im eiſten 


850 j 


/ 


 »Ghhlafe wieder vorgekommen iſt. Dazu 
„ kam, daß fie wirklich krank ift: fie iſt alſo 
halb ſchlafend, halb phantaſirend wieder 
»aufgeſtanden, um ihren Fehler zu verbeſ⸗ 
„ ſern.— N N | 
* Armes Mädchen! „ erwiederte Penſon, 
„wie konnte ich auch ſo dumm ſeyn, ihr das 
» nicht anzumerken! Aber ich war zu raſch!s 
O nein, Sir! erwiederte ich, »Sie wa— 
ren gar im geringſten nicht raſch! Wer bil⸗ 
det ſich better Je etwas ein 2 | 
„Freylich wohl!» Wee ee er, » mein 
»Tugendgefühl war empört; doch was ſage 
»ich von Tugendgefühl? Es muß das Ge⸗ 
» fühl eicher Schwäche und Gebtechlichkeit : 
Ae das uns verleitet, von andern immer 
„auf den erſten Anſchein dus Schlechteſte zu 
» glauben ! Lieber Gott! en wir 
„ Menſchen doch immer fo voreilig ſeyn, 
»über unſre Nebenmenſchen den Stab zu 
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Im 


» brechen, ohne daß wir die Urſachen ihrer 
Handlungen wiſſen 1 
„Du mein Himmel!» fagte Miſtris Bar⸗ 
nes, » da machen Sie Sich nun um nichts 
9 und wieder nichts Kummer und Sorge! 
»Aber das iſt gerade, als ob Sie Einen 
» Spiegel hinter ein Licht ſtellten: man be⸗ 
» merkt ‚fo 315 Güte Ihres Herzens 925 dop⸗ 
„pelt. 

Bey d dien Worten we fie fi weg, 
und ich that ein Gleiches, um unſern Gaft 
nicht länger am Schlafengehn zu hindern. 

Als ich wieder in unſer Zimmer hinein 
trat, fand ich den Kaufmann von Briſtol, 
der mit Betty ein Geſpräch über Penſons 
Charakter angefangen halte; der Pfarrer 
war gleich nach ſeinem Streite mit dem Ge⸗ 
richts ſchreiber feſt eingeſchlafen, und ſchnarch⸗ 
te weidlich im großen Ser gestehen da es 
ſchon weit in die Nacht hinein war, fo ‚hielt 
ich für gut ihn aufzuwecken. 


„ 
I 


’ 7 ’ 
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© Ja, ja! 9 gähnte er gerade wie ich 
» vermuthete! das iſt die alleralbernſte Ge— 


» ſchichte, die ich in meinem Leben gehört 


a habe! „ f N x 
5 a A,‘ 


„Nur diejenigen, die im Schlafe urthei⸗ 
v len, können ein ſolches Urtheil davon fäl⸗ 
»len, Sir! » erwiederte Betty ganz ver⸗ 
drüßlich. 5 ih 


Wahrſcheinlich würde er ihr etwas dar⸗ 


* 


auf erwiedert haben, und es würde mit ihnen 
zu . Wortwechſel gekommen ſeyn, 
wenn er nicht zu ſchlaftrunken dazu geweſen 
wäre; ſo war 8 gerade munter genug, 
um ſeinen Weg nach Hauſe antreten zu 


können. 


Hier endigte ſich Selbys Erzählung aber⸗ 
mahls; er verſicherte, er könne mir ohne 
Bettys Beyhülfe nichts Zuſammenhängendes 


ſagen. Das war mir nun gar nicht lieb, 


a" 
N 
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dark, es waren in den Briefen, d die ic dem 
Leſer bald vorlegen werde, wie ſchon in der 
Vorrede geſagt worden iſt, eine Menge Stel— 
len, welche ſchlechterdings einer e Auf⸗ 
klärung bedurften. 

An einem von jenen verdrießlichen Win⸗ 
terabenden alſo, wo man ſich beym Kamin⸗ 
feuer am beſten befindet, wandte ich mich 
dieſerwegen an Betty; dieſe that mir den 
Gefallen, und nahm ihre Erzählung wieder | 
auf, ſo weit ihr das Gedächtniß noch treu 
geblieben war: und ich werde dem Leſer von 
dieſer Erzählung ſo viel miteheilen; als er 
nöthig hat, die folgenden Briefe zu ver⸗ 
ſtehen. | | 00 


ie e die aber, wenn der Leſer 


es bergäße, 06 ich den We daraus ma⸗ 
che, und ſich lieber einbildete, er höre Bettys 
Erzählung; ſie mag alſo fortfahren, wie 
folget: i | | | 


. 


Ich habe ſchon geſagt, daß Herr Penſon 
nach Miß Bountlys Tode zuſehends le. 
niger und menſchenſcheuer wurde. 

Er hatte ohnehin von Natur viele Anla⸗ 
ge zum Nachdenken und Sbekulirenn Jetzt 
alſo, da ſein Charakter dieſe trübſinnige Wen⸗ 
dung bekommen hatte, ſuchte er ſich vor allen 
Dingen; ſo wie ihn ſein Gram eit zum 
Nachdenken ließ, zu überreden; daß ſeine 
jetzige Gefühlloſigkeit gegen alles, was ihn 
umgab, vollkommen vernünftig ſey, und daß 
der Menſch ein Recht habe, fü ſich von andern 
Menſchen zi tkgüztehn, ſobald BR alte Er: 
wartungen fehlſchlügen. 

Wenn ihm jemand zuredete, er ehlöchte 
doch ſuchen fein Glück in der Welt zu ma⸗ 
chen, fragte er ſogleich, in Werken Verhält⸗ 
niſſe denn das Glück, das er allenfalls ma⸗ 
chen könnte, mit allem dem wohl ſtünde, 
was er thun müßte, um dieſes Glück zu 


machen? . 


a Ba 

»Die Natur, » tage er, braucht wenig. 
„Ich habe vor det Hand genug um ſie zu 
» befriedigen; was brauche ich alen mehr? 
» Der Mann, er ge genug angezogen 
»ift, um gegen Die, Kälte geſchützt zu ſeyn, 
»äſt ein Narr wenn er ſich noch mit meh⸗ 
/ 3 rern Kleidern beladet: und der, welcher 
» trotz allem dem, daß er ſatt iſt, noch mehr 
in ki Dineinftopfe, ift ärger als ein un 
| enfin Thier! 

Er ſah alſo, dieſen See . 
alles um ſich her mit gleichgültigen Augen 
an, „und verlangte 80 nichts von allem, 
was in der Meinung der Welt doch äufferft 
wünſchenswürdig ift; um ſo machte er es 
auch mit dem, was man Beirnaueseib und | 
Aatrgalcung nennt. Wo e . 

0 „Was brauche ich e Re er, 
ie Zeit geht ohnehin ſchnell genug vor⸗ 


— 


„über; und das, was man Unterhaltung 
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».nenne, iſt des vernünftigen Mannes 8 
„ werth. Ein Blitz des Vergnügens, dek ſich 
» nicht der Mühe perlohnt, die man ſich dar⸗ 
» um giebt.» 100 ER, 

Die kranke Natur hilft ſich gewöhnlich 
ſelbſt, wenn ſie auch die Mittel mit Ekel 
neh ſich zurück ſtößt, die man ihr gewöhn⸗ 
lich darreicht um ihr zu helfen; das war ge⸗ 
rade Penſons Fall: ſein Menſchenhaß lag 
nicht in ſeinem Charakter, und er ſuchte ge⸗ | 
rade die Unterhaltung auf, indem er ſie zu 
vermeiden ſchien, doch auf einem Wege, aß 
welchem fie gewöhnliche Mane nicht zu 
ſuchen pflegen. 

Er Aurel) BEN Felder ung Flu⸗ 
ren, er konnte ſtundenlang den Epheu be⸗ 
trachten, wie er ſich am Stamme einer be⸗ 
jahrten Eiche hinaufſchlängelt, gleich der ban⸗ 
gen Hofnung, welche zur ruhigern Sicherheit 
enporſtrebe, oder einen vom Blitze abgeſchla. 


7 


i 
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* 


genen Baumaſt, welcher ihm das Bild der 


zertrümmerten Erwartung gab; er konnte 


ſtundenlang im Graſe liegen, Blumen pflük⸗ 


ken und entblättern, und an der Zahl ihrer 
Blätter die Tage oder er berechnen, die 
er noch zu leben habe; er konnte ſtundenlang 


in einem Hühnerhofe fisen, und die jungen 


Hühner mit Brod aus ſeiner Taſche füt⸗ 


kerh. . Ar 

Das waren nun 1 ungefähr ſeine Liebe \ 
lingsunterhaltungen; aber dabey blieb es 
nicht. Die Natur des Menſchen wirkt immer 
auf einen gewiſſen Punkt hin, ob ſie gleich 


nicht immer die vollkommenſten Mittel an⸗ 


wendet, um zu ihrem Zwecke zu gelangen. 


Der Menſch iſt einmal für die Geſellig⸗ 


— 


keit und den Umgang gebohren. Penſon 


vermied den Umgang mit erwachſenen Men⸗ 


ſchen, denn er fühlte ſich weder leichtſinnig 


noch boshaft genug, um es gegen Unterdrük⸗ 


iM 


— 


1 
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"og, Bosheit und Falſchheit aufnehmen zu 
Erin aber er gefellte ſich dafür zu den 
Kindern, deren Unſchuld und Einfalt ihm 
unendlich viel Vergnügen gewährte. Dieſe 
waren ſeine Lieblingsgefährten, denn mit ih⸗ 
nen konnte er ganz offenherzig und Imbnfenge 
umgehen, ohne heucheln und kriechen, ohne 
ſeine ne auf die Waagſchale legen, oder 
gewiſſe Rückſichten nehmen zu dürfen, welche 
dem Manne von Kopf und Herzen beym 
8 Umgange mit ertdachſenen Menſchen ſo oft 
peinliche Gefühle verurſachen— 
Gefällig gegen ihre Wünſche, führte er 
oft iR kleine vierjährige Kokette hinaus 
auf die beblümte Wieſe, und kränzte ihre 
2 Schläfe mit Grasblumen, oder er machte 
hier einen jungen fünfjährigen Helden durch 
| eine papierne Grenadiermütze zu feiner gro? 

ßen Freude um eine Spanne höher, trug 


Baumäſte zuſammen und baute ihnen kleine 


2 
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Lauben, flug Ball mie ihnen um ihre Glie⸗ 
der zu ſtärken, nahm an allen ihren kleinen 
Freuden und Leiden Theil; und dieſes ver⸗ 
bunden mit den kleinen Geſchenken, die ſie 
von Zeit zu Zeit von ihm bbekamem machte 
em in kurzem zum anerkannten Freunde al⸗ 
an Kinder im Kirchſpiele. 

Trotz aller ſeiner Eigenheiten und Beſon⸗ 
heiten würde er doch allgemein geachtet. 
Seine Art zu denken und zu handeln war 
59 Sey lich der ſchnurſtracks entgegengeſetzt, wel⸗ 

che allgemein im Schwange geht. Das kam g 
nicht vom Mangel des Denkens her, ſondern 
5 der Begierde, ſich zu weit auszudehnen, 
und obgleich ſein Betragen dann und wann 
kindiſch ausſah, fo war es doch nie kleinlich. 
Glücklicherweiſe de ihn endlich der 
Zufall auf Bücher, und zwar auf Schriften 
von der abſtrakten Art. Er war dieſe Un⸗ 
terhaltung noch von Alters her gewohnt; 


/ 
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das Leſen guter Schriften hatte ihm Kennk⸗ 
niſſe u Vergnügen verſchafft: jetzt fand er ö 
Troſt und Beruhigung darinn. Er konnte 
auf dieſe Art das Vergnügen der Geſellſchaft 
genießen, ohne eine einzige ihrer Unannehm⸗ 
lichkeiten zu fühlen; er konnte ſich mit gro— 
ßen Männern unterhalten, ohne durch die 
Überlegenheit ihres Geiſtes gedemüthigt zu 
werden Daß er bey der Erneuerung ſeines 
Studirens e ne andre Abſicht hatte, 
iſt mir unwahrſcheinlich, denn ſoviel ift- ge⸗ 
wiß, daß er nicht den geringſten Schritt that, ö 
ſich eine Stelle zu verſchaffen; er that es 
alſo bloß um feinem Geiſte Nahrung zu EN 
1055 und er fand Vergnügen darinn, ſich die 
Begriffe anderer zuzueignen, und nach ſeiner 

Art zu modeln. 8 | 

Eben dieſer Vorrath von gefunden Be: 
griffen, den er ſich auf dieſe Art verſchafft 
hatte, machte ihn zum Orakel der ganzen 


Tachbarſchaft. Man appellirte oft in ſtrei⸗ b 
tigen und verwickelten Fällen an ihn, und 
ſein Ausſpruch galt Dann, als Richtſchnur, ob 
n ſich gleich übrigens nicht enthalten 
konnte, ſeine Art zu leben ſehr albern zu 
finden, 900 i 
| Es waren nun ſchon beynahe drey Jahre 
\ verfloſſen, ſeit er feine Linny verlohren ‚hate 
te, als er eines Tages auf 1 ſeiner ein⸗ 
ſamen Spatziergänge — Doch ich habe in 
meiner Sammlung einen Brief von ihm, den 
er in diefer Periode an feinen Freund Bount⸗ 
lo ſchrieb, denn diefer ſein Freund, welcher 
glaubte, hie dadurch von ſeinem Kummer 
abzuziehn, un er ſeine Vernunft und ſeine 
Einbildungskraft beſchäftigte, hatte einen 
Briefwechſel mit ihm angefangen, in welchem 
er ſich bemühte, ihm Troſt zuzuſprechen, ihn 
in. feinem Leiden aufzurichten, und ihn „ 
überzeugen, welchen herzlichen Antheil er an 
7 130 0 | ei 
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feiner Wohlfahrt nähme. Er mag alſo für 
ſich ſelbſt⸗ ſprechen. 


Penfen 3 

an ſeinen Freund Bounelp. ! 
Warſt Du nicht in Deinem Letztern ein 
wenig zu ſtreng gegen Deinen armen Freund, 
nein liebfter Bountly? Freylich war Deine 
Abſaccht qut, freylich find Deine Hehtınibrre 
ſehr gründlich und richtig; dagegen iſt nichts 
zu ſagen: verſteht ſich, daß ich dieſe Argu⸗ 
mente triftig an ſich finde, nicht aber ſo in 
Beziehung auf mich und meine Lage; 
denn da könnte ich Dir doch wohl andre 
entgegen ftellen, die eben fo triftig, eben fo 
unwidetlegbar wären. Ich rathe Dir, für 
Deine „Prrfon bey Deinen Grundfägen zu 
bleiben, und ihnen gemäß koktzühaudeln ich 
hoffe und wünſche, daß Du recht gut dabey 
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fährſt, ich ende mich herzlich freuen, wenn 


Du mit jedem Tage an Wohlſtand, Vermö⸗ 


gen und Anſehn zunimmſt. Aber was mich 


betrifft, ich geize nach nichts von dem allen! 


Mich dünkt, es iſt mit den Vernunft⸗ 


gründen gerade ſo wie mit den tahringer 


| e nicht alle ſchlagen jedem Menſchen 


gut an; was dem einen ſehr zuträglich iſt, 


das iſt gerade für den andern Gift. Zürne 


nicht mit mir, mein lieber Bountly, daß mei⸗ 


ne Vernunft ſich nicht in allen Stücken mit 
der Deinigen vergleichen kann; vielleicht iſt 
fie kurzſichtiger als die Deiniges vielleicht 
ſieht fie auch weiter: wer kann das entſchei⸗ 


den? Habe Nachſicht mit mir, Bruder mei⸗ 


ner Linny! Bleibe deswegen immer mein 


Freund! Wenn ich Deine Ermahnungen nicht 
befolgen kann, ſo betrachte mich als einen 
Kranken, deſſen Magen zu ſchwach iſt, ſtarke 


Arzneyen zu vertragen, dem fie widerſtehnz 
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aber ziehe deswegen Deine Hand nicht von 


mir ab! Fahre deswegen immer fort zu ver⸗ 
* * 5 7 


ſchreiben: wenn ich auch Deine Vorſchriften 


nicht in allen Stücken genau befolgen kann, 
ſo will ich doch das Verſprechen, das Ki Dir 
machte, Dir auch nicht das Geringſte was in 
meiner Seele vorgeht zu verſchweigen, 965 
nau befolgen. Du ſollſt alles wiſſen, was 
meine Lage betrift, obgleich dieſe Lage da— 
durch eben nicht tröſtlicher wird; denn Watz 
könnte mich wohl tröſten? 

Da könnte ich nun wieder ein Langes und 
ein Breites über Ae Dir ſtreiten, was 
Du und der größte Haufen der Menſchen 
Klugheit nennt; nein, ich will nieinen Zine 
ger auf meine Lippen legen und ſchweigen! 


Kann ich doch über den Fall. in dem ich eben 


5 . 5 BER 14 05 
bin, kaum mit mir ſelbſt einig werden, wie- 


viel weniger darf ich alſo hoffen, mich mit 


Dir darüber zu vergleichen? Judeſſen glaube 
5 a 2 * 


f 


| 


— 


* 
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ja nicht, daß ich das bereue, was ich eben 


a gethan habe, und wenn ich's ja thue, ſo ſind 


es böchſtens nur kleine Vorwürfe, re mir 
dann und wann durch den Kopf 1 5 von 
1 aber mein Herz nichts weiß. Du BR 
gleich alles men 


Ich ſtrich geſtern auf einer meiner ges 


wöhnlichen einſamen Wanderungen in der 


Gegend von N*= herum. Auf einmahl fiel 
mir ein junges Mädchen in einer ſehr ärm⸗ 
lichen Kleidung ins Geſicht; ſie ſaß an der 
Seite der Sttaße, hatte ihre Ellnbogen auf 


ihre Knie geſtemmt, hielt ihren Kopf mit bei- 


den Händen, kurz, ihre ganze Stellung N 
rieth einen ſehr troſtloſen Zuſtand. 
Ich bin ſeit ſo langer Zeit mit dem Kum⸗ 


mer fo innig und genau vertraut, mein liebe 


ſter Bountly, daß ich alle Unglückliche als 
meine Verwandten anſehe. Bi u 
Ich ſtarrte fie an, indem ich ihr näher 


kam. 


4 


» Armes Mepchen le he: ich bey mir 
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ſelbſt, in welchem Grade biſt du mit mir 


» verwandt?» 


Ich ging dicht bey ihr oorben. Sie ſah 


mich nicht einmahl an. 


4 


zurück. 


»ich wollte Dich um 


»Eigenſchaften nicht be 


Ich ging wieder 


⸗Allvater der Menfhen!» dachte ich, 


» könnte ich nur wie du das Elend lindern, 


alle deine herrlichen 


neiden! Aber wenn 


»ich auch nicht helfen kann, ſo kann ich doch 


» wenigſtens Mitleiden 


. thut den Unglücklichen wohl! » 
Jetzt wurde ſie gewahr, daß ich wieder y 
umgekehrt war: ſie hob ihr Geſicht ein we⸗ 
nig in die Höhe; die Augen ae ihr voll 


Thränen. 


Sie war noch jung, 


was ins Bräunliche. 


äußern, und i 


\ 


ihre Miene war ſehr 


einnehmend, ihre Geſichtsfarbe aber fiel et⸗ 


In jedem ihrer Ge⸗ 


. 
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| fiötszäge waren die Eputen ihres Unglücks 
umperfenr bar. ir Ma Ri, 
Meine ganze Seele war bewegt. Ich 
blieb vor ihr ſtehn; ſie ſchlug die Augen nie⸗ 
er: ich ſtand ſo dicht bey ihr, daß ſi ſie ee 
nen Stock „ konnte, den ſie er 
auf hob. 1 10 1 
5 Jetzt bemerkte ich Be daß ich ihn auf 
einen armen Wurm geſtellt hatte, den ich 
beynahe damit erdrückt hätte. 
Ihre Enpfindfamkeie machte die meinige 
Frege ich warf mich im Fee neben 108 
nieder, 5 ae x 
Tochter des Unglücks! » ae ich. laß 
3 Deinen Kummer mit Dir cheilen! 5 
f Sie ſah mich mit "argmöhnifehen Blicken 
ar und ſtand auf. Ich errieth die lache 
warum ſie das that. N 
»Du ust wohl!» dachte id. Der 
N „ Mann iſt ein hinterliftiges Geſchöpf! Oft 


— 


{ 
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»ift fogar feine Sympathie Argliſt! Aber der 
» Berräther findet feine Strafe in feiner Ver⸗ 
» rãtherey ſelbſt; er hat ſich dadurch um ein 
» Vergnügen gebracht, das er durch nichts in 


der Welt wieder erlangen kann: um das 


„Vergnügen, dem Weibe mit ganzer Seele 


„trauen zu dürfen; denn er war es ja ſelbſt, 


»der fie ſtatt Unbefangenheit, Verſtellungs⸗ 0 


» kunſt, ſtatt Öfendersigst, Mißtrauen 


»lehrte. 
„Sir! ſagte fie, er können mir nicht 


0 > helfen! b ! Sin J 


Augenſcheinlich lag in dieſer Antwort ein 
Vorwurf: der Vorwurf nämlich, daß ich vom 
männlichen Geſchlechte ſey. Sie traute 
mir nicht: ſie glaubte, als Mädchen mei⸗ 


ne Hülfe nicht annehmen zu dürfen. 


Das kränkte mich, Bountly! es that mei⸗ 
nem Herzen weh, daß die kleine Zigeune⸗ 


tinn — denn jetzt ſah ich's erſt, daß fie eine 


* 
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war — mein gutgemeintes Anerbieten fo ge 


tadezu ablehnte. er 
Ich ſtand auf. 
Aber es war mir, als könnte ich mic 


ſchlechterdings nicht von ihr trennen; und 


8 gleichwohl ſchien ihr meine Helene läſtig 


zu fallen! 


» Nein!» ſagte ich, indem ich ihr einige 


Silbermünzen hinwarf, „auch in ſeinen bö⸗ 


» ſeſten Augenblicken wird Penſon nie wiſ— 
» ſentlich einen Wurm beleidigen! » 
RR) verließ fie alfo, und ſuchie ſie wegen 
ihres Argwohns bey mir zu entſchuldigen. 
„Was hätte a wohl, Sate zu 
mir ſelbſt, „ der Uagläckliche für Beranlaf 
„ ſungen und Aufmunterungen dem Menſchen 


v zu trauen. ⸗ 


Ich ging alſo von ihr weg, aber ſie lags N 


mir immer im Kopfe. > 


»Aber warum will denn Nase Madchen 


— 


. 


| ER ſagte ich zu mir ſelbſt, » daß ich ihe 
»das ſeyn ſoll, was ſie jenem. Wurme war? 
»Daß ich den Druck des Schickſals von ihr 
| »abtnende, fo. wie fie. dieſen Wurm dem 
»Drucke meines Stockes entzog ? 

Dieſe Idee traf mich ſo lebhaft, daß ich 
augenblicklich wieder umkehrte. 5 

Sie hatte ſich eser nieder geſetzt; das 
Geld lag noch vor “ihr auf dem Boden. 

„Armſeliges Geld! fagte ich, » mo: ift 
| „nun deine große Machte kannſt du doch 
„ nicht einmahl das Unglück e 
»lindern! t e 

So wie ſie mich näher kommen fab, back 
te fr ſich darnach und hob es auf. 

»Nein, Sir! » ſagte ſie, als ſie ſah, daß 
4 meine Augen darauf gerichtet hatte, ich . 
» bin nicht undankbar! Ich weiß Wohltha⸗ 
sten zu ſchätzen; aber ich möchte gern ein 


a »ehrliches Mädchen bleiben, um mich ihrer 
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würdig zu erhalten; Sie ſcheinen ſehr a 
» zu ſeyn, aber 1 bin ein armes furchtſa⸗ 
„ Mädchen! Ich will Ihnen recht gern 
herz lich danken, aber muthen Sie mir nur 
» nichts übles u la 55 e f 
Bey Biken Worten En . vor mir auf 
die Knie. a | 
»Das ſey ferne Bier mir!» ſagte ich, 
» indem ich fie aufhob, und ich hätte bey 
dieſen Worten ihr ſchmutziges Geſicht küſſen 
mögen; bleib du ein ehrliches Mädchen, und 
»Penſon wird Dein Freund ſeyn! » a 
i Bey dieſen Worten N i Thränen 
von neuem. 9 Ur NER 
» Worüber weinſt du denn gn fragte ich? 
»Daß ich keinen Freund habe! keinen 
' „Bekannten, Niemanden auf der gonzen 
8 » weiten. Welt, dem ich angehöre, oder der 
»mich etwas angeht!» e 


s kannſt nicht glauben, Heber Bom 


* 
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wie mir die Worte des armen verlaßnen 
Mädchens aufs Herz fielen. Ich ſetzte mich 
an ihre Stelle, verglich meine Lage mit der 


ihrigen, und ich unterlag beynahe unter dies 
b ’ 1 


ſer Idee. N | 7 

»Iſt fie nicht tauſendmahl unglücklicher 
als ih?» ſagte ich bey mir ſelbſt. »Ich bin 
»freylich um meine ſchönſten Erwartungen 


„betrogen, habe meine Geliebte verlohren; 


aber ich habe doch noch Eltern, habe doch 
noch jemanden, dem ich e habe 
e einen Freund — 

Lieber Bountly, das Herz Fr mir ben. 
nah bey dieſem Gedanken. 


»Ich will Dein Freund ſeyn, rule Oi 


chen! ſagte ich, »aber wer biſt Du eigent⸗ 
lich ?⸗ 


„Das werde ich Ihnen wohl ſchwerlich 


ö v E j — 40 N fi 
» fagen können, Sir! erwiederte fie. »Ich 


„bin unter Vagabunden gebohren und duf- 


\ £ 


1 


| 252 


8 


* 


» erzogen, Man iſt eine geraume Zeitlang 
» fehr hart und grauſam mit mir umgegan⸗ 


» gen; fie warfen mir oft vor, 10 hätte kein 


» Herz; es würde nichts aus mir werden; 


»ſie könnten mich zu nichts brauchen: und 


ich glaube, fie hatten Rechen Ach! ich hat⸗ 


» te doch noch damals das Herz zu reden, 


v» aber auch das habe ich jetzt nicht mehr!» 


»Uud wie lange biſt Du fo gemißhandelt 
» worden? » fragte id). | . g 


» Sir! „ antwortete fie, »Sie find ein 


» guter Herr. Ich will Ihnen alles fagen! » 


» Geit ich denken kann, bin ich mit mei⸗ 


» ner alten Mutter, und ihrem Manne, — 


„denn ſie ſagte mir oft, er ſey nicht mein 


»Vater, — mit einem großen Trupp von 


„dem Volke Herungezsgen, das ſie Ae 


„nennen. 2 5 ö 


»Meine Kinderjahre verſtrichen luſtig 
» genug, denn ich hatte volle Freyheit über 


12 e e 
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» all herum zu laufen. Als ich aber etwas 
» heran wuchs, ſo verdroß mich die Verach⸗ 
ung mit der man uns überall begegnete, 
»und ich hätte lieber alles in der Welt ſeyn 
„mögen, als eine Zigenmekimr | 
„Meine alte Mutter hatte mich in mei⸗ 

» ner Kindheit leſen gelehrt, damit ich deſto 
» bejjer die Lieder auswendig lernen könnte, 
mit denen wir uns durch die Welt ſangen. 
Da dieſe Lieder mitunter nicht ſchlecht war 
ten, ſo bekam ich dadurch allerhand Be 
„griffe in den Kopf, welche mich nach ans 
dern gedruckten Sachen lüſtern machten. 
Ich fand Gelegenheit genug, mir theils 
durch das wenige Geld, das ich mir dann 
» und wann erſang, theils durch die Gefällig⸗ 
„ keit andrer Leute, dann und wann Bücher 
zu verſchaffen. Ich las dieſe Bücher nicht, 
» ich verſchlang fie; aber ich verbeſſerte mit 

» meinen Zuſtand dadurch nicht, ich ver⸗ 


1 
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> ſchlimmerte mir ihn im Gegentheile. Ich 
»bekam eine Menge Begriffe in den Kopf, 
„die für meine Lage durchaus nicht 1 
» und die mir das Unangenehme und Demü— 
»thigende derſelben nur noch fühlbarer mach⸗ 
5 ten. Ich dachte darüber hin und her, wein— 
» te Ven ber die Bien Thränen, aber was 
» half Haie das alles? Ich ſah am Ende ein, 
daß ich am beſten thäte, wenn ich mich ſo 
»gut als möglich in mein Schickſal zu fügen 
»füchte, da es doch einmahl nichts beſſels 
»als eine Zigeunerinn aus mir zu machen 
„für gut befunden hatte. Vor einigen Jah⸗ 
»ren entſtanden unter unſrer Bande aller⸗ 
» hand Uneinigkeiten; die Folge davon war, 
daß ſie auseinander ging.» 
»Seitdem wanderten meine alte Mutter, 
v ihr Mann und ich miteinander. Er war 
»ein wahres Vieh von einem Menſchen; er 
-miß handelte mich nicht ſelten, aber er miß⸗ 


wi 
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» handelte meine alte Mutter noch vielmehr; 


»vor zwey Jahren ging ſie auf einmahl von 


ihm. Ach! ich wünſchte, ich wäre auch von 


»» ihm gegangen! Aber wo ſollte ich armes 
Mädchen hin? Ja, hätte ich meine Mut⸗ 


v ter zů finden gewußt, fo wäre es etwas an- 


» ders geweſen! Überdem wurde der Alte, 


»als fie fort war, etwas freundlicher gegen 


» mich, und das war auch ſehr natürlich, 


denn er wurde von Tage zu Tage älter 


und unbehülflicher, und brauchte folglich 


»Wartung und Beyſtand, 


„Vor drey Tagen waren wir in der Ge— 


» gend von Ne. Der alte Mann war den 


» ganzen f Morgen nicht bey mir geweſen; 


» gegen Mittag kam er endlich, zog ein Stück 


»Schöpſenfleiſch aus ſeinem Sacke, und be⸗ 


» fahl mir, es zum Mittagseſſen zuzuberei⸗ 
ten. Ich machte ſogleich Feuer an, und 
ſetzte den Keſſel über, Indem ich damit be⸗ 


» hölze. * 
Wir waren am Süße, eines Hügels. Ich | 
» mar mit meiner Kocherey fo beſchäftigt ge 
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»foäftige war, zog er ein Halstuch aus ei 


ia ner Taſche, und ſchenkte es mir; er ſagte 
f daben, er habe dieſes Halstuch gefunden, 


und habe auch noch andre Sachen, die er 


„mir zu 1 58 auch Ma Kia 


„würde. en men 


Ich wäh herzlich froh, ihn in fo gu- 
„ter Laune zu fehn, und that mein möglich⸗ 
S ] . 

» ſtes meiner Kochkunſt Ehre zu machen. Auf 


„ einmahl ſprang er auf, rufte mir zu, ich f 


» ſollte nur bey meinem Keſſel bleiben, und 


„damit lief er nach einem anftogenden Ger 
9 5 


ee 


» weſen, daß ich einen Trupp Leute nicht be⸗ 
„ merkt hatte; der auf uns zugekommen war. 
Er hatte fie aber wohl ausgeſpäht; fie fies 
len 15 zugleich über mich her: einige von 


„ihnen liefen dem alten Manne nach, aber 
ö 


ver 
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„ vergeblich; er war nirgends zu finden. Sie 
f 8 . 

»bemächtigten ſich alſo meiner und nahmen 

-»mir das Halstuch, das ich noch in den 


» Händen hatte. » 


* Vermuthlich hatte der Alte an demfelben - 


» Morgen ein Bauermädchen, das ihm 0 
»ſeinen Streifereyen in den Wurf gekommen 


» war, ausgeraubt; wahrſcheinlich hatte ihn 


»dieſes Mädchen beobachtet, wo er hinging, 


» und die Bauern in der Nacbarfhaft auf⸗ 
„geboten. Aber er war glücklich entkom⸗ 
men, und ich mußte an ſeiner Statt fe 
den. 5 | 
»Ich wurde in eine Stadt einige Meilen 
weit DH dort gebracht, und 85 einem Frie⸗ 


dersrich er verhört, ich konnte keinesweges 


„ des Verbrechens überwieſen werden, dem | 


»ohneräachtet wurde mir zuerkannt, daß 1 
» als eine Landſtreicherinn mit Ruthen geſtri⸗ 
»chen und aus dem Kirchſpiele verwieſen 
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» werden ſollte. Gerade da ich aus des Srie- 


1 * x 
»densrichters Haufe herausgeführt wurde, 


» kam ein junger Herr von Stande, gab dem 


»Büttel einige Goloſtücke, und ſagte, er woll⸗ | 
te mich ſelbſt aus dem Riege elt hinaus 
» bringen, denn da ich noch ſo ii und noch 
z oben drein keines Verbrechens überwieſen 
» ſey, fo wäre es wohl Schade Ha mich, 
» daß ich ſollte ausgepeitſcht werden. » 
»Er führte mich einen Seitenweg, und 
»ging fo freundlich und liebreich mit mir 


»um, daß ich ihn in vollem Ernſte für einen 


» mir von Gott geſandten Schutzengel hielt. 


»Wir waren eben in ein kleines Gebüſch 


„ gekommen, als er auf einmahl ſtill ftand. » 


» Jetzt, mein liebes Kind,» fagte er zu 


v»mir, » biſt du in Sicherheit; aber was wirft 


„ du mir nun für den Liebesdienſt, den ich 


»dir erzeigt habe, für eine RE ge: 


5 ben? 2 2 1 


2 / 4 
259 


— 


a Ach, Sir! » ſagte ich, N was ſoll ich 
Ihnen dafür geben? Ich habe nichts! Auf 
„„der Welt nichts als e Dank! Neh⸗ 

» men Sie den tauſend und abermahl tau— 
» ſend hin!»» 4 N 

»»Ey! deinen Dank mag ich nicht! 
„ antwortete er, und bey dieſen Worten pack⸗ 
v te er mich ziemlich ungeſtüm an« 1 

„Ob ich gleich fo lange Zeit mit wahrem 
un liederlichem Geſindel herumgezogen war, fo 
„war mir doch fo etwas in meinem Leben 
»noch nicht gefchehen. » 

»Ich ſträubte mich fo gut ich konnte, 
»aber er war mir zu ſtark; ich ſchrie en 
„Hülfe, aber vergebens. Er würde ver— 
»muthlich feinen ſchändlichen Zweck erreicht 
Ahab enn denn die Kräfte fingen an mir zu 


»verſagen, wenn mich nicht ein glückliches 


»Ohngefähr aus feinen Klauen gerettet hät— | 


»te. Es war in der Gegend, ich weiß nicht 


* “ 


* 


. 


» durch welchen Zufall, ein Pferd losgekom⸗ 
» men; ſcheu, wie es war, kam es daher ge⸗ 
a ſprengt: wir waren beide niedergefallen; 
»der Weg durch das Gebüſch war enge 
„und das Pferd trat ihm auf das Bein. » 
»Der Schmerz machte, daß er mich den 
5 Augenblick losließ. Ob er ſtark beſchädigt 
5 oder nicht, das weiß ich Klicke ‚hatte % 
» auch 55 * geringſte Luſt es zu unter⸗ 
„ ſuchen. Ich raffte mich ſo geſchwind als 
» möglich auf, und lief ohne zu wiſſen wo⸗ 
» hin? Ich traute keinem Menſchen, und mir 
5 » ſchiens, als 1 auch mir kein Menſch — 
„O Sir! es iſt hart, ſehr hart, wenn man 
»in der ganzen weiten Gotteswelt Nieman⸗ 
»den hat, dem man ſich anvertrauen darf! — 
»Armes Mädchen! ſagte ich, ich will 
„dein Freund ſeyn! Aber ſage mir offenher⸗ 
v zig, wenn du den alten Mami wieder fin⸗ 


» den könnteſt, würdeſt du N wohl wieder 


N 
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5 420 ibm gesellen? Solf ich. dich f in del a 


»fegen, ihn aufzuſuchen ?» — 
Ich muß Dir aufrichtig, geſtehen, lieber 
Bounty, daß ich dieſe Frage recht wider 


meinen Willen an ſie that; ich erwartete 


ihre Antwort recht mit ſchwerem Herzen, weil 


ich fürchtete, ſte möchte „ja » antworten. 


»O nein! » fagte fie, »da liegts eben! 
Ich bin der herumſchwärmenden Lebensart 
»recht von Herzen überdrüßig, und gleich⸗ 
„» wohl fürchte ich, daß ich han Feiner andern 


a tauge! O! daß ich doch etwas anders ge⸗ 


» worden wäre, als ich bin! » N 


» Warte, bis ich zurück komme, » ae 
ich, »in zehn Minuten bin ich wieder bey 


» dir! 9 a F 63 
1 
Und wirklich, lieber Bountly, wäre ich in 
wenigerer Zeit zurück geweſen, wenn meine 
Fü ße ſo ſchnell geweſen wären, als meine 


Wünſche. Jetzt trat die Vernunft in die 


N 
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Stelle der Empfindſamkeit. Meine Men⸗ 
ſchenliebe entwarf einen Plan, den ich fo- 
gleich he beſchloß, aber Du weißt 
wohl, 28° a iſt zu weit entlegen, als daß ich 5 
in zehn Minuten zurück hätte ſeyn können. 
Hier ging ich zu Rachel Arger, der ich 
irgend einmal eine Gefälligkeit erzeigt hatte, 
für die fie mir dankbar verbunden: ift. 
Rachel! ſagte ich, »ich habe dort un⸗ 
sten ein armes junges Zigeunermädchen auf⸗ 
| »gelejen, das von aller Welt verlaſſen iſt; 
»möchte ſie es nicht zu ſich nehmen? Ich 
» will von Herzen gern dafür bezahlen, und 
» ihr es noch als einen wahren Liebesdienſt 
»Dank wiſſen. Thu fie es immer, Rachel! » 
fuhr ich fbr, „als ich ſah, daß fie eine be: 
»denkliche Miene dazu machte, »thu ſie 
hi mirs zu Gefallen! Wenn Sie das arme 
»Mädchen ſieht, fo wird Sie es ſicher nicht 
» bereuen, 15 Werk der Menſchenliebe an 


; „ ihr zu thun. 


+ 
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Rachel konnte mir meine Bitte nicht ab⸗ 
ſchlagen. Ich eilte alſo ſo ſchnell ich konnte 
zu Aber armen Berlaffenen zurück. Ich 
fand ſie richtig noch auf derſelben Stelle, 
aber ſie wollte nicht 1 mir 995 Ich 
drang in ſie; fie fiel auf die Knie nieder: 
»Haben Sie Mitleiden mit meiner Lage, 
»Gir!» fagte fie, »ich möchte fo gern ein 
»ehrlies Mädchen bleiben; aber ich könnte 
»ſchwach ſeyn! Sie kommen mir freylich vor, 
» wie ein mir vom Himmel zugeſchickter En— 
»gel, aber ich bin ſchon einmal betrogen 
»worden ! | 

» Öutes Mädchen!« antwortete ich, »Du 
» kennſt Penſon ſehr ſchlecht! Es geſchah, vor— 
„hin nicht mit Willen, daß ich den Wurm 
»beſchädigte; faſſe Muth, ſchenke mir dein 
„Vertrauen, ich muthe Dir gewiß nichts 
»übels zu. A { | 

Ich weiß nicht, wie ich bey dieſen Wor⸗ 5 
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ten mag ausgeſehen haben, lieber Freund, 
aber das Mädchen ſtarrte mir auf eine ſon⸗ 
derbare Art ins Geſicht, und ergriff mein 
Hand mit einer Art von Entzückung. 


»O, Sie ſind gut, Sir!, ſchrie fie, »Sie 


1 


x 


»müſſen gut feyn!» N 
Sie ging alſo mie 5 nach W“. 
Nachel zog mich auf die Seite. — 
Wie klug die Welt doch iſt, Pe 
wie 7; die klugen Leite erſt bedenken, et⸗ 
was Gutes zu thun, aus der ſehr weiſen 
Furcht, es könnte vielleicht mit der Zeit ein⸗ 
mahl in der weiteſten Entfernung ein kleines 
Übel daraus entſtehen: und wie fie ſogleich 
bey der Hand ſind, etwas Übels zu thun, 
wenn man Mittel findet, | fie zu überreden, 
| daß vielleicht einmal etwas Gutes daraus 


entſtehen könne. si = 


x Pa . 


„Ja, ja, Sir! ſagte ſie heimlich zu mir, a 
»das Mädchen iſt hübſch, und fie wird erſt 


v» noch hübſcher werden; nur möchte ich wie 
» fen, nehmen Sie mirs nicht übel, Sir — 

| „Rachel! » ſagte ich, »ich hoffe doch, ich 
Aſtehe bey Ihr in ſo gutem Kredite, daß ſie 
„mir keine ſchlechten Abſichten zutraut? > 
»Ach! das nicht, Sir! x fagte fie,. 100 
» meine nur wegen der Leute!» 5 

» Go?» fagte ich, »foll ich deswegen eine 
» gute Handlung unterlaſſen, weil die Leute 
„übel davon urtheilen Fein kene 

Nachel war befriedigt, oder ſchien es we⸗ 
nigſtens, denn fie machte weiter keine Ein⸗ 
| wendung. Fr | Eh, 

Aber biſt Du auch befriedigt, lieber 
Bountly? Ach! ich fürchte, Du SR mir 
denſelben Einwurf machen! 

Ich geſtehe gern, daß der Schritt, den 
ich da gethan habe, auf den erſten Anblick 
etwas unüberlegt ausſieht: und ein unüber⸗ 


\ legter Schritt bedarf Rechtfertigung, weil's 
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ein Fehler iſt — Aber ift's wohl auch imer 5 
ein Fehler? oder ſcheint er nur einer zu ſeyn? 
Doch ich habe Dir verſprochen, den Finger 
auf den Mund zu been; ſonſt könnte ich 
Dir auf's theuerſte verſichern, daß bey diefer 
meiner Handlung die keinſte, lauterſte Men— 
ſchenliebe zum Grunde lag, 5 könnte Dich 
alsdann fragen, wo auch der argwöhniſchſte, 
grillenhofteſte Menſch in dieſer Handlung den 
Fehler oder das Tadelhafte finden. könnte? 
Mir ſelbſt erwächſt daraus nicht der ge⸗ 
ringſte Schaden; die Ausgabe einiger er 
ger Schillinge, die ich nicht beſſer verwenden 


zu können überzeugt bin, müßte denn für ei⸗ 


nen Schaden zu rechnen ſeyn. 


Das einzige, was mir um meinetwillen 
bey dieſer Sache im Kopfe liegt, iſt, daß 
mein Vater vielleicht dahinter kommen könn⸗ 
te. Der gute Mann hat mich zwar außer⸗ 
ordentlich lieb, er ſchweigt zu allen meinen 


\ a 


— 
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Ausſchweifungen und Albernheiten, aber Du 
weißt, daß er auch unter die ſogenannten 
klugen Leute gehört. Aber wo möglich ſoll 
es vor ihm verborgen bleiben — und doch 
iſt das Geheimhalten nicht ein Zeichen, daß 
man kein gutes Gewiſſen hat? Aa Nicht im⸗ 
1 lieber Bountly! wenigſtens in meinem 
Falle gewiß' nicht! ich bewirke dadurch zwey 
moraliſche Zwecke. Erſtens, verhehle ich eine 
gute Handlung, und komme ſonach nicht in 
den Verdacht, als wolle ich mit meiner Nen 
ſchenliebe prahlen, und Prahlerey iſt ein La⸗ 
ſter; zweytens, erſpare ich meinem Vater ei- 

1 nige bittre Stunden, 9918 der kleinſte Ver⸗ 
druß von ihm, die kleinſte verdrießliche Mie⸗ 


U 


ne würde mir das ſüße meiner Wohlthat zu 
Wermuth machen. 6 

. Sollte nicht ein kleiner Betrug zu ent⸗ 
a ſchuldigen ſeyn, wenn man ihn begeht, um 
" etwas Gutes zu bewirken? — Dieſer Satz 
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gefällt mir noch nicht recht, ich muß weiter 


darüber nachdenken Ar Wit inn 


Ewig e S 
| Dein 
Vanley Penſon. 


Noch giebts über denſelben Gegenſtand 
den folgenden Brief, der aber um eine ge⸗ 


raume Zeit ſpäter datirt iſt. 


Du thuſt mir fehr unrecht, lieber Bount⸗ 
Iy, eie Liebe zu Carry, meiner kleinen Zi⸗ 
geunerinn, iſt von einer ganz andern Art, 
als Du glaubſt. f a ' 1 r 

Es iſt wahr, ich liebe ſie, ich Dee ganz 


An he; aber iſt ſie nicht das Kind meiner 


Liebe? meiner Güte? Es hat Gelegenheit 


gegeben, wo ich in der größten Verſuchung 
war, ſie zu küſſen; aber ich würde fie mit 


demſelben Gefühle geküßt haben, wie ich 


ohngefähr meine Mutter geküßt haben 
würde 7 8 


Und gerade dieſe Liebe verdient fie von 


mir, denn ſie iſt alles für mich, was ich mir 


nur wünſchen kann, alles, und noch mehr 
als ich nur von ihr verlangen kann. 
Seit fie in W! iſt, wo fie für eine Ber: 
x 4 


wandtinn der Rachel gilt, habe ich ſie alles 


gelehrt, und lehren laſſen, was nur eine Per⸗ ; 


fon ihres Geſchlechts wiſſen und können muß; 


vielleicht noch mehr als das. Ihre Geleh⸗ 


rigkeit und Geſchicklichkeit iſt außerordentlich; 
faſt fo groß als ihre Dankbarkeit. Du wür⸗ 


deſt erſtaunen, wenn Du ſäheſt, was fie ak | 


les leiſtet. 
Die Natur ſpielt e lieber Bount⸗ 
ly; oder wenn ſie nicht ſpielt, ſo irrt ſie we⸗ 
1 nigftens auf ſonderbare Weiſe: hier hat ſie 
nun ein Zigeunerinn machen wollen, und 


vergriff ſich offenbar im Thone: fie nahm ihn 


zu fein. Kein Wunder alſo, daß dieſes Mäd⸗ 
chen auf dem Wege, den ich ſie führe, und 
der ihrer früheren Beſtimmung ſo ganz und 
gar entgegen iſt, fo außerordentliche Sort: 

ſchritte macht. AR 

Gewiß, wenn Du fie fäheft, Beuth 
Du würdeſt mir es nicht RE daß ich 

5 mit's fo angelegen ſeyn laſſe, das Unrecht 
gut zu a das ihr die Natur oder das 
Schickſal ben wollte, und würdeſt Deine 
Vermuthungen zurücknehmen. N 

Ich habe Dich einmahl zum a 
mein Herz geſetzt. — — 

In der That, ich ei mir's jo ange: 
wöhnt, Dir alles zu ſagen, was ich thue, ja 
fogar alles, was ich denke, daß ich mir or⸗ 

dentlich Gewalt anthun müßte, wenn ich et⸗ 
was vor Dir verbergen wollte. Du biſt 
mein einziger Freund, Bountly, das einzige 

Weſen, das mein ganzes unumſchränktes 


Y i y 
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Vertrauen ‚befigt — ach! ſonſt gab es noch 
eins, und Du würdeſt mich nur um fo lie: 
ber haben, wenn ich hinzuſetze, ein Weſen, 
was mir noch unendlich theurer war, an 
| welchem mein Herz noch unendlich feſter 
hing — aber ſie iſt dahin! und des armen 
Penſons Herz glich ſeitdem einem unbemanns 
ten Schiffe, das vor dem Sturme hintrieb, 
und welches ſchon längſt zu Grunde gegan⸗ 
gen wäre, wenn Du von Zeit zu Zeit nicht 
die Güte gehabt hätteſt, ſeine Richtung zu 
übernehmen, und es ſo zu leiten, daß es dem 
Sturme noch ſo übel und böſe entkam. 

Vergieb mir, lieber Bountly, aber ich ge- 
rathe immer außer mir, verliere mich immer 
ſelbſt ale ich dieſen Punkt berühre. 

Ich verſprach Dir alles zu ſagen was in 
mir vorgeht, und ich will es auch; in der 
That Du thuſt mir unrecht, wenn Du arg⸗ 


wöhneſt, meine Liebe zu Carry habe nur die 
. „ 
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allergeringſte „ mit erf welche ich 


für Linny empfand. O nein! das s if wacht 
] das k kann nicht ſeyn! N 
Die Rückerinnerung deſſen, was ich fur 


Carry gethan habe, thut meinem Herzen 


wohl; ihre Dankbarkeit freut mich; es freut 


mich, daß fie ſich für alles, was mich an⸗ 
geht, zu intereſſiren ſcheint, daß ich in ihr 


ine Freundinn erhalten habe, die mit mei⸗ 


ner Schwäche Mitleiden hat, ſtatt mich mit 


Strenge zu beurtheilen. — Ach, Bountly! 


ich hatte eine Schweſter, ich kannte fie kaum, 
und bis ich Deine Schweſter verlohr, be— 


7 . u 5 2 N 
trauerte ich den Verluſt meiner eigenen kei⸗ 
nen Augenblick; aber ſeit durch dieſen trauri⸗ 


gen Fall alle Bande ſo auf einmal aufgetöt 


wurden, die mich an die Menſchheit feſſel⸗ | 


ten, ſeitdem habe ich oft im Stillen geſeufzt: 
15 a ! 
O! daß ich eine Schweſter hätte! 


9 ſagte e die Natur beginge oft 


\ a, 
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Fehler, vergriff ſich oft im Thone; aber ich 


glaube, ich habe ihr unrecht gethan, Bount— 


19. Iſt es ihre Schuld, daß das Schickſal 


fo immer und ewig im Streite mit ihr ift? 


Bey mir iſt das offenbar der Fall. Giebt 


es einen Menſchen, der für die Bande den 


Geſelligkeit, der Menſchenliebe geſchaffen iſt, 
ſo bin ich's gewiß; und das eiſerne Schick— 


ſal ſchleuderte mich mit Gewalt aus allen 


Verhältniſſen heraus! ft es nun wohl ein. 


Wager lieber Freund, daß ich mich wenig⸗ 
ſtens nach — einer Schweſter ſehne? 
Doch wo gerathe ich hin? 
5 Ich wollte Dir nur ſagen, daß ich Mit⸗ 


tel gefunden habe, Carrey als Rachels Ver⸗ 


wandte bey meiner Mutter einzuführen. 
Gleich auf den erſten Anblick wurde mei⸗ 


ne Mutter ſehr für ſie eingenommen; ſie 


entließ ſie ſehr zufrieden mit ihr. Carrys 


zweyter Beſuch verſtärkte den günſtigen Ein⸗ 
Der Melanchol. 1B. N S | 
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druck, den ſie beym erſten auf ſie gemacht 
hatte. Carry iſt außerordentlich einnehmend, 
oh daß ſie ſcheint es ſeyn zu wollen; mei⸗ 
ne Mutter fand ſo viel Behagen an ihr, daß 
ſie ſie bey ihr im Hauſe zu haben wünſchte: 
ſie hatte den Einfall, ſie als eine Art von 
Kammermädchen zu ſich zu nehmen. 

Du kannſt leicht denken, lieber Bountly, 
daß ich nicht die geringſte Einwendung da⸗ 
gegen machte, und warum Fase das duch 
thun ſollen? Du ße ja, daß ich alle Ver⸗ 
ſtellung haſſe. | 
Carry ift alfo bey uns; ja, lieber Bount: 
ly, fie ift in unferm Haufe! und wenn fie 
meine Schweſter wäre, könnte ich fie nicht 
lieber haben: und doch dünkt mich, ich wür⸗ 
de durch eine ſolche Verwandſchaft noch glack | 
licher ſeyn! Da fie das aber einmahl nicht 
iſt, ſo finde ich auch in meinem Herzen nichts, 
das dem Wunſche gleich ſähe, daß fie mir 


etwas mehr als eine Schweſter ſeyn 
möchte. 1 

Bountly, ich babe mir oft die Möglich⸗ 
keit vorgeſchwärmt, daß ſie vielleicht meine 
verlohrne Schweſter ſeyn könnte; aber die 
Wirklichkeit ſchlägt dieſe Hofnung nieder. 
Meine Schweſter, wis man mir ſagt, hatte 
zwar auch ſchwarze Augen, ſie war aber 
blond, Carry iſt braun, meine Schöeeſte er 0 
te an ihrem Arme ein Muttermaal, Carry 
hat keins. 

Vielleicht hat dieſes Mädchen mein Sec 
gerade deswegen ſo getroffen, weil ich fie in 
einer Lage fand, in welcher ich eben ſo gut 
meine eigne Schweſter hätte finden können. 

Auch dieſe wurde in ihrer Kindheit von 
e geraubt. Ach, Bountly! wie oft 
denke ich mir das unglückliche Mädchen, wie 


es durch irgend einen Zufall von der Bande 
se 


echte Dtanber getrennt, an irgend einem ein- 
N 80 x 5 7 S 2 
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ſamen Gebüſche ſitzt und fein Schickſal be⸗ 
klagt! Ich ſehe ſie, wie ſie mit hoffendem 
Blicke in die weite Ferne hinſtarrt, um ir⸗ 
gend ein Weſen auszuſpähen, das Theil . 
ihrem N nimmt; ich ſehe die Thrane 
der Verzweiflung, die ihrem getäuſchten Au⸗ * 
ge entſtürzt! — O Bountly! wenn's dann 
einen gäbe, der fo wie ich alle Rückſichten, 5 
alle Konvenienzen, alle Bedenklichkeiten der 
fogenanuten Klugheit hintanſezte, der bloß 
den Eingebungen ſeines Herzens und ſeinen 
Gefühlen folgte, der ſich ihrer annähme, der 
ihre Leiden linderte, ihren Zuſtand beſſerte, 
der meiner Iſabella Bruder würde, ſo wie 
ich Carrys Bruder wurde! — Der Bruder 
meiner Iſabella en Ach, Bountly! dieſer Ge⸗ 
danke macht mich ganz warm — ein Bruder 
für meine arme verlohrne Iſabella! Wenn 
ich mir das ſo recht lebhaft denke, wird mir 
Caxry noch einmahl ſo lieb. Dann iſt mir / 


als könnte ich Carrys Bruder doppelt ſeyn. 


Gewiß hat mir der Himmel durch ſie den 
Verluſt erſetzen wollen, den ich in meiner 
Schweſter erlitt. . Bu 

Kannſt Du mich nun et tadeln, Bount⸗ 


ly, daß ich dieſes Mädchen fc lieb habe? 


Sagte ich Dir's nicht vorher, lieber 
Freund, daß Du mir unrecht thätſt; daß ich 
in meinem Herzen nichts fände, daß einem 
Vorwurfe ähnlich ſäh, oder einen verdiente? 
Ich habe das gute Vertrauen zu Deiner 
Freundſchaft für mich, daß Dir das um mei⸗ 
netwillen deſto lieber ſeyn wird. - 

Jetzt habe ich Dir alles geſagt, mein 
Herz liegt ganz offen Vor Dir; wenn Du 
ihm trauſt, wirft Du nicht mehr Gefahr lau⸗ 
en unrecht zu thun ö 

a Ka Deinem 


ur‘ oh Vanley Penfon. 
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Nach dem Datum dieſes Briefs lebte 
Carry, wie es ſcheint, ke drey Jah in 
Herrn Penfons Haufe. Während dieſer Zeit 
ftarb- feine Mutter, und fie befam dag ganze 
Hausweſen zu führen. 

Carry war immer ſehr ernfthaft, und hat⸗ 
te einen großen Hang zum Nachdenken, ſie 
beſaß überdem einen außerordentlichen 59515 


Grad von Fühlbarkeit, und das machte, daß 


ſie ſich in Herrn Penſon ganz ungemein gut 


zu ſchicken wußte. Sie war unermüdet auf⸗ g 
merkſam 1 1 0 ihn, nahm an jeder Auße⸗ 
rung ſeiner Empfindſamkeit — ſein Vater 
nannte dieſe Außerungen gewöhnlicherweiſe 
Narrheiten — den lebhafteſten Antheil; ſie 
ſympathiſirte mit ihm in allen ſeinen Leiden, 
4 


es mochten nun wirkliche oder eingebildete 


Leiden ſeyn, denn in ſeinem Kopfe war es 


immer noch trübe und düſter, bis endlich die 


Zeit und Carpe ee Sorgfalt die 


— 


* * 
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düſtern Wolken, die ihn umnebelen, nach 
und nach zerſtreut hatten. 

„Die Veränderung, die in ihm vorgegan⸗ 
gen war, war ſehr merklich, und alle Leute 
in der Nachbarſchaft wollten ſich's ſchlechter⸗ 
dings nicht ausreden laſſen, daß er für Car⸗ 
ry etwas zärtlichere Empfindungen hegte, als 
ihm ſein Stolz einzugeſtehn erlaubte. f 

»Aber das waren nur bloße Einbildun⸗ 
gen. Sie waren es nicht, denen Penfon die 
Gefühle feines Herzens anvertraute, oder die 
darüber urtheilen 1 Wir müſſen ns 
in dieſem Falle auf feine eigene Berficherun: 
gen, und auf den Innhalt- des porhergehen: 
aber Briefe verlaſſen: überdem wäre fein Va⸗ 
ter, wenn er etwas Bedenkliches gefpüet hät 
! tt. gewiß nicht ſo ruhig dabey geblieben! 
Und dieſer pflegte immer, ſo oft ihm der 
oder jener, im Scherze oder im Ernſte über 


dieſen Punkt einen Wink gab, mit Lächeln 
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zu antworten: » In dem Stücke kaum ich 
„mich auf meinen Sohn verlaſſen; wenn ee 
auch mit unter Schwachheiten gare ſp iſt a 
55 doch ganz gewiß kein ſo großer Narr! 
»»Wahrſcheinlich hatte fi) Penſon auch 
ſchon gegen feinen Vater darüber erklärt. 
Ich habe es ja ſchon geſagt, daß er ein gu⸗ 
ter Sohn war, der es gewiß nicht über jr 
Herz bringen konnte, ür das geringſte zu 
thun, was die Ruhe ſeines Vaters nur im 6 
mindeſten hätte ſtören können. | 
»Das dritte Jahr dieſes friedlichen Les 
beus war eben vorbey, als der alte Herr 
Denfon eines Abends gebeten ee er. möch⸗ 
e ſich nach einem elenden Wirthshauſe am 
andern Ende der Stadt verfügen, wo lauter 
Fre Leute einkehrten, die für drey Pfeniſhe 
des Nachts ſich mit ein paar ſchmutzigen 
Leintüchern über einen Haufen Stroh gebrei⸗ 


‘tet begnügen mußten. 
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Dieſe Bothſchaft ſetzte ihn in Verwun⸗ 


derung. Er konnte nicht begreifen was er 


dort ſolle? Indeſſen da die Einladung ſehr 


dringend war, fo machte er ſich auf.den Weg 


a und ließ ſeinen Sohn zu Hauſe. Dieſer war 


eben von einem Beſuche bey Miſtris Bount⸗ 5 


In, der Mutter feiner unvergeßlichen Linny, 


zurückgekommen, und dann pflegte er ge⸗ 


wöhnlich ſehr tiefſinnig und nachdenkend zu 
ſeyn. Nur Caxrys Theilnahme konnte ihn 


einigermaßen tröſten und beruhigen. 


So wie der alte Herr Penſon in dieſes a 


Wirthshaus kam, wurde er ſogleich in ein 


elendes Zimmer geführt, wo er auf noch ei— 


nem elendern Bette ein altes Weib liegend 


fand, das in den letzten Zügen zu ſeyn ſchien. 
Um ſie herum waren einige in eine Gruppe 


verſammelt, die ein lebendiges Bild des 


Mangels und des menſchlichen Elends dar⸗ 
— * + f 


ſtellte. 1. 


* 
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So wie er eintrat, ging eine von Diefen 


zur fterbenden Frau hin, und ſagte ihr, der 


Herr wäre da; ſie drehte den Kopf um, ſah 


ihn „mit ſtarren Augen an und bat ihn in 
den bewegli chſten und dringendſten Ausdrük⸗ 
ken um Verzeihung. NN / 
Er hörte fie mit äußerſter ar 
an, und fragte ſie, was er ihr denn verzei⸗ 
hen follte? 


»O, Sir! antwortete ſie, „man ſagt mir, 


»daß Sie der Herr uns der vor ohngefehr 


» achtzehn Jahren eine Tochter verlohr — 
ich war's, die ſie Ihnen ſtahl! und jetzt 
» fordert Gott gerade hier, wo ich dieſes 
» Verbrechen beging, mein Leben bon mie!» 


»Sie werden Sich erinnern, Sir, daß 


* 


„Ihnen damals eine Zigeunerin anbot, 


Ihnen Ihr gutes Glück zu ſagen. Sie 


„ ſchallten fie eine Betrügerinn, und drohten, 


» fie einfperren zu laſſen. Ich war diefe Bes 


7 


won 
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* krügerinn! g Stunden darauf. ſah ich 
4 das kleine Madchen an Ihrer Gartenthüre ; 
im Graſe ſpielen. Es war gerade in die— 
„ ſem Augenblicke niemand bey ihr; ich ſtahl 
a fie geſchwind oe theils geſchah das aus 
„Rache für den übeln Grgpfaug den ich bey 
»Ihnen gefunden hatte, theils aus einer un⸗ 
»ter Leuten von meiner Profeſſion ſehr ge: 
wöhnlichen Abſicht: denn wir brauchten die 
»Kinder, um durch ſie da, wo wir einſpra⸗ 
» chen, deſto mehr Antheil and Mitleid zu er⸗ 
» regen. 

Ach, Sir! ich konnte nicht ſterben, be⸗ 
» vor ich Ihnen dieſes mein Verbrechen ge 
» ſtanden hätte, fo wie ich auch e keine 
»Gnade zu erlangen glaube, bevor ich nicht 
» hier von Ihnen Vergebung erhalten habe!» 
0 Es dauerte ſehr lange, ehe die Alte dieſe 
Worte herausbrachte, denn weil ſie außeror— 
dentlich matt und ſchwach war, ſo ſprach ſie 
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ſehr langſam und unzuſammenhängend. Aber 0 
ſie hätte noch länger ſprechen können, Hd 
. hätte ſie gewiß nicht unterbrochen! 
Ihre Worte hatten ihn ſo erſchüttert, die | 
Erinnerung an den Vorfall, den fie ihm ſo 
lebhaft ins Gedächtniß zurückgerufen hakte, 
wirkte ſo heftig auf ihn, daß er wie empfin⸗ 
dungslos da ſtand, und den Gebrauch ſeiner 
Zunge eine geraume Zeit lang nicht finden 
| konnte. ei { | 
Als endlich die Alte ausgeredet hatte, 
i kam er auf einmahl wieder zu ſich, und ſtatt | 
ihr auf ihre Bitte eine Antwort zu geben, 
fragte er ſie haſtig, wo denn ſeine geraubte 
Tochter jetzt wäre? 5 
Ä Si guk ihm mit vieler Mühe zu verſte⸗ 
hen, ſie wüßte das nicht, weil ſie ſie bey 5 
ihrem Manne gelaſſen habe, von dem ſie vor 
einigen Jahren weggegangen ſey. 5 


Er fragte jetzt wieder? wo oder auf wel⸗ 
. 
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5 Are er fe bohren finden 
würde? 

Sie antwortete ihm mit noch matterer 
Stimme, als vorhin, er möchte nur durch 
die Zeitungen einem Zigeuner Nahmens 
Icklebald eine Belohnung verſprechen laſſen, 
wenn er ihm von einem jungen Mädchen, f 
Nahmens Carry Mahut, Nachricht gäbe. 

Er ſtutzte bey dem Nahmen Carry Ma— 
i hut, aber er ſuchte ſich bald wieder zu faſ— 
ſen, und ſchickte einen Bothen nach e 
Hauſe an ſeinen Sohn, dem er ſagen ließ, 
er möchte augenblicklich zu ihm kommen, und 
5 Haushälterin mit ſich bringen. 

Vanley Nc fa. gerade bey Carry, 
und erzählte ihr die Vorfälle ſeines vergang⸗ 
nen Lebens. Das war immer der ne 
N ſtoff feiner Unterhaltung, wenn er mit jeman⸗ 
den zuſammen war, gegen N er feinen Em: 


pfindungen keinen Zwang anzuthun brauch⸗ a 


/ 
\ 
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te. Carry faß ihm gegenüber, lauſchte auf je⸗ 
des ſeiner Worte mit Rührung, und begleitete 
jede Periode mit e theilnehmenden Seuf— 
zer, als ſie auf einmahl durch dieſe unerwat⸗ 
tete Bothſchaft Gerbe wurden. 
Carry fuhr nicht wenig zuſammen; ſie 


25 daß in dem Hauſe, wo ſie hinbeſchie⸗ 


den wurde, gewöhnlich Zigeuner und derglei⸗ 


chen Leute einzukehren pflegten: war es alſo 
wohl ſo gar unwahrſcheinlich, daß Herr 
| Penfon unter dieſen Leuten etwas von ihrem 
ehemaligen Stande und Herkunft entdeckt 
haben konnte? 8 
Vanley that alles mögliche fe zu beruhi⸗ 
gen, und nach vielem Zureden willigte fie 
endlich ein mit ihm zu gehn. 
Er führte ſie alſo nach dem Wirthshauſe, 
leitete fie die finftre, baufällige Treppe hin⸗ 
auf, und trat mit ihr in jenes en Zim⸗ 


mer ein. Aber Carry und die ſterbende Bett⸗ 
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lerinn hatten einander nicht ſo bald erblickt, 
als beyde zugleich einen Schrey ausſtießen, 
und Carry war mit einem Sprunge bey ihr 
am Bette. 5 65 ö 

Für die Kranke war dieſe Erſchütterung 
zu heftig: ſie bekam eine ſtarke Ohnmacht. 
Eon verſuchte alles mögliche ſie wieder zu 
ſich zu bringen; auch dem alten Penſon lag 
daran daß ſie noch leben blieb, weil er noch 
ridndges in Beziehung auf ſeine Tochter zu 
erfahren hoffte. 

Das alte Weib kam endlich wieder zu 
ſich; Carry und ſein Sohn mußten ihn mit 
ihr allein laſſen. Er ſetzte ſich zu ihr und 
ſagte ihr mit leiſer Stimme, er habe noch 
allerhand Zweifel ob Carry wirklich ſeine 
Tochter ſey? denn fürs erſte habe ſie die 
Farbe he die ſeine Tochter gehabt hätte, 
und dann auch nicht das Muttermaal am 


linken Arme. 5 


Ka 1 Une, 

»Ach Sir! verſetzte die Alte, » unſte 
„ Leute haben für alle dergleichen Dinge 
» Mittel und Geheimniſſe. Aber Sir, kön⸗ 
» nen Sie Sich nicht auf einen gläſernen 
» Tabadsftopfer beſinnen, in deſſen Boden 
> ein- Sechspence⸗ Stück von der Königinn 
„Anna geblajen iſt?« 
. „O ja, recht gut, » “erwiederte er, »ich has 
» be ihn an Briſtol ſelbſt geblaſst Wo iſt 
» 2 1 5 ö | 

»Hier, » erwiederte ſie, indem ſie dieſen 
Tobacksſtopfer aus einem Bündel nahm das 
neben ihr lag, » ich 1 ihn in des Kindes 
» Taſche. » 7 

Die einen des alten Herrn waren nun 
vollkommen gehoben, und er trug kein Be— 
denken mehr, den Regungen der Natur freyen 
Lauf zu laſſen, die ihn in ein anſtoßendes 
Zimmer hinzogen, in welchem ſein Sohn mit 


Carry war, der ſi 95 alle Müh 5 gab, ihr we⸗ 
gen 


* . 
7 N 


N U 0 
gen der vorgefallenen Entdeckung Troſt und 
Muth einzuſprechen. Er ſchloß ſie in ſeine 
Armez aus ſeinen Augen ſtürzten Thränen 
der Freude, und er blieb eine geraume Zeit 
über, zu nicht geringer Verwunderung ſeines 
Sohnes, ſprachlos in dieſer Stellung: dann 
führte er Carry zu Vanley hin, legte ihre 
Hand in die ſeinige, und rufte mit Rührung 
aus: Deine Schweſter, Vanley? Deine 
» Schwefter!» mehr erlaubte die außeror— 
dentliche Bewegung, in der er war, ihm nicht 
zu ſagen. | | 
Diefe Worte wirkten auf den jungen 
Penſon, wie Feuerfunken auf eine Pulver: 
vn EN Er hatte ſchon bereits etwas geahns 
ſein Herz hatte ſich zu laut für Carry 
a er war gewiſſermaaßen ſchon auf 
ine ſolche Erkennungsſcene vorbereitet. Er 
fragte alſo nicht erſt, wie das möglich ſey? 
ſein Herz glaubte ſeinem Vater aufs Wort, 
Der Melanchol. 1. B. 5 Ar 


9 * 
* 


1 15 5 
* 
290 


und er ſtürzte mit offnen Armen auf 


ſie zu. RER: 


dicht fo Carry. — Sie ſprang vor ſei⸗ 


ner Umarmung zurück, und ſtärzte ſinnlos 


auf den Boden hin. 
Aber für die alte Bettlerinn war dieſe 


Scene zu heftig geweſen, ihre ohnehin ſchon 


zu ſehr geſchwächte Natur unterlag deren 


Wirkung; kaum hatte ihr Herr Penſon die 


Verzeihung, um die ſie ihn gebeten hatte, 


zugeſichert, ſo verlohr ſie den Gebrauch ihrer 
Sinne von neuem, um fie nie wieder zu er⸗ 
langen. A 

Da ihre Gegenwart in dieſem Aufent⸗ 
halte des Elends nunmehro ganz unnöthig 
geworden war, ſo führten ſie Carry, welche 


nun wieder zu ſich gekommen war, zurück 


| nach ihrem Hauſe, welches nunmehro der 


Wohnſitz der Freude und der Glückſeligkeit 


geworden war; das heißt, für Vater und 


An 
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Sohn: denn beide waren außer ſich für _ 
Freude, in Carry eine Tochter und eine 


Schweſter wiedergefunden zu haben. 


Indeſſen ſchien Carry an dieſer Freude 
f keinen ſonderlichen Antheil zu nehmen. Sie 
war ſo übel auf, daß ſie ſich ſogleich nach 
ihrem Zimmer verfügen mußte. Man fand 
darinn eben nichts bedenkliches; man che 
die Schuld davon auf die Erſchütterung, 
welche die Scene natürlicherweiſe in ihr het, 
1 haben mußte, die ſie dieſen Abend 
erlebt hatte, und glaubte, es würde durch die 


Ruhe ſich wieder alles Pr 


Aber ach! der arme Bauten: ſchien nun 
f einmahl dazu gebohren zu ſeyn, eine Freude 
nicht lange genießen zu. follen. Er erwachte 
am andern Morgen, um den Verluſt feiner 
erſt geftern wiedergefundenen Schweſter aufs 
neue zu beweinen. 5 | 
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i N Man konnte ſie nirgends fenden. Man 1 
ſchickte überall Bothen aus, ſtellte überall | 
nach ihr auf, aber alles war umſonſt! Ihre 
ſo ſchnelle, ihre ſo unvermuthete Entweichung 
war und blieb ein undurchdringliches Ges. 
heimniß. Man ene bb ft ſich der unglückli⸗ 
che Vater über dieſen Berluft grämte? Hatte 
er ſich doch ſchon vorher über fie genug ges. 
kümmert, da er noch nicht einmahl wußte, 
ob ſie noch lebte, und was aus ihr gewor⸗ 
den wäre: wie mußte ihm ie Verluſt jetzt 
erſt zu Herzen gehn, da er fie durch ihren 
dreyjährigen Aufenthalt kennen. gelernt und 5 
liebgewonnen hatte, und da er nun erſt wuß⸗ 
te, was er in ihr verlohr! | | 
Der arme Vanley ſank wieder in feine | 
Geige Schwermuth zurück. Eine wieder auf- 
geriſſene Wunde iſt immer gefährlicher als 
eine friſche. Der Verluſt ſeiner eben erſt 
i wiedergefundenen Schweſter, feiner theilneh⸗ 


* 


ee, brachte ihm den Verluſt ſei⸗ 
5 net Linny mit allen ſeinen Leiden und Schreck⸗ 
niſſen aufs neue wieder ins Gedächtniß. Sein 
Herz war jezt wieder leer, er hatte Nieman⸗ 
den, der an ihm Theil nahm, und Carry 
hatte ihn ſo ſehr daran ne; mit einem 
theilnehmenden Weſen umzugehn! Das mach⸗ 
te ſeine Lage um deſto trauriger und pein⸗ f 
licher. „ ö | 
Aber mehrentheils geſchieht's, wenn die 
Vorſicht uns den bittern Wermuthbecher 
reicht, daß fie einige Tropfen Honig darein 
miſcht, weil wir ſonſt die Bitterkeit davon 
nicht ertragen e 8 Gewiß iſt's, daß 
jedes Übel in dieſer Welt ſein Gegenmittel 
hat, daß Gift und Gegengift immer mitein⸗ 
ander abwechſeln. Wir verſinken jetzt in | 
Ungemach, ein Zufall hebt uns wieder aus 

N dem Abgrunde empor; wir haben Zeit Athem 


Bu ſchöpfen, und um uns zu ſehn, zu wün⸗ 
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ſchen — und ein neuer Bufat Fötäge un 


wieder zu Boden! 


Mir iſt es oft vorgekommen, als bah 
delte die Vorſicht unſere Unvollkommenheit 
wie die Waſſerſcheue, welche durch nichts an⸗ 
ders 98 werden kann, als nn gewalt⸗ | 


ſames Untertauchen. 


Aber ich dehne den Gedanken weiter aus, 
als es meine Abſicht war, und als es vor 
der Hand zu meiner Abſicht nöthig iſt. 


Gerade da Penſons Tiefſinn den höchſt⸗ 
möglichen Grad erreicht hatte, kam Miß 
Brutenell 18 welche, wie ich ſchon einmahl j 
geſagt habe, eine gute Freundinn der Miß 
Bountly geweſen war, aber die letzten Jahre 
über in H“ bey ihrer Großmutter gelebt 
hatte — nach G“ zurück. Ihre Stiefmut⸗ 
ter war eben geſtorben; ſie kam alſo, ihres 


4 13 
Vaters Hausweſen zu übernehmen: dieſer 
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war eigentlich ein Arzt von einigem Rufe, 
hatte aber ſeine Praxis aufgegeben, weil er 
ſich ein ſehr anſehnliches Vermögen geſam⸗ 
melt hatte. ö 
Daß Miß Brutenell eine ſehr gute Freun⸗ 
dinn oa feiner Linny geweſen war, dieſes 
war Urſache genug für Penſon, ſie ſeiner 
vorzüglichen Aufmerkſamkeit zu würdigen; ſo 
menſchenſcheu, ſo Sonderling er auch übri⸗ 
gens war, ſo . war er auch wie⸗ 
der auf der andern Seite für diejenigen, die 
er ſeiner Aufmerkſamkeit würdig fand. Sei⸗ 
ne ee Fühlbarkeit machte ihn 
ungemein gefällig; man ſah es ihm in jeder 
feiner Bewegungen, in jedem feiner Geſichts⸗ 
züge, zu deutlich und unverkennbar an, daß 
er es recht herzlich gut meinte; und das 
machte ihn durchaus unwiderſtehlich. Man 
verzieh ihm darüber alle die kleinen Fehler, 


die er allenfalls in der Zerſtreuung gegen die 


pe 1 


A 


. 
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begehen mochte. 4 9 


x 


Ich weiß nicht, ob es dieſes oder irgend 


etwas anders war, das ihn bey Miß Brute⸗ 


5 1 ie ſehr in Gunſt ſetzte: ſo viel iſt gewiß, 


daß ſie in kurzem auf einem ſehr vertrauten 


* 


Fuße miteinander waren. 


Herr Penſon der Vater, welcher mit Herrn 
Brutenell ſehr gut Freund war, hatte ſeine 
1 niedergeriſſen, und da Herrn 


Brutenells Haus dicht neben dem ſeinigen 


lag, ſo machten nun ihre beiden Gärten nur 


einen einzigen aus, und ihre Spaziergänge 


waren folglich gemeinſchaftlich. 


Dieſes erleichterte nun den Umgang und 


die Vertraulichkeit der beiden jungen Leu— 


te — wenn man anders ein paar Leute 


jung nennen kann, die ſchon über die Jah⸗ 


re der ſchwärmenden leichtſinnigen 


— 


' 97. 
Jugend hinaus waren. — Man ſchob es 
bloß auf Penſons Schüchternheit und auf 
Bi Mangel an Vertrauen zu ſich ſelbſt, 
daß er ſich nicht erklärte, und die Hand der 
Miß Brutenell begehrte; ſo viel iſt gewiß, 
dem Betragen der Miß gegen ihn nach zu 
fliegen, hatte fi ihr Herz völlig für ihn 
1 erklärt, ohne ſeine förmliche Erklärung abzu⸗ 
warten. In wieweit das N iſt, und 
was daraus er das kann allein Die Zus 
kunft lehren. 


Soweit Betty! 


Hätte ich, als der . dieſe Pe⸗ 
riode zu ſchließen gehabt, ſo würde ſie ſo 
ausgefallen den: 


! 


»In wieweit dieſes Adee iſt, und 


„was daraus wird, das wird der Leſer aus 
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v den Briefen ſehn, die den übrigen Theil 
»dieſer Bände ausmachen, ſie enthalten den 


1 intereſſanteſten Theil vou Penſons Geſchich— 


„te, fie gehen da an, wo er Selby's Laden 


» verließ, und von da in einer ununterbro⸗ 
» henen Reihe fort. 

Nur muß ich den Leſer vorläufig bitten, 
zu deren beſſern Verſtändniß hauptſächlich 
dreyerley zu beherzigen. 


4 


Erſtlich, daß zwiſchen denen Briefen, die 


ich bereits mitgetheilt habe, und denen, mel- 


che jetzt folgen, ein beträchtlicher Zeitraum 


verſtrichen iſt; Zweytens, daß Penſons Va⸗ 


ter einige Monate vorher, ehe unſer Melan⸗ 
choliſcher in Selby's Laden erſchien, t 
ben iſt; und Drittens, welches eigentlich zum 
Zuſammenhange unſrer Geſchichte das meiſte 
beyträgt, ob es gleich auf den erſten Blick 


nur ſehr unbedeutend zu ſeyn ſcheint;: daß 


1 
* 


Herr D., der Kaufmann von Briftol, wel- 
| cher bey der Abendunterhaltung bey Selby | 

eine wiewohl nur ſehr kleine Rolle ſpielte, 

fe viel Geſchmack an Penſon fand, daß er 
N gleich nach dem Frühſtücke En Pferd voraus 
ſchickte, um in ſeiner Geſellſchaft den Weg 
nach Bath zu Fuße zu machen, und von da 
gingen ſie, nach einem kurzen „ 
weiter nach 5 » 


Der Melancholiſche. 


Vierter Theil. 
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Pen ſons Beſe we el 


Penſon an ſeinen Freund Bountly. 


N Briſtol. 

Jch habe wich fo an das Schreiben ge: 
wöhnt, daß ich ſelten allein bin, ohne die 
Feder in der Hand zu haben, und es iſt mir 
gleichſam ſo ſehr zur andern Natur gewor⸗ | 
den, mich mit Dir zu unterhalten, daß ichs ; 
unanfhörlic, auch ſelbſt ohne Vorſatz, thue. 

Menſchen, welche wenig oder keinen Um⸗ 
gang mit der Welt pflegen, ſind dann immer 
offenherziger gegen einen Freund, dem ſie 
ſich ganz vollkommen anvertrauen dürfen, 


als andere, welche weniger in ſich ſelbſt ver⸗ 


t 


304 


ſchloſſen zu ſeyn ſcheinen. Haſt Du nie der⸗ 


’ 


gleichen bemerkt, Bountly? 0 | 
Leute, welche wenig ſprechen, ſind immer 


große Denker. Ich weiß das aus Erfahrung. 


Der in ſich ſelbſt 8 Geiſt ſucht ir⸗ 5 


gendwo Ruhe und Erhohlung, man fehne 
fi) nach einem Freunde, und wenn man 
i nicht mit ihm ſprechen kann, ſo nimmt man 
ſeine Zuflucht zur Feder. Wenn ich an je⸗ 
manden ſchrieb, dem ich einen Begriff von 
meiner Beleſenheit beybringen wollte, ſo 
könnte ich hier manches anführen, um ihn 
zu überzeugen, daß ich keine üble Fortſchritte 
gemacht habe: aber ſoll ich gegen meinen 


Bountly mit meinen Kenntniſſen prahlen? 


Ich befinde mich nirgends beſſer, als 


wenn ich allein bin. Es wird mir immer ſo 


angſt und bange in der Geſellſchaft: ich 
möchte mich fo gern mittheilen, und bin im⸗ 
mer um den Ausdruck verlegen! Ich gebe 


N 


Bl immer 


’ 
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immer zu viel auf die andern den weil 


ich mir ſelbſt nicht traue, und darüber ver⸗ 
geſſe ich mich ſelbſt ſo ſehr, daß ich keiner 
zuſammenhängenden Gedanken fähig bin. 


Wenn ich aber allein und mir ſelbſt überlaſ 


| fen Bin, fo brauche ich keine Rückſichten zu 
nehmen, brauche nichts zu fürchten, Kai 
frey und ungehindert denken, und mein Herz 
fließt in meine Feder: dann ſchütte ich mei⸗ 
ne ganze Seele vor Dir aufs Papier hin; 
dann ſage ich Dir alles, wie es mir in den 


Kopf kömmt, ohne über dieſen oder jenen 


unſchicklichen oder übel gewählten Ausdruck 


zu erröthen, erzähle Dir jeden, auch den als 


lerunbedeutendſten Vorfall, der mir begegnet, 


jeden Gedanken, der mir durch den Kopf 


läuft! Daraus kannſt Du Dir alſo erklä⸗ 
ren, warum ich in Geſellſchaft ſo einſylbig 


und verlegen, und auf dem Papiere fo offen ⸗ 


herzig und geſchwätzig bin. — Ich glaube, 
Der Melanchol. I. B. | u “ir 
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ich würde meinen Bounkly beleidigen, wenn 


ich ſeine ufd dieſerwegen um Verzeihung 
bäte. 

Ich bin jetzt in Bristol; ic fagte‘ Dir in 
meinem letzten, ich würde hieher reiſen müf 


fen, um einige Angelegenheiten in Ordnung 


zu bringen, die meines verſtorbenen Vaters 


| Gewerbe betreffen. up 135 
Seine Gewerbe — Du baleſt mir für 
| übel, Bountly, daß id) diefes Gewerbe nicht 
fortſetze? Du meinſt, ich müßte doch etwas 
in der Welt thun, ich müßte mit Menſchen 
in Verhältniſſe treten, da mein Herz ſo ganz 
für geſellige Verhältniſſe gemacht ſey. \ 2 

Aber wie ſoll, wie kann ich das, lieber 
Bountly ? 


Ich gebe Dir 105 zu, daß der Charakter 


eines Müßiggängets eben nicht der empfeh⸗ 


llungswürdigſte Charakter iſt; aber glaubſt 
Du wohl, daß ich mit den Begriffen, die ich 


— 
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habe, zu irgend einem Gewerbe zu brauchen g 
bin? Ganz gewiß nicht! Das fühle ich nur 
zu deutlich! Die Gründfäge des Handels 
ſind meinen Gefühlen ſchnurſtracks zuwider. 
Ich wüßte in der That nicht, wie ichs ma⸗ 
chen ſollte, um ein Handelsmann zu werden. 
Sollte ich zum Beyſpiele etwas einkaufen, ſo 
müßte ich jenen Grundſätzen zu Folge die 
Waaren sa dem, der fie mir verkaufte, fo 
wohlfeil als möglich zu bekommen ſuchen, 
um ſo viel als möglich daran zu gewinnen. 
Ich dürfte keine Rückſicht auf die Lage des 
Verkäufers nehmen, der vielleicht, um Weib 
und Kinder für Hunger zu retten, mir mit 
thränendem Auge den Vortheil überließ, der 
i ihm RE gehörte. 

Mein lieber Bountly! das könnte ich 
nicht thun! Mein gutes Herz. mein Gefühl, 
oder wenn Du das lieber wii, oe Schwã⸗ 
| che ließ das ſchlechterdings nicht zu! 

N LANE u 2 a: 
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Überdem, muß das nicht einem Manne, 


der nur ein wenig delikat iſt, wehe thun, 


wenn ſeine Aufrichtigkeit tauſendmahl in 


Zweifel gezogen wird, ſelbſt dann, wenn er 


dieſen oder jenen Artikel mit dem möglichſt 


mäßigſten Nutzen, wohl gar um ſich an je⸗ 


manden zu verbinden, um die Koſten ver⸗ 


kauft? Was den Punkt des Gewinns betrift 
find. die Menſchen fo argwöhniſch geworden, 


daß da weder Verſicherungen noch Betheu⸗ 


rungen helfen: im Gegentheile, je mehr der 8 


Kaufmann von Ehrlichkeit ſpricht, je weniger 


traut man ihm! Ja, das iſt noch e das 


Schlimmſte! Der Käufer verfährt gegen den 
Verkäufer auf gewiſſe Art feindſelig: er kauft 


nicht leicht, wenn er die Waaren nicht ſo 
wohlfeil als möglich bekömmt; er drückt fie 


ihm zu fo wohlfeilen Preiſe ab, als möglich: 


und das geſchieht nicht bloß aus Eigen⸗ 


nutz! Die Eitelkeit liegt dabey zum 
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Grunde: er will ſeiner Klugheit das Kom⸗ 


pliment machen, wohlfeil eingekauft zu 


haben. Es würde ihn verdrießen, wenn ihm 5 


jemand ſagte, er ſey überſetzt worden. 


Und dann die ewigen Lügen, die dieſen / 


Leuten, fo zu fagen, zur andern Natur wer: 


den, deren ſie ſich unvermeidlich bedienen 


müſſen, um Abnehmer zu haben! Sie müſſen 


ſich beſtändig die Miene geben, als verlöhs 
ren ſie bey dieſem oder jenem Artikel ihr eig⸗ 
nes Geld; müſſen das ihren Kundleuten un⸗ 
aufhörlich verſichern, um ihre Waaren am 
Mann zu bringen. f | | 


Noch einmahl, lieber Bountly, ich ſchicke 5 


mich durchaus nicht dazu! Mein Vermögen 
iſt zwar klein, aber es iſt gerade hinreichend 

für mich: und für wen ſollte ich ſuchen Reich⸗ 
| thümer zu erwerben? Ich bin allein in der 
Welt! Das Schickſal iſt meiner Leidenſchaft 


früh durch den Sinn gefahren; meine Ge⸗ 
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1 fühle ſind zeitig abgeſtumpft worden: ich 
fühle es, daß ich nie wieder in der Welt auf 


ein Weſen ſtoßen werde, das meinem Herzen 
* läge, als die übrigen Menſchen rund 
um mich her. Mögen ſi ſie alſo ihre Gewerbe 
treiben, wie ſie wollen!. Jeder hat ſeinen ei⸗ 
N geren Geſichtspunkt Du haſt den Deinigen 
3 lieber Bountly! Glaube mir, ich halte 

ch für ſo ehrlich, als ich ſelbſt nur immer 
100 zu ſeyn wünſche: aber in Beziehung auf 
mich kann ich mich anders denken, als ich 
thue. Vergebens führſt Du mir dagegen an, 
daß es alle ſo machen, daß die hergebrachte 


Gewohnheit gewiſſe Dinge heiligt: meinen 


Bear nach kann die Gewohnheit das 


Recht ſo wenig. zum Unrechte, als das 70 ö 


zum Rechte machen. 
Berzeihe mir, lieber Beuth is aber 16 
ah es, daß ich zum Handel ganz und gar 


nicht geſchickt bin: und in der That, noch 


er 
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weiß ich ſelbſt nicht recht, zu was ich denn 
N eigentlich geſchickt bin? 0 
Es iſt immer ein großes Unglück für den 
Menſchen, wenn er in ſeiner Jugend Be⸗ 
| griffe erhält, welche alsdann zu den Ver⸗ 
hältniſſen, in die er in reifern Jahren kömmt, 
nicht paſſen. Sind dieſe Begriffe zu ſehr 
verfeinert, ſo wird er ſchlechterdings angläcke 
lich; ſind ſie zu roh, fo wird er ausgelacht. 
Daß doch unſre Eltern und Erzieher bey 
Ace Bildung immer unſre künftige Beſtim⸗ 
mung zum Geſichtspunkte nähmen! Es wür⸗ 
den dan nicht ſo viele Menſchen in der 
Welt ſo wenig an ihrem Platze ſeyn! — 
Unter uns geſagt, lieber Freund deswegen 
kann ich jene Erziehungsinſtitute und Koſt⸗ f 
ſchulen, wo die jungen Leute alle auf eine 
und eben dieſelbe Art erzogen werden, durchs i 
aus nicht loben. — Mich dünkt, es iſt faſt 
beffer, bey der Erziehung des Jünglings ſei⸗ 
8 6 NE 
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ne künftige Beſtimmung zum Gichtebunkte h 


zu nehmen, als feine Anlage, Nimm den 
Sohn eines Leinwebers, deſſen Vortheil 


es einmahl unumgänglich erheiſcht, das ein⸗ 


krägliche und wohlangebrachte Gewerbe ſei⸗ 


nes Vaters zu übernehmen und fortzuſetzen. 
Laß den Lehrer dieſes jungen Menſchen in 
ihm Anlage zu einem Gelehrten entdecken; 
laß ihn nun die Alten 3 ihm ſtudiren, g 
um dieſe Anlage zu pflegen; laß ihn große 
iin in dieſen Kenntniſſen machen: 
was wird nun aus ihm werden? Ein ges 
lehrter Leinweber! Er wird feinen 
Homer und Virgil in den Händen haben, 
wenn er nach ſeinen Weberſtühlen ſehen oder 


ſeinen Garneinkauf beſorgen ſollte: und was 


wird auf dieſe Art aus ſeinem Gewerbe 
werden? | 


Dabey fallen mir immer die beiden alten 
Bildſäulen ein, die für den Tempel der Mi⸗ 


> 


18 
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nerva beſtimmt waren: die Eine ſo 99 


und regelmäßig in ihren Verhältniſſen, ſo 


vollkommen ſchön gearbeitet, entzückte das 


Auge eines jeden, der ſie in der Nähe be⸗ 


trachtete. Aber als man ſie lächerlich, genug 


ganz oben auf den hohen Giebel des Tem- 


pels hinauf ſtellte, ſo verſchwanden ihre gan⸗ 
zen ſchönen Verhältniſſe! Man konnte nichts 


erkennen, als einen kleinen Steinklumpen. 


Das kam daher: der Künſtler hatte bey Ver⸗ 


fertigung derſelben nicht auf den Platz 
Rückſicht genommen, für den ſie beſtimmt 
war: Sie wurde wieder herabgenommen, 
und es wurde eine andre gemacht. Wie 
plump, wie widerwärtig, wie unverhältniß⸗ 
mäßig ſah dieſe in der Nähe aus! und wie 
ſchön nahm ſie ſich im Gegentheile aus, als 


7 


ſie oben auf dem Tempel ſtand! Das macht, 


ſie war auf den Platz Bere e für 
Ben fie beſtimmt war. 
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daß dieſe meine Begriffe, bey einer genauen 


und ſtrengen Unterſuchung, ſo allerdings 


Stich balten würden. Es läßt ſich vielleicht 
gar vieles dagegen einwenden: aber ich fühle 
es, daß jie in Beziehung auf mich vollkom⸗ 
men richtig ſind. Sollteſt Du auch das 
nicht finden, ſo verdamme mich deswegen 
nicht! Mit Dir rede ich, wie mirs ums Herz 
iſt. Wen hätte ich wohl in der Welt, gegen 


den ich ſo aufrichtig ſeyn könnte? Niemand 
weiß es beſſer, als ich ſelbſt, daß meine Be⸗ 


griffe nicht immer die richtigſten find; dieſer⸗ 
wegen bin ich auch ſo zurückhaltend und karg 


damit gegen alle, die um mich herum ſind. 


Nur gegen Dich nicht, lieber Bountly! Du 


kannſt dadurch auf die Größe meines Ver⸗ 
| trauens und meiner e zu a 
ſchließen. 


Ich will eben nicht gerade behaupten, N 


\ 
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ö ö mee Morgens. 
95 ſagte Dir geſtern Abend, daß ich ſchlech⸗ 
terdings zum Handel nicht geſchickt ſey. Ich 
mag nicht erſt wieder überleſen, was ich ge— 
ſchrieben habe; ich weiß ſelbſt nicht mehr, 
was ich Dir alles für Gründe kann ange⸗ 
führt haben; aber das weiß 105 daß ich Dir 
die Hauptſache nicht geſagt habe, die mich 
eigentlich auf dieſen Gegenſtand führte. | 
Ich bin beſchummelt worden, lieber 
Bountly, — das iſt ſo ein Negotianten-Aus⸗ 
druck, den man mich hier in meinem Leben 
zum erſtenmahle zugleich praktiſch und theo⸗ 
reif lehr hat — und das auf eine ganz 
hübſche Art! Was mich am meiſten dabey 
verdrießt, iſt, daß ich als ein Menſch, der 
eine feine Erziehung genoſſen hat, der einen 6 
ſolchen e von gefunden: Begriffen hat 
die ſich weit über das gewöhnliche erheben, 


daß va auf eine 1 plumpe Art a von einem 


Menſchen bin erwiſcht a der an Fein⸗ 
heit und Einſichten ſo unendlich tief unter 
mir ſteht. ih aa Rn PRIMA I 
Aber ich kann nun einmahl die Ungezo⸗ | 
genheit nicht ſo weit treiben, ohne ganz bes 
ſonders gegründete Urſachen mißtrauiſch zu 
ſeyn, beſonders wo man mir von freyen 
Stücken mit Freundſchaftsverſicherungen und 
Bezeigungen entgegen kömmt. Ich kann 
Niemanden im Verdachte haben, daß er mich 
hintergehen will — ſo oft das auch in der 
negozirenden Welt der Fall ſeyn mag — 
bevor ich überzeugt bin, daß er ein Schurke 
iſt: und doch ſcheints die allgemeine Welt⸗ 
klugheit zu erfordern, daß man gegen alle 
die mißtrauiſch iſt, mit denen man im Ver⸗ 
kehre ſtehet. Das iſt ein verdrießliches Ding, 
dem ich mich gar nicht gerne unterziehe! N 
| Momus hatte wohl recht, als er den | 
Göttern den Vorwurf machte, fie hätten ſehr | 


ee 1 
übel daran gethan, daß ſie | den Menſchen 7 
kein Fenſter in die Bruſt geſetzt hätten! | 
Glaube nicht, lieber Freund, daß id) ge⸗ 
gen die Kaufmannſchaft oder den 1 
überhaupt das geringſte einzuwenden habe. 
Es ift billig, daß diejenigen, die uns mit 
Nothwendigkeiten verſehen, welche wir 
uns durch uns ſelbſt nicht verſchaffen 
können, und die wir folglich ohne fie enk⸗ 
behren müßten, Gewinn davon ziehn. 
Das, dünkt mich, iſt die Baſis des ganzen 
Handels, und dagegen habe ich nicht das 
mindeſte: daß fi ſie aber dieſe Vortheile üben 
treiben, zu einem Grade übertreiben, 
gegen welchen die Bequemlichkeiten, 
welche fü ſie uns verſchaffen, Pe gar nicht 
in Anſchlag gebracht . können, 
das ft es, was mich empört! Ich glaube, es 
giebt nicht fo leicht jemanden, welcher irgend 
einmahl mit dieſer Gattung Menſchen in ei⸗ 


— 
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nigem Verkehre geftanden hat, der nicht Bite 
ſelbe Bemerkung gemacht hätte. Auch fogas 


Du, ob Du gleich in Deinem Poſten, als eis g 


ner der größern Kaufleute, nicht ſo oft in 
dieſe verdrießliche Lage kommen kannſt, als 


die kleinern und unbedeutendern Deines 
Standes, haſt, in bin verſichert, dieſe Bebek 
kung gewiß ſchon oft gemacht, ob ſie gleich 
nicht denſelben Eindruck auf Dich hinterlaſ- 
ſen hat, wie auf mich: denn erſtens, biſt Du | 


viel weniger reizbar als ich, und dann bringt 


es auch Dein Stand als Kaufmann und 


| Geſchäfftsmann mit ſich, daß Dir in die Län⸗ 


ge der Zeit dergleichen Dinge geläufig und 
gewöhnlich werden, und Dir RN viel 


| weniger auffallen. 


Ich ſagte Dir alſo, ich ſey PR wor⸗ 
den. Bilde Dir aber ja nicht ein, die Sum⸗ b 
me ſey beträchtlich genug, daß ſie mich bey 
meinem kleinen Vermögen in bedeutende Ver⸗ 
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legenheit ſetzen, oder gar zu Grunde richten 
könne, denn ich weiß, daß Du an meinen 
Angelegenheiten ungemein vielen Antheil 


nimmſt. Nein, ich verſichere Dich, die Sache 


iſt eine wahre Kleinigkeit, und ich würde 


gar keine Erwähnung davon machen, wenn 
ſich nicht mein Stolz gekränkt fühlte, daß 
ich mich auf eine ſo plumpe Art habe an⸗ 
fuhren laſſen. — Aber der Heuchler mag 
ſich darüber ſchämen; mir e das keine 
Schaan de 


In 1955 ee es iſt eine wahre Kleinig⸗ 2 


keit, Bountly! es kann mir keinen Eintrag 


thun, und wenn's auch wäre, ſo glaube ich, N 


ich habe noch Philoſophie genug, unſern als 


ten le 
» Time in secundis, in 8 spera v 
„Fürchte im Glücke, hoffe 105 ge * 


praktiſch auszuüben. 
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Aber um Dich ganz zu beruhigen, will 
1 Dir den ganzen Vorfall erzählen. | 
Du kennſt ja wohl den Kaufmann Car⸗ 
ville Ey freylich kennſt Du ihn! Er ſtand 5 
mit meinem Vater in anſehnlichen Geſchäff⸗ 
ten, und ich hatte folglich eine 9036 Ag 
Summe bey ihm zu fordern. f 
Geſtern ging ich zu ihm. Sein Empfang 
war ſehr offen und ieh ni Er ſchien 
ſicch ſogar über meinen Beſuch zu freuen. Er 
ſah meine Rechnungen durch, fand ſie rich⸗ 
tig, und ſagte, er würde e mir ſogleich be⸗ 
zahlen. Er ging ſchon nach dem Gelde, be⸗ 
ſann ſich aber und kehrte wieder um, und 
verſicherte mich, er könne ſich nicht entſchlieſe 
ſen, mich ſogleic wieder von ſich zu laſſen, 5 
und er würde mich nicht eher bezahlen, als 
bis ich mich entſchloſſen hätte, irgend etwas 
zur Erfriſchung anzunehmen, was ſein Haus 
vermöchte. Da es ſchon ſeht ſpät Nachmit⸗ 
tags 
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tags war, ſo bat ich um Caffee; ſeine Toch⸗ f 


ter bediente uns ſehr bald damit. 

Während wir tranken, unterhielt er mich 
auf eine Art die man im gemeinen Leben 
herzlich nennt, und die ich auch recht ſehr 
gern dafür nahm, weil ich mir die Menſchen 
ſo gern alle gut und rechtſchaffen denke. Er 
ſprach von verſchiedenen Angelegenheiten, die 


meinen verftorbenen Vater betrafen, und die 


mir viel Vergnügen machten, mit deren Wies 


derholung ich Dich aber verſchonen will; 
denn ſo viel Vergnügen ſie mir als ſeinem 
Sohne auch immer machten, ſo wenig inter⸗ 
eſſant dürften ſie vielleicht für Dich ſeyn. 
Endlich lenkte er das Geſpräch auf die Ge⸗ 
ſchäfte, und machte bey dieſer Gelegenheit 
die Bemerkung, daß es ein großes Glück für 
einen Handelsmann ſey, wenn er immer ei⸗ 
nen gewiſſen Vorrath von Gelde in ſeinem 
Hauſe hätte, um bey vorkommender Gele⸗ 
| Der Melanchol. I. B. 5 63 
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genheit, oder im Falle i der Noth een Ge⸗ 


brauch machen zu können. Dieſes Glück, 


ſagte er, va mein Vater immer gehabt. 


— / / N 


» Aber leider, » fuhr er fort, »iſt das 
„nicht Jedermanns Fall! Ich, zum Beyſpiele, | 
» habe es nie zu einer beträchtlichen Summe 
einge können. Erſt heute Ha ich eine 
» beträchtliche Quantität von einem gewiſſen 
» Artikel kaufen können, der mir gewiß auf 
» vierzig Procent rentirt hätte, und noch 
obendrein hätte ich mein Geld in drey Ta— 
„gen wieder herein gehabt. Aber unglückli 
„ cherweiſe war meine Kaffe nicht ſtark ge⸗ 
»nug. Hier in der Nähe wollte ich Nie⸗ 
„manden darum anſprechen. Ein Kaufmann 
» thut nicht wohl, wenn er ſich zu bloß giebt; 
» und wenn ich mich ja in den Fall verfegen 
» möchfe, von Jemanden Geld aufzunehmen, 
v fo würde ich lieber Freunde in der Ferne 


» darum anſprechen, ehe ich mir von meinen 
* 1 | BR 
51 N 


| | es 
„Nachbarn 1 die Karte kucken Ko; ob mirs 
„gleich gewiß zwanzig von denen, die hier 
»in der Nähe herum wohnen, recht gern ge⸗ 
» liehen 1 Und gleichwohl muß ich 
„Ihnen geſtehen, daß ich für diesmahl ſchon 
im Begriffe war, von meinen Grundſätzen 
»abzugehn und das Geld von Jemanden hier 
*in der Nachbarſchaft aufzunehmen. Aber jetzt 
»iſt mirs eben fo lieb, daß ichs nicht gethan 
» habe: denn ich hätte doch mein Bißchen 
» Kaſſe auch dazu nehmen müſſen, und fo 
hätte ich Sie nicht bezahlen e By 
Ich erwiederte ihm, es AR mir ſehr leid, 
wenn er ſich um meinetwillen um einen Ge⸗ 
winn gebracht hätte, den er auf eine ſo leich⸗ 
te Art hätte machen können; beſonders da 
mir in 8 jetzigen Lage ein Aufſchub von 
drey oder vier Tagen keinen beſondern Un⸗ 
terſchied machte. | 
Er dankte mir dafür und ſagte, er woc 
N | N 
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tee die Gefälligkeit ſeiner Freunde und Be- 
kannten nicht gerne miß brauchen: auch möch⸗ 
te er ſich um keinen Preis der Welt in ihrer 
günſtigen Meinung herabſetzen; und das 
müßte doch offen bat geſchehn, wenn er ſie 
glauben machte, ſeine Kaſſe fey nicht in den 
beſten Umftänden, »Man hält mich, » fuhr 
er fort, »für einen bemittelten Mann, und 
o ich will die Leute recht gern bey dieſer gu⸗ 
» den Meinung von mir laſſen, denn ich be⸗ 
» finde mich gar zu wohl dabey! Und in der 
„That, es ereignet ſich bey mir ſehr ſelten N 
» der Fall, daß mirs an Gelde fehlt, ob ſichs 
0 » gleich jet gerade fo zutrift, daß ich nicht 
»fo viel habe, a als ich zu haben wünſchte. 
»Aber das geht nun einmahl im menſchli⸗ 
8 chen Leben nicht anders! Im Grunde iſts 
„nichts als eine ſonderbare Grille von mir, 
» daß ich N tiemanden um Geld . 
» will, denn es giebt wohl niche leicht einen 


* 
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» Menſchen in dieſer Welt, der Ans die lin 
u terſtützung feiner Nebenmenſchen beſtehen a 
„ kann. f Überdem habe ich wohl für dieſe 10 
» meine Bekannten ſchon mehr gethan, als 
„ ich jetzt von ihnen fordern könnte, denn 
„ die ganze Summe, die mir allenfalls jetzt 
» in meiner Kaffe abgeht, beträgt nicht mehr 9 
» als armſelige funfzig Pfund! » . 0 
— Die Reden dieſes Mannes, der herzliche 
biedere Ton, mit dem er ſie vorbrachte, ſeine 
lange Bekanntſchaft mit meinem Vater, und 
ich weiß nicht was es noch etwa ſeyn moch⸗ 
te, das alles brachte auf einmahl eine ge— 
wiſſe Regung in mir hervor — die Du viel⸗ 
leicht Narrheit nennen wirſt, und ich 1 
fie jezt auch fo — der ich mich ſogleich über⸗ 
ließ. Ohne viel nachzudenken zog ich mein 
b Taſchenbuch hervor, und 9 eine Bank⸗ 
note von fünfundvierzig Pfund heraus, die 
ich af meinen Wege durch Bath einkaſſirt 
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f hatte. Ich bot fie Carvill an, weil er mich 
hatte merken laſſen, es ſey noch nicht zu 
ſpät den Handel zu ſchließen, und bat ihn, 
er möchte ſich ihrer ohne Umſtände bedienen, 
denn da ich ohnehin mich noch einige Tage 
iin Briſtol aufhalten müßte, ſo könnte ich 
recht gut abwarten, bis er feinen Handel ge- 
macht und ſeine Wees wieder gehörig an 
den Mann gebracht hätte. 

Er nahm mein Anerbieten an, und ich 
machte mich ſo geſchwind als möglich aus 
dem Staube, um einem ganzen Strome von 
Dankſagungen zu entgehen, welche über mich 
loszubrechen im Begriffe waren; ich genoß 
jetzt den wohlthätigen Gedanken, einem gu- 
ten Freunde meines berftorbenen Vaters ei⸗ \ 
nen weſentlichen Dienft geleiſtet gu haben, 
or feiner ganzen Fülle. — 1 5 wie ſehr war 
ich betrogen, Bountly! a 
Diesmahl hatte mir meine Empfindſam⸗ 
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keit einen garſtigen Streich geſpielt! — Nein! 5 
das iſt zu arg! — Narr, der ich war! — 
Aber wenn mir Jemand in 1 freundſchaft⸗ 
lichen Becher Gift ſchüttet, und mir dadurch 
Schaden zufügt, bin ich dann der Narr? 
oder iſt er der Bube? Auch der klügſte 
Mann kaun betrogen werden, und es giebt 
Bübereyen, von denen auch der argwöhniſch— 
ſte Menſch nichts ahndet. Und gleichwohl. 
kann man über dergleichen Dinge lachen! 
Je feiner die Betrügerey ausgeſonnen iſt, je 
mehr macht man N den armen Betro⸗ 
genen luſtig, und der Niederträchtige, wel— 
Be den Betrug verübte, wird lange nicht 
in dem Grade verachtet, in welchem jes 
ner verlacht wird. Wie das eigentlich zu— 
geht, das weiß ich nicht: ich weiß nur, daß 
es geſchieht. Vermuthlich liegt es a Mens 
ſchen, ſich dieſes Leben als einen immerwäh⸗ 


renden Krieg vorzuſtellen, in welchem einer 


N N. 
dem andern fo viel Abbruch zu thun und ſo 
Be zu übervoiiheilen ſucht, als möglich. 

Man betrachtet die ehrlichen Leute wie 55 | 
plinirte Truppen, die übrigen wie Sreypar⸗ 
hie, und ich habe immer bemerkt, daß man 
f in Kriegszeiten ſehr gern e Zeitungen 
las, „ ein Freykorps den regulai⸗ 
ren Truppen einige Vortheile abgewann, N 
»denn dieſe » ſagt man, »müſſen ja den | 
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Ich bin von Natur nichts weniger als 


argwöhniſch: und wenn ichs auch zehnmal 
wäre, 110 würde doch betrogen worden ſeyn! 
Die Vögel ſind von Natur ſo ſchüchtern, 
und ließen ſich doch einmahl. ee nach 
gemahlten Weintrauben zu fliegen. | 

So ſtehts alfo, lieber Bounty! Ich bin 
ſchändlich hintergangen, worden! Und wem 
wäre es an 1 Stelle nicht eben ſo ge⸗ 
gangen? Argliſt ſchleicht im Finſtern. — Aber 


# \ 


1 ich bes mein Herz Hans verſchlie⸗ | 
ßen, weil es „ einem Buben gelingen 
könnte, fich hineinzuſchleichen? Die Vernunft, 
heißes, muß über das Gefühl wachen, jie 
muß es leiten: wohl, gut! Aber wenn dieſe 
Vernunft ſelbſt irre geführt werden kann? — 
Der ehrliche Mann hat Ftyw a che Augen⸗ 
blicke, aber der, welcher dieſe Augenblicke 
nützt, um ihn zu hintergehn, iſt ein 
Bube. Vorſicht iſt heut zu Tage eine ſehr 
mbh ene, eine faſt unentbehrliche Eigen⸗ 
ſchaft. — Wenn ſie nur 8 dem Ar g⸗ 
1 gar zu ähnlich ſähe! 5 
10 Um Dir alles zu fagen: noch vorm Schla⸗ 
fengehn — und es war noch ziemlich früh, 
als ich mich niederlegte — erfuhr ich zufälli⸗ 
gerweiſe, daß Carvills Kredit ganz und gar 
gefunfen fen) Ich wurde dadurch aufmelk⸗ 
fan und fragte weiter, jedoch ohne mich bloß 
zu geben: und mein Wirth verſicherte mich, 
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daß noch an demſelben Tage vier verſchiede 
ae Klagen, welche alle Schuldforderungen 


betrafen, gegen ihn eingereicht worden wä⸗ 


ren. 


1 Ich bin ein fo unbeſtändiges, unzuſam— 


menhängendes Weſen, lieber Bountly! Ich 
bin, was das betrift, ganz und gar nicht mit 


mir zufrieden. Ich bin ſo offen, ſo theilneh— 


mend, was die Angelegenheiten oder das Un⸗ 


glück Anderer betrift; und ſo bald es mich 


ſelbſt angeht, dann bin ich fo verſchloſ⸗ 8 


5 


ſen, ſo in mich ſelbſt gekehrt, daß ichs 
über mich ſchlechterdings nicht erlangen kann, 
mich gegen irgend Jemanden, — Dich einzi⸗ 
gen Menſchen in der Welt ausgenommen, — 
zu eröfnen; es iſt kein Mißtrauen, daß ich 


in Andre ſetze, es iſt eine gewiſſe Verſchloſ⸗ 


ſenheit, die in meiner Natur liegt, und die 


f vermuthlich daher entſpringt, weil ich bey I 


mir feft überzeugt bin, daß ich ganz anders 


0 


. 
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ö denke und handle, als die übrigen Menſchen; 5 
ich fürchte daher immer 8055 ihnen mißver⸗ 5 
ſtanden und falſch beurtheilt zu werden. Oft 
1 ich bet dieſe Verſchloſſenheit Vor— 
würfe. — Dir gegenüber freylich nicht, „ 
i Freund! denn Dir ſage ich alles, was ich 
auf dem Herzen habe. Aber es giebt doch 
Fälle, wo ich es fühle, daß ich gegen die 
Menſchen, mit denen ich hier und da zuſam— 
men komme, 55 auch ein wenig mittheilend 
ſeyn follte: und gleichwohl hält mich immer 
der Gedanke davon zurück, daß es die Ge⸗ 
Fälligkeit dieſer Leute mißbrauchen hieße, ſie 
mit den Angelegenheiten eines ſo unbedeu— 
tenden Menſchen, als ich bin, unterhalten zu 
wollen. Ich wollte, ich wäre geſtern nicht ſo 
ſkrupelhaft geweſen, ſo wäre ich jetzt wenig⸗ 
ſtens um fünfund vierzig Pfund reicher; und 
hätte ich meinen Wirth vor Seed eig 


Stunden das gefagt, was ich ihm erſt vor 


‘ 
A 
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einer Stunde erzählt habe, ſo würdeſt Du 
keine neue Veranlaſſung Geha Biber, 
mich einen gutherzigen Narren zu nennen — 
wie Du denn freylich nicht ermangeln wirft — 
und ich g Veranlaſſung eine Handlung 
| zu Barker: Me in ſich ſelbſt nichts weniger 
als zu bereuen iſt. 0 

f Mein Wirth 1 dieſen Morgen mit 
mir nach Carvills Hauſe; es war aber zu 
par er hatte ſich ſchen a ges 
macht. 

Einen gutherzigen Narren 5 Du mich 
nennen? — das magſt Du immerhin! des⸗ 
wegen verberge ich doch keine einzige meiner 
Schwächen vor Dir! Wenn Du erſt alles 
hörſt, wirft Du mich noch ſchwächer ſchelten. 
| Ich fand ſeine Tochter, eine junge Witt⸗ ü 
we, ſie war ohne Troſt, ohne Unterſtügung 
in ihrem Elende, ihr kleines Kind hing an 


ihrer Bruſt, man hatte ſie aus dem Hauſe 
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geworfen — Hartherzige Gläubiger hat ſie 
euch hintergangen? — ſie ſah mich an — 
ſie war Zeuginn von dem was zwiſchen ihrem 
Vater und mir vorgegangen war — fie warf 
mir Pe. Blick zu — ich kann N Dir den 
Blick nicht beſchreiben, Bountly! Es war 
eine Miſchung von Kummer und Schaam 
darinn! Ich ſteckte ihrem Kinde etwas zu, 
denn das ſchien mir anſtändiger, als daß 
ſeine junge Mutter von einem Menſchen in 
meinem Alter ein Geſchenk annähme. 
Aber fen meinetwegen außer ara lie⸗ 
ber Freund! fürchte nicht, daß ich über mei- 
18 Kräfte gethan habe! Das wäre Rrartheit, 
denn ich will mir mit dem Wenigen, was 
ich habe, noch recht oft das Vergnügen er⸗ 
kaufen, Gutes zu thun. Iſts doch das ein: 
zige, was ich in dieſer Welt as genießen 
kann 


Ich glaube, meine Geſchäfte werden mich 
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noch einige Zeit in Bristol laß Wenn | 
fie ee ſind, kehre ich wieder nach &** 
zurück, wo ich von meinem einzigen Freunde 
einen Brief zu finden hoffe. Die lange Ge: 
wohnheit e die Erfahrung beretheigen 
mich dazu, Dich meinen einzigen Freund 
5 nennen. — Aber könnte das Miß Bru⸗ 
ö kenell nicht übel nehmen Sie iſt ja auch 
| meine Freundinn? Du wirſt Lächeln das 
weiß ich, aber dieſen Nahmen verdient ſie. 
Gäbe ich ihr weniger, ſo wäre ich un⸗ 
dankbar, gäbe ich ihr mehr, ſo wäre es 
ſtrafbare Eitelkeit von mir: bin ich 
nicht recht glücklich, zwey ſolche Freunde zu 
haben? — Und gleichwohl kann ich nie recht 
froh ſeyn! Auch in mein glücklichſtes Ge⸗ 
fühl, auch in meinen ſüßeſten Genuß miſcht 
ſich fo viel Herbes — — — ich mag den 
Gedanken nicht weiter erfolgen e — 
Lebe wohl | 
Vanley Penfon. © 


a 4 080 


DT, } 


Penſon an feinen Freund Bountly. 


| Briſtol. 

Ich bin N immer hier, lieber Bountly, 
92 wohne im Hauſe des Herrn O — Das 
hätte ich Dir eigentlich in meinem vorigen 
ſagen ſollen, da ich einmahl meines Wirths 
darinn d aber Du biſt [Yon von mir 
gewohnt, daß ee Vortrag nicht eben der 
ordentlichſte iſt — und da ich wahrſcheinlich 
mich noch einige Zeit hier aufhalten 1 
ſo will ich D ir erzählen, wie 10 mit ihm be⸗ 
kannt geworden bin. 

Du weiß ſchon, daß ich fieber zu 1 
reiſe, als daß ich mich von einem Pferde zer- 
ſchütteln oder in einem Poſtwagen herum— 
werfen laſſe: und da mich keine beſtimmten 
Geſchafte auf gewiſſe Tage oder Stunden 
binden, ſo Eu, ich dieſe meine Lieblingslei⸗ 


denſchaft recht gut befriedigen: überdem glaus 
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/ 


be ich, fo lange der Menſch ſeine geſunden 
Gliedmaßen hat, iſt es Pflicht, daß er ſie 


brauche, und nur Alter oder Krankheit kann 


ihn entſchuldigen, wenn er Thiere zu ſeiner 
Bequemlichkeit gebraucht, die außerdem zu 
nützlichern Arbeiten können verwendet "wer: 


den. — Doch das jetzt bey Seite! 


Ich muß überhaupt genommen geſtehn, 8 — 


daß meine vorzüglichſte Urſache ſehr felbft: 


liebig ift: ich mag fogar gern meine Neu⸗ 
gier befriedigen. Dieſerwegen reife ich ſo 


gern zu Fuße, um mir alles unterwegs recht N 


beſehn zu können, was meine Aufmerkſam⸗ 


keit auf ſich zieht, und daher achte ich auch 
keine Umwege, deren es denn natürlicherweiſe 


auf meinen Reiſen ſo manche giebt, weil ich 


mich nur ſehr ſehr fer an den nd 


Weg halte, f 8 


Auf meiner Reiſe hierher machte ich denn Ä 


{ 1 00 ich auf nn zuging, einen ſolchen 
1 Um⸗ 


7 


Die erſte, ein ſehr freundlicher Mann, war 


7 a „„ 


Umweg. Ich ging in mich ſo verlohren im⸗ 


mer fort, und ehe ich mich's verſah, kam ich 
in ein kleines Dorf. Es war zu der, Abend» 
Dämmerung. N b en 

Es fiel mir ein ſehr gut gebautes Haus 
ins Geſicht. Da ich nicht wußte wo ich war, 


ſo ging ich gerade darauf zu, um mich nach 


dem Wege zu erkundigen. Das Haus hatte 
voran einen ſehr großen Hof, der mit Bäu⸗ 
men beſetzt war, welche in Bogen geſchnitten 


waren. 


11 Ich trat in dieſen Hof hinein, und jetzt 


entdeckte ich erſt, daß es ein Kramladen war, 


und zwar, dem Scheine nach zu ſchließen, ein 


beträchtlicherer, als ich an einem ſolchen Orte 
vermuthet hätte. ö Bi 


In dieſem Laden fand ich vier Perfonen. 


der Herr davon; die zweyte ſchien ein Geiſt⸗ 
licher zu ſeyn, die dritte ſah mir, der Klei⸗ 
Der Melanchol. I. B. 9 


AN 
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dung nach zu ſchließen, aus wie ein Sten 
der, und aus der vierten wußte ich nicht 
gleich was ich äche ſollte. 
Als ich ein paar Minuten ausgeruhet 
hatte, — denn der freundliche Hausherr woll- 


te mich schlechterdings nicht ſogleich wieder 


weglaſſen, — fand ich, daß dieſe vier Her⸗ 
ren eben darüber waren, ein Blatt Verſe zu 
kritiſiren, die ich einmahl vor einiger Zeit 
gemacht hatte. Du kannſt denken, daß mich 
das frappirte; ich ließ mir freylich nichts 


merken, daß die Verſe von mir wären 5 hin⸗ 


terdrein erfuhr ich, daß ein altes Weib kurz 


vor mir fie dahin gebracht hatte; wahrſchein⸗ 
lich hatte ich ſie alſo aus der Taſche geriſ 
ſen, als ich um das Dorf herum gegangen 
war, Ven Du mußt wiſſen, daß ich eine ges 
raume Zeit brauchte, ehe ich den Weg in 
dieſes Dorf fand. 

Ich 10 alſo die Herren über und uber 


ro 
U 
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in ein kritiſches Geſpräch vertieft. Sie ſpran⸗ 
gen ganz unbarmherzig mit meinen armen 
Verſen 1 Hätten ſie fie auch für zehn⸗ 
mahl ſchlechter gehalten, als ſie wirklich wa⸗ 
ren, das würde mich weder ſehr gekränkt 
noch verdroſſen haben: denn jeder Menſch 
lobt und tadelt nach ſeiner eignen Weiſe, 
was ihm behagt oder nicht behagt. Aber 
was mich am mehrſten ärgerte, war, daß 
derjenige, welcher am ſtrengſten darüber ent⸗ 
ſchied, in halb abgebrochenen Senten⸗ | 
zen darüber ſprach; und wenn er ſich ja 
herabwürdigte, etwas ganzes darüber zu 
ſagen, ſo war es ein diktatoriſcher 
Machtſpruch, von welchem richt weiter 
zu appelliren war. Ich hätte ihm zwar 
manches dagegen . on, wenn's 
der Mühe werth geweſen wäre, aber ich 
wollte ihn nicht beſchämen. Mich dünkt, 
ein Menſch, welcher die Jahre des reifen 

2 2 
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Maenſchenverſtandes erreicht hat, follte es 


wohl ſelbſt fühlen, daß es lächerlich iſt, in 


Sachen des Geſchmacks e 
Weiz thun! 1 vn, ! 


Wenn die Kritik einen vernünftigen 


Entzwed haben, wenn fie nützen foll, fo 


muß fie unterrichten und Fehler ver: 
beffern. Aber wenn ſie ſich ein dog ma⸗ | 
tiſches, diktatoriſches Anſehn giebt, 


und Ausſprüche thut, die ſich auf bloßen 
* . 
in gründen und die durch 


nichts können bewieſen werden, ſo iſt ihr | 
Entzweck verfehlt, und ein ſolcher Kunſt⸗ f 


richter verdient verachtet zu werden. 


Auch giebt es Kritiker, welche ſich bittre 


Spottereyen. erlauben, und dieſe Herten 
machen ſich ſelbſt meines Bedünkens viel 
lächerlicher, als ſie die Scherften machen, 
über die 15 urtheilen. Wenn dieſe Art zu 
bern allenfalls noch erlaubt iſt, ſo . s 


1 


über Schriften, deren Verfaſſer fih Zügel: 
toſe Spo tte rey en erlauben, denn alsdann 
heißt es mit gleicher Münze Be e 1 
demohnerachtet ſcheint mir auch das unter 
der Würde der Kritik zu ſeyn: ein Kunſt⸗ 
richter muß ſeiner Achtung nichts verger 


ben, wenn das, was er ſagt, Nachdruck 


haben ſoll, er muß alle Sarkasmen ver: 
meiden. Was würde man wohl von ei⸗ 


nem Prediger ſagen, welcher ſich auf der 


Kanzel ſo weit vergäße, durch Geberdenſpiel 


einen Stutzer auszuſpotten, um feinen Zuhö— 
rern zu zeigen, wie albern und abgeſchmackt 
übertriebene Eitelkeit die Menſchen machen ; 
Kann? 1 5 . f 
| Witz kann Lachen erregen, aber er . 
überzeugt nicht; das iſt die Urſache, war⸗ 
um ſich der Kunſtrichter nie darauf verlaffen, 
warum er ſich nie damit durchhelfen darf:. 
denn der Hauptzweck der Kritik iſt Über: 
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zeugung. Darum heißt 's der Nic terſtuht 
der Kritik, und ein Richter muß immer ernfte 
haft feyn, wenn er ſein Amt verwalten will. . 
Die drey Haupteigenſchaften des Kunſt⸗ 
richters, von welchen ihm keine einzige feh⸗ 
len darf, werden alfo ſeyn, geprüfte Recht⸗ 
ſchaffenheit, auf Kenntniſſe und Stu⸗ 
dium gegründeter Geſchmack, und 
Würde im Vortrage: hat er dieſe drey 


Eigenſchaften, fo Farin er 15 1 * 

| verfehlen. f 
Aber, lieber Bountly! was für ein alber⸗ 
nes verkehrtes Ding iſt der Menſch! wie 
eingeſchränkt im Ganzen, und wie lächerlich, 
abgeſchmackt, übermüthig, wenn er glaubt 
4 Eigenſchaften zu beſitzen, welche ihn über die 
übrigen und um ihn her erheben! 550 
Aber ich fahre fort. — Der eine von die⸗ 
ſen Herren — vorausgeſetzt, daß es weder 


der gutmüthige Krämer noch der war, den 


| 343 
ich für einen Fremden hielt, — war einer 
von denen albernen Gecken, die ein gewiſſer 
| Anſtrich von ſcholaſtiſchen Kenntniſſen über⸗ 
müthig macht; und dieſer verdammte meine 
armen Verſe ohne alles Erbarmen: der Anz 
dere h ihm geradezu jedes Wort 
was er ſagte, aber man hörte es aus ſeinem 
Tone, daß das gar nicht etwa aus e 
Herzen, oder aus Billigkeitsliebe, oder aus 
einer Art von Anhängigkeit für deren armen 
unbekannten Verfaſſer geſchah. Es war bloß 
Geiſt des Widerſpruchs, und weil er aus 
einem gewiſſen perſönlichen Haſſe ſeinen Geg— 
ner auf alle Art zu demüthigen ſuchte. So 
unternahm Alexander die Eroberung von 
\ Perſien. Das geſchah nicht etwa, um es von 
dem Drucke zu 5 unter welchem es 
ſeufzte, ſondern bloß deswegen, weil er den 
Gedanken nicht ertragen konnte, daß es noch 
einen Menſchen 5 der Welt gäbe, der eben 


ſo ſtolz wäre als er. 


— 


Während ſich die Gesch fo Ha ſtrit⸗ 
ten, fiel mir etwas ein, das ich vorher auf 
meinem Wege geſehn hatte; an ſich eine recht 
kleine Kleinigkeit, die nicht einmahl Jän gut 
| zu erzählen ift, die mir aber hieher zu paſ⸗ 
ſen ſchien. Der Gedanke iſt ein wenig bos⸗ 
| haft, ich geſtehe es, aber wen erbittert es 
| 5 wenn man über ein Produkt von ſich 
ſo unbarmherzig losziehen hört, W 
auch ſelbſt auf dieſes Produkt keinen ſonder⸗ 
lichen Werth legt? 5 | 

Ich ſah drey Eſel auf der Straße Der 
eine davon ließ ſein Waſſer; er war kaum 
von dem Platze weg, 05 gingen die andern 
beiden ſo gravitätiſch wie ein Paar Arzte 
hin und beſchnoperten ſeinen Urin. 

Ich mag die Thiere gar zu gern beobach⸗ 
ten, lieber Bountly. Es iſt doch wirklich 
Schade, daß es ſo ganz und gar nicht in 
unſerm Vermögen ſteht, zu erfahren, von 


— 


welcher Beſchaffenheit die Begriffe ſind, die 
ſie haben mögen. Ausgemacht iſt's, daß ſie 


\ x 
Gedächtniß haben, und dieſes fegt auf 


jeden Fall etwas den Begriffen. ähnli⸗ 


ches voraus, nur iſt's noch ungewiß, in wie 


fern ſie das Vermögen haben, N Bes 
griffe zu vergleichen, und das iſt doch 
eigentlich das, was wir denken nennen. 
Wenn ſie dieſes Vermögen nicht in einem 
gewiſſen Grade beſäßen, fo würde ihnen das 
Gedächtniß ganz und gar unnütz ſeyn. Ich 
trage mich immer mit dieſen Ideen herum, 
und oft iſt der ſonderbare Wunſch in mir 
aufgeſtiegen, daß ich für mein Leben gern 
wiſſen möchte, was ſich wohl das Pferd, das 


ich reite, oder der Hund, der mir nachläuft, 


von mir für Begriffe machen mögen? Biel: 
leicht halten fie mich für ihren Gott, viel- 
leicht für ihren Teufel — Doch nein, das 


letztere fey fern von mir! Mein armer Hund 


— 
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a bier, ‚zum Benfpiele, der da neben mir liegt — 
Ich würde mich ſelbſt verabſcheuen, wenn ichs | 
jemahls durch meine Behandlung verſchulden 5 
könnte, daß du mich wur deinen Teufel Be 
teſt, armes Thier! 

Weil mich alſo alle Bewegungen der 
Thiere intereſſiren, ſo geſchah es denn auch 
diesmahl, daß ich auf dieſe Eſel Achtung 
gab. Die beiden Serioſo's ſogen mit einer 
Art von Kennermine die Dünſte von der 
Ausleerung ihres Herrn Kollegen ein. „Was 
» mag fie wohl darzu veranlaſſen? > fragte 
ich mich ſelbſt, — » was anders, »- war die 
Antwort, »als: fie kritiſiren was ihr 
» Gefährte gemacht hat — » 

Du wirſt den Gedanken vielleicht unſchick 
lich finden, aber ich wette, er wäre Dir auch 
eingefallen, wenn Du 5 die Scene mit ange⸗ 
ſehn hättest Es war in der That ſpaßhaft 
anzuſehn, wie ſie erſt kunſtverſtändig auf der 
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Erde herum 1 denn auf einmahl den 
Kopf empor hoben, den Hals ſtreckten ſo ſehr 
ſie konnten, die Ohren zurücklegten, und die 
Naſenlöcher beynahe eine Minute lang be⸗ 
wegten, gleich als ob ſie keküpitulfeten was 
ſie gerochen hatten. 
| Wahrſcheinlich hat Addiſſon feine Idee 
von einer kritiſchen Naſe daher genom⸗ 
men; wahrſcheinlich hat er irgend ein philo⸗ 
ſophiſches Langohr in einer e Stel: 
lung belauſcht. | 
Sicher waren das Kunſtrichter in ihrer 
Art, denn Du hätteſt nur ſehen ſollen, was 
ſie für verdrießliche Geſichter dazu machten! 
Und gleichwohl wurden ſie u Br den 
Platz zu beriechen. 
»Was nur dieſe Thiere davon haben, » 
dachte ich bey mir ſelbſt, » daß fie dieſen Ge⸗ 7 
»ruch fo immer wieder einziehen mögen, da 


»er ihnen doch ſo ſehr zuwider zu ſeyn 
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» ſcheint? Hat man ihnen das als eine 
»Strafe auferlegt, oder thun dei de 
»Amts und Berufs wegen? Warum gehn 5 
» ſie denn nicht ihrer Straße, und Werlaſſen 
„ dieſe Pfütze jenem Schwarme von Inſekten, 
»der nur darauf zu warten ſcheint, bis ſie 
v weg ſind, um ſich in dieſem übelriechenden 


»Dufte ſeines Daſeyns zu freuen? — » 


Sage mir, lieber Bountly! haſt Du un⸗ 
ter den Menſchen nicht ſo manche bemerkt, 
die mit dieſen Eſeln ſehr große ee 


| De 2 


Ich weiß nicht wie lange dieſe Eſel ihre 
gelehrte Unter ſuchung würden fortgeſetzt ha⸗ 
ben; wahrſcheinlich hätten ſie wohl gar das 
Abendfutter 90 verſäumt, wenn nicht 
ein Paar Buben, denen ſie vermuthlich ge⸗ | 
hören mochten, dazu gekommen wären und 


ſie mit Stöcken nach Hauſe geprügelt hät⸗ 
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| ten. So gehts. nun in der Welt! um ift im: 


mer einer über den andern! 


Ich bin eben erſt wieder nach Hauſe ge⸗ 
kommen, lieber Bountly! Ich habe mich ein 
wenig unter dem Gewühle von Menſchen 
herumgetrieben. Was das in jedem Viertheil 
für ein Wirrwarr, für ein Durcheinander iſt! 
Was für eine Menge Wünſche ſich da durch⸗ 

kreuzen! Mit welcher Emſigkeit ſich ein jeder 
das oder jenes zu verſchaffen ſucht, was 7 | 
Verlangen erweckt oder ſeine Begierden reizt! 
Wie chätig, wie gefihäftig alles iſt! — und 
ich gehe unter dieſen Leuten herum, ohne 
nur im geringſten an etwas Theil zu nehmen. 
And wozu alle 5 Gewühl? wofür alle 
dieſe Thätigkeit und Geſchäftigkeit? Was iſt 
\ der Menſch nicht für ein alberner Thor! 
Unermüdet jagt er der Glückſeligkeit unter 
allen N ee nach: hi glaubt 


* 


‚350 
er fie in dem einen Gewande erhaſcht zu 
haben; er findet ſich bey näherer Unterſu⸗ 
chung betrogen, nichts deſtoweniger läuft er 
55 in derſelben Minute mit eben der Em- 
ſigkeit einem ven Phantom nach, das 
ihm in die Augen fällt; und ſo bringt er fein 
ganzes Leben mit ewigem Jagen nach Glück⸗ 
ſeligkeit hin, die er doch nie erreicht, bis 
endlich der Tod dieſer immerwährenden Un: 
ruhe, dieſem immerwährenden Streben nach 
Verbeſſerung ein Ende macht. r 

Soll man ihn nun wohl ſo viel fehlge⸗ 
ſchlagner Hofnung, ſo vieler mißlungner Pla⸗ 
ne wegen bedauern; oder ſoll at du Br 
ner Leichtgläubigkeit, ſoll man ihn der Luft⸗ 
ſchlöſſer wegen, zu deren Erbauung er immer 
bereitwillig war, ſchelten? Wer mag das 
entſcheiden? Laß mich doch darüber ein we⸗ 
| nig nachdenken. — Mich dünkt, Bountly, 
wenn der Mann, der alle ſeine Thätigkeit 
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in der Welt anwendet, um ſich feinen Zu: 
ſtand zu verbeſſern, Tadel verdient, fo ver⸗ 
diene ich ihn wohl noch Biel mehr! Wenn er 
auch noch fo oft in feiner, Erwartung betto- 
gen bind, ſo hat er doch das Vergnügen die⸗ 
| fer Erwartung; er anticipirt ſich durch Thä⸗ 
tigkeit den Genuß, den er ſich zu verſchaffen f 
ſucht. Freylich genießt er nur in der Einbil⸗ 
dung! aber in dieſer Welt der Einbildungen 
iſt die Täuſchung doch immer auch für ein 
Glück zu rechnen. — ur 
Ich, ich genieße nicht einmal dieſes Glück 
der Täuſchung! Vollendete, vollkommene 
Glückſeligkeit iſt der Geſichtspunkt den ich 
mir aufgeſtellt habe; und in der Überzeu⸗ 
gung, daß ich dieſes nie erreichen kann, wage 
ich gar nicht den geringſten Verſuch, meinen | 
Zuftand zu verbeffern: um wieviel Vergnü⸗ 
gen, um wie manchen Genuß bringe ich mich 
micht durch meine Unthätigkeit! Es fällt mir 


eeines launigen Schriftſtellers würde der Sache 
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' oft aufs Herz, ob ich nicht viel beſſer thäte, 


wenn ich mit der übrigen Welt gienge, als 
daß ich ſo allein meinen eigenen Weg gehe? 


Aber Du weißt wohl, lieber Bountly, daß 


es einmahl eine Zeit gab, wo auch ich in 


der Hofnung lebte, wo ich auch Plane von 


Glückſeligkeit machte; und wie ſchrecklich ſind 


dieſe Plane vereitelt worden! 


Eben habe ich das wieder überleſen, was 
ich da weiter oben, ehe ich meinen Spatzier⸗ 


gang machte, geſchrieben habe, und ich bin 


ganz und gar nicht damit zufrieden! 


Es iſt wahr, daß ich dieſe Ideen hatte, 
als ich die Eſel auf dem Wege traf; es iſt 


wahr, daß dieſe Ideen durch das Kunſtrich⸗ 


tern in dem Kramladen bey mir wieder er⸗ 


neuert wurden: aber mußte ich Dir fie des⸗ 


wegen gerade niederſchreiben? Die Feder 


U 


einen 


5 ö; 8üJ 
einen laſtigen lächerlichen Anſtrich 97 
haben; unter meiner Feder iſt es unerträg⸗ 
lich langweilig geworden. Ich habe große 
Lust dieſe Blätter zu vernichten; doch ee 
fie mögen bleiben, um Dich zu überzeugen, 
ne, ich für eine alberne, lächerliche Figur 
i machen würde, wenn ich das thäte, wozu 
Du mich oft aufgefordert haſt, wenn 9 den 
Aufgeweckten und Luſtigen ſpielen wollte. 
Du haſt mir oft vorgeworfen ich ſey zu 
ernſthaft. Du kannſt vielleicht Recht haben; 
aber das liegt in meiner Natur, und ich 
glaube ein Menſch iſt nie linkiſcher und al⸗ 
berner, als 3 er etwas ſeyn will, was 
ihm die Natur zu ſeyn verſagt hat. . 5 
Der höchſtmöglichſte Grad von Albern⸗ 
heit kann immer noch etwas unterhaltendes 
haben, aber Affektation iſt ſchlechterdings 
ekelhaft und widerwärtig. | 
Wenn ich feufze , fo bin ich ganz ich 
Der Melanchol. 102% 3 
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ſelbſt; wenn ich lache, ſo lache ich nicht für 
mich, ich lache für andere, deren Luſtigkeit 
dirſes Lachen als einen Tribuk Dan eine 


Gefälligkeit fordern au dürfen Kan 


5 Aber eben falle mir ein, daß ich Dir noch 
5 geſagt habe, wen ich außer dieſen Leu⸗ 
ten noch in dem Kramladen fand, es war — 
ich wette Du erräthſt nicht wer es war? 
Aber in der That ich begreife es noch 
nicht recht, wie es zugegangen iſt, daß ich 
Dir noch nichts davon geſagt habe; daß ich 
von unbedeutenden Nebendingen fo viel ger 
ſchwatzt und darüber die Hauptſache vergefe 
ſen habe. | | 
Doch ja, lieber Bountly, leider iſt es mit 
nur zu begreiflich! und es wird Dir gewiß 
auch begreiflich werden, wenn ich Dir's ſage! 
Durch die Länge der Zeit habe dc mich fo 


fehr daran gewöhnt, alle die Ideen zu ver: 


ı 
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1 bergen und wo möglich ganz zu Unterdräcken, 
die re meine Empfindſamkeit nur einigen 
Reiz haben, weil ich fürchte meinen Neben— 
menſchen dadürch zur Laſt zu faken: darum 
vermeide ich ſo viel als möglich von allem 
dem zu ſprechen, was mein Herz intereſſirt, 
und halte mich dagegen lieber bey Dingen 
auf, die mir keinen Kreuzer werth ſind. 

Es war Betty Barnes, dieſelbe Betty, 
die meiner verewigten Linny Dienſtmädchen 
war — doch was ſage ich Dienſtmädchen? 
Ich hätte ſollen ſagen, meiner Linn Freun⸗ 
dinn. Laß dieſes Wort immer ſtehn, lieber 
Bountly! Es thut dem Gedächtniſſe Deiner 
verſtorbenen Schweſter keinen Eintrag. f Wer 
mich ſo recht von Herzen liebt, wer ſo recht 


mit ganzer Seele an mir hängt, den W 


ich doch wohl meinen Freund nennen, und 

wenn er auch noch von ſo niedrigem Stande 

wäre? Was fragen wohl Herz und Gefühl 
3 2 


nach Stand und Geburt? und Du tgupft 
ja Bert Barnes, Du weiße ja wohl wie fie. 


an unſrer Linny hieng. x ae 
Ich glaubte fie‘ ſey in D** und auf ein⸗ 
mahl traf ich fie in L“. e 


Es wae eine Zuſammenkunft, die mir 
eben ſo erwünſcht als unerwartet war. Mein 
ganzes Herz lebte auf, als ich fo unvermu⸗ 
thet eine Perſon fand, gegen die ich nicht die 
geringſte Zurückhaltung nöthig hatte; es 
überlieferte ſich ihr ſogleich, und wir waren 
in den erften fünf Minuten ſchon wieder ſo 
vertraut mit einander, als ob wir in unſerm 
ganzen Leben nicht wären Me geweſen. 

Ich kann Dir keinen beſſern Begriff da⸗ 
von geben wie mir bey dieſer Gelegenheit 
war, als wenn ich Dir einen Vorfall erzähle, 
der mir einmal begegnete, als ich über die 
Fläche von Salisbury ritt. Es wurde dun⸗ 
kel, und ich war auch vom rechten Wege ab⸗ 


1 
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gekommen; ich ritt bald hier bald dort hin, 
aber umſonſt: ich fand den Weg nicht. Auch 
begegne mir keine Seele, die mich hätte zu: | 
recht weiſen können. Ich gab endlich alle 
Hofnung auf, und ließ mein Pferd auf Ge⸗ 
ö rathewohl tüchtig zutraben, um eine ſtarke 
Bewegung zu haben, Sb es war eine bei⸗ N 
ßende Kälte. | ' 
| Ich trabte ſo eine geraume Zeitlang fort, 
N und ergab mich ſchon darin, daß ich die 


7 


Nacht unter freyem Himmel würde zubrin⸗ 
gen müſſen. Ich both der Kälte Trotz ſo gut 
ich konnte, und auf einmahl entdeckte ich 
ganz unbermuthet ein Gebäude von ganz 
b ungewöhnlicher Bauart, welches ordentlich 
mitten in dieſe Wüſte hingezaubert zu ſeyn 
ſchien. re e 
Ich betrachtete es bey dem ſchwachen 
Lichte, das einige Sterne von ſich Wille 
ſehr aufmerkſam, aber ich konnte ſchlechter⸗ 
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dings nicht . was es eigentlich für 
ein Gebäude ſeyn mochte. 8 
An der einen Seite entdeckte ich vier 
Pferde, welche angebunden waren und Heu 
fraßen, aber ſonſt rührte ſich im ganzen 
Hauſe nichts; es war ordentlich als hätte es 
die Göttin der Stille zu ihrem Tanten er- 
kohren. 
Nichts deſtoweniger ritt = ße irg 
und rufte, in der Hofnung, daß ſich jemand 
une würde, der mir den rechten Weg zei⸗ 


gen könnte; im Augenblicke ſteckte ein Mann 


zu einem kleinen Fenſter den Kopf heraus, 


und both mir nach einigen wenigen Fragen 
die Hälfte ſeines Bettes an. i i 

Ich nahm ‚fein, eee An⸗ 
erbieten an; er warf eine warme Decke über 
mein Pferd und ſperrte es zu den übrigen, j 
und in weniger als zehn Minuten befand 
ich mich erwärmt und von den Beſchwerlich⸗ a 
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‚keiten meiner Reife wieder vollkommen 5 
hohlt. Meine erſtarrten Glieder hatten ihre 
Biegſamkeit wieder erlangt, noch ehe ich mich 
| ſelbſt fragen konnte ob's mir träumte, oder 
ob ich wirklich unter Dach und Fach ſey ? 
Gerade dieſelbe Empfindung, die ich Das 
mals hatte, fühlte ich jetzt, als ich Betty 
Barnes fo unpermuthet fand. Ich ſchmach⸗ 
tete nach dem Augenblicke, recht ungehindert 
mit ihr plaudern, mein ganzes Herz vor ihr 
ausſchütten zu können. 

Was mein Wirth, der Krämer, und ſeine 
Freunde | ſich von mir für eine Vorſtellung 
gemacht haben mögen, weiß ich ſo eigentlich 
nicht: ſicherlich haben ſie mich dafür gehal⸗ 
RN was ich gar nicht gern ſcheinen mag, 
abet leider! nur ER ſehr bin: für eine 
höchſt ſonderbare Art von Menſchen. Aber i 
Betty kannte mich, und ſie verſtand mich. | 
Unmöglich kannſt Du Dir vorftellen, was 
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mich Bü einmal für ein Schwarm bon Ide 
beſtürmte, als ich Betty anſichtig wurde. 
Meine ehemals ſo glücklich durchlebten Tage, 
das Unglück, das darauf gefolgt war, die N 
öde, freudenloſe Gegenwart und die trübe fo 
gar nichts verſprechende Zukunft, alles das 
lag im Augenblicke zu gleicher Zeit vor mei— 
nen Blicken. Sie trug ein Band, das ich 
recht gut kannte; dieſes erinnerte mich an 
5 der glücklichſten Vorfälle meines Le⸗ 
bens. In demſelben Augenblicke fiel mir 
ihre Lieblingskatze ins Geſicht, und auf ein- 
mal wurde ein Andenken in mir rege, das 
ich, wie du von mir verlangſt, in mir zu 
vernichten ſtreben foll. — Der Bruder mei⸗ | 
ner Melinde verlangt von mir, ich ſoll meine 
N Melinde vergeffen! — Unmöglich! — Aber . 
ich habe es bey dem allen doch dahin ge⸗ 
bracht, daß ich mit einiger Ruhe an fie dens 
ken kann; das heißt, wenn ich ganz gefaßt 
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und bey mir ſelbſt bin: wenn mich aber iht 
Andenken unvorbereitet überraſcht, dann geht 


es fee Rich nicht 7 bittre en und 
Seufzer ab. - - 

Iſt Dir, nicht dann und wann, wenn Du 
zu Deiner Unterhaltung in einem Buche la⸗ 
ſeſt und Du auf eine Stelle ſtießeſt, die et⸗ 
was ſchwer zu werftehen war, und die Du 
e überleſen mußteſt: iſt Dir da nicht 
dann und wann die Zeit Deiner Schuljahre 
NN eingefallen, wo Du manchmal faßeft 
und über einer ſchwerrn Konſtruktion ſchwitz⸗ 
teft? Mir geht das oft fo; ich vergeſſe mich 
dann ganz; bin ganz wie der ängſtliche 
Schüler: bis ich endlich wieder zu mir ſelbſt 
komme und zu meinem großen Troſte 1185 
decke, daß mir der Präceptor nicht mehr BR: 
dem Nacken iſt. 

Das geht mit ſehr oft ſo, wenn ich mich 
etwa dieſer oder jener Zerſtreuung überlaffe, 
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um einige langweilige Stunden zu tödten. 


So ſtellen ſich mir oft bey der allergering fü⸗ | 


gigften Veranlaſſung Peenbilder dar 7 die 
mich gleich Geiſtern rec und meine 


ganze Ruhe iſt dahin! Wie froh bin ich, 


dann, wenn ich wieder zu mir ſelbſt komme, 
u entdecke, daß es nur Ideenbilder wa⸗ 
ren, die mich ſchreckten! Dann träume ich 


mich wieder in die Zeiten der ehemaligen 


glücklichen Vergangenheit zurück, genieße ſie 
noch einmal im Geiſte, jene glücklichen Tage, 


in denen ich ſo ſelig war — und zentner⸗ 


U 


ſchwer fällt mir auf einmal der kränkende 


Gedanke aufs Herz, daß dieſe glücklichen 


Tage auf ewig für mich verlohren find! 
Lauter traurige Bilder! Das ausgeftandene 


Leiden ſtellt ſich meiner Einbildungskraft dar, 


und ich ſchaudre vor der Scene zurück! Ich 


fühle das Dumpfe meiner gegenwärtigen 


Lage, in welcher ich nirgends Troſt, nirgends 


1 
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Erſatz für den erlittenen Verluſt finde, und 
ich fühle darum mein Unglück nur doppelt; 
ich blicke hin in die trübe Zukunft. und trübe 
Sywermuth umnebelt meine Blicke! — 
Doch ich ermüde Dich mit einer Beſchrei⸗ 
bung meiner Lage; und warum thue ich das? 
Es iſt doch ſchlechterdings unmöglich Dir. eis 
nen deutlichen Begriff davon zu geben! nt 
Eott behüte Dich dafür, daß Du Temahle 
einen davon bekömmſt! — 
Ich blieb die Nacht bey dem menſchen⸗ 
freundlichen Krämer, denn er und Betty 
Barnes wollten mich durchaus nicht ſortlaſ⸗ 
ſen, und am andern Morgen gleich nach dein 
Frühſtücke machte ich mich mit Herrn An 
in deſſen Haufe ich jetzt wohne, auf den Weg 
nach Bath. Dieſer Herr D' iſt eben der⸗ 
ſelbe, den ich bey meinem Eintritte in den 
Kramladen, wie ich Dir in meinem vorigen f 


Briefe ſchrieb, für einen Fremden oder Reiſen⸗ 
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den anfah: ich hatte mich alſo in ihm doch 
nicht geirrt. Er hatte ſein Pferd voraus ge⸗ 
ſchickt und machte die Reiſe mit mit zn 
Fuße, um, wie er ſagte, das Vergnügen nei⸗ 
ner Geſellſchaft zu genießen. 

Ich kann nicht begreifen, was er an nir 
entdeckt haben EB das ihm meine Sept: 
ſchaft intereſſaut machen konnte. Ach! ſch 
bin ein ſo trauriger Geſellſchafter! möglicher 
Weiſe hatte er mir's angemerkt, daß mein 
Tiefſinn wenigſtens keinen Menſchenhaß zum 
Grunde hatte, daß ich Niemanden um ſein 
Wohlbefinden beneide, daß ich im Gegentheile 
einem jeden wünſche, er möge fo glücklich, 
ſeyn als möglich: obgleich für mich in dieſer 
Welt kein Glück mehr möglich een 

Ich geſtehe Dir, ich fand in des Herrn 
9 Betragen etwas, das mich gleich auf 
den erſten Augenblick zu ſeinem Vortheile 


einnahm. Er ſchien mit eben kein Mann 
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von ungeheuerm Verſtande zu ſeyn, aber es 
war ein gewiſſes — wie nenn’ ich's Ba 
gleich? — ein gewiſſes einfaches Weſen in 
ſeinem B das einem gleich bey dem 
erſten Anblicke Zutrauen zu ihm, einflößte; 
auf ſeinem Geſichte war eine gewiſſe Heiter⸗ 
keit verbreitet, die ein gutes Gewiſſen und 
wahre Seelenruhe verrieth, und ſein offner 
Blick war wohlwollend und menſchenfreund⸗ 
| lich. Man las es darin mit unverkennba⸗ 
ren Zügen, daß er alle ſeine Nebenmenfchen | 
eben fo glücklich zu ſehen wünſchte, als ſich 
nt, 0 
Herr D' iſt ein ſeht a Mann, 
und bey näherer Ake habe ich ge⸗ 
funden, daß er nicht nur glücklich zu ſeyn 
ſcheint, ſondern daß er ſich 8 feſt einbil⸗ 
det, daß er glücklich iſt; und da die menſch⸗ 
liche Glückſeligkeit nun einmal größtentheils 
in der Einbildung beſteht, ſo iſt er auch 5 
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ohne Zweifel 1 se, als er zu feyn 
hein; e 

Er ſchreibt die Glückseligkeit, die er "ges | 
nießt, ſeinen religisſen Grundſätzen zu; er 
hält ſie für eine Frucht davon; er ſaßt, ſie 
ſey deren nothwendige Folge. Es iſt mög- 
lich! * 75600 


Ach, lieber Bountly! mag es, wenn Du 


willſt, immer Schwärmerey ſeyn, was dieſen 


Mann fo glücklich macht; eine ſolche Schwär⸗ 
merey iſt doch meines Bedenkens unendlich | 
mehr werth, unendlich beneidenswürdiger, als 
die vollkommenſte menſchliche Weisheit! 
So wie Du meine Art zu denken kennſt, 
ſo wird es Dich ein lig überraſchen, daß 
ich die Weisheit ſo herabſetze; aber zu was 
führt uns denn am Ende dieſe Weisheit? 


Mehrentheils lernen wir durch ſie mehr das 


erkennen, was nicht iſt, als was iſt. Ihre 


zus find mehrentheils negativ, und wir 
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bekommen durch fie mit jedem Augenblicke 
neue Veranlaſſungen über die Eingeſchränkt⸗ 
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heit der menſchlichen Kenntniſſe zu jerröthen 


oder zu murren. Da iſt es mit der Schwär— 


merey ganz etwas anders! Ihr Einfluß be⸗ 
a flägelt unſern Muth, ſtatt ihn niederzuſchla— 


gen; durch ſie fühlen wir unſte Fähigkeiten 
erhöht und erweitert: ſie überredet uns mit 
jedem Augenblicke, daß wir das wirklich er⸗ 
haſcht haben; wovon lis die Vernunft un⸗ 
aufhörlich vorplaudert und uns doch auch zu 
gleicher Zeit alle Hofnung abſpricht, es 15 
mals zu erreichen — das wahre Glück! 

O. lieber Bountly! daß ſich doch eine 
ſolche Schwarmerey Deines armen Freundes 
bemächtigte! Daß doch ihr wohlthätiger 
Einfluß ſein zuſammengezogenes Herz ein 
wenig ausdehnte! Aber das kann einmal 
nicht ſeyn! Hätte ich nie bon dem etwas 


gekoſtet was man Weisheit nennt, hätte 


Sa‘ | 
ich den Uefachen. der Dinge nicht zu ängſtlich 


nachgeſpürt, hätte ich mich nicht zu gewiß 
überzeugt, von wie wenigen Dingen in ‚Diefer 


Welt wir fiher ſeyn können, und zu welchen 
Albernheiten uns die Gewalt der Einbildung 


hinreißen kann, dann könnte ich vielleicht g 


jetzt ein eben ſo glücklicher Menſch ſeyn als 
Herr 2 Dit. 


Man lehrt uns, lieber Steund, daß der 


welcher einen Irrthum entdeckt, der Geſell⸗ 
ſchaft einen weſentlichen Dienſt a Ich 
kann diefer Meinung nicht beypflichten! 

Ich hatte einen großen Becher, der ſchon 


durch einige Generationen das Eigenthum 


unſrer Familie geweſen war; ich glaubte er 


ſey von Silber, und ſchätzte ihn darum um 
deſto mehr. Ich wußte mich ordentlich viel 
auf ein ſolches Erbſtück, das in gewiſſer Rück⸗ 
ſicht eine Art von Fanilienwohiſtand ver⸗ 


R räth. Letzthin kam auf einmal jemand zu 


{ mie, 
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mir, der ſich auf die Metalle verſteht, unter⸗ 
ſuchte 5 Becher, ohne daß ich ihn dar⸗ 


um bath, und verſicherte mich, er ſey nicht 
von Silber, ſondern nur von Kompoſition. 
Ich verſichre Dich, ich kann es ihm kaum 
verzeihen, daß er mich aus meinem Irrthume 
brachte. 9 
Was kömmt denn darauf an, was es 


iſt, was uns glücklich macht? wenn wir nur 


1 glücklich ſind. Derjenige, der einen Men⸗ 


ſchen aus ſeiner Täuſchung bringe, die 
ſeine Glückſeligkeit einigen Einfluß hat, 2 


ihm einen offenbaren Schaden zu, ſtatt daß 


er ihm eine Wohlthat erzeigt. 
X Beſteht denn aber die Glückſeligkeit in 
Unwiſſenheit? wirſt Du fragen! i 
Ich antworte nein; aber ſo wie die Tu⸗ 


gend das Mittel zwiſchen zwey entgegenge— 


ſetzten Laſtern iſt, ſo muß die wahre Glück⸗ 
ſeligkeit, wenn anders Glückſeligkeit für den 
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Menſchen möglich iſt, gerade zwiſchen der, 


Unwiſſenheit, die, der Kälte gleich, unſere 
Fühlbarkeit zuſammenzieht, und jenem feinen 


Grade von Klugheit, welche, der großen 


Hitze gleich, uns erſchlafft und bie 1 1 


mitten inne ſtehen. 


Ein Menſch von mittelmäßigen Fapigkei 


ten, deſſen Herz Religioſität erfüllt, iſt der⸗ 


jenige, den ich unter allen Menſchen für den 
beneidenswürdigſten halte. Er kann, was 


die Angelegenheiten dieſer Zeitlichkeit betrifft, 


immer thätig und heiter ſeyn; und wie ru⸗ 


hig, mit welchem Seelenfrieden kann er in 
feine Zukunft nach dem Tode hinblicken! 


Man hat der Schwärmerey Schuld gege⸗ 


ben, daß ſie anſteckt. Wenn es die gute Art 
von Schwärmerey iſt, von der ich eben ge⸗ 
ſprochen habe, die die Menſchen glücklich 


macht, ſo mag ſie es immerhin thun; dann 


gewinnt die Menſchheit mehr dabey als fie 
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verliert. Es mag ſeyn, daß es hin und mie- 
der gleißneriſche, ſcheinheilige Betrüger gege⸗ 
ben hat, die vielleicht hier und da einen Hau— 


fen unbefangner, unwiſſender Menſchen irre 


geführt haben. Dieſe Fälle aber find, dem, 


Himmel ſey Dank, nicht ſo häufig. Der 


Menſch iſt von Natur nicht ſo ſehr zum En⸗ 


thuſiasmus geneigt, daß er ſogleich Feuer 


fienge; der religiöfe Enthuſiasmus, — ich 
meine nicht den Aberglauben, der beynahe 


überall in der ganzen Welt mehr oder weni- 


ger zu finden iſt — iſt eine Pflanze, die nur 


hier und da in wärmern Gegenden zu finden 


iſt, eine Pflanze, die, um in der Metapher 
zu bleiben, mehr von ſich ſelbſt wächſt und 


bekleibt, als ſich ausbreitet, und folglich iſt 
ſie lange nicht verführeriſch genug, um die 
Erwartung des Ehrgeizes zu reizen, noch auch 
anziehend genug, um auf den Geſchäftsmann 
einigen Eindruck zu machen. | 
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Es gab einſt eine Zeit, wo man die 
Schwärmer verfolgte, wo man ſie für gefähr⸗ 
lich hielt, und es geſchieht hin und wieder 
noch. In unſerm aufgeklärten Zeitalter und 
beſonders in unſerm Vaterlande ſollte man 
das, dünkt mich, nicht ehun. Ich begreife 
nicht, in wiefern man fie für gefährlich hal⸗ 
ten kann, — verſteht ſich, daß ich von der 
wahren Schwärmerey ſpreche und nicht 
von der angenommenen, denn dieſe kann 
leicht ein Deckmantel ſeyn, unter welchem 
man böſe Abſichten verbirgt, weil ſich nie: 74 
mand ohne Urſache verſtellt — ich frage alſo 
welcher böſer Abſichten kann man wohl den 
frommen Schwärmer im Verdachte haben? 
Staaten umzuwälzen, oder Revolutionen 
hervorzubringen gewiß nicht! Leute, die 
dieſe Abſichten haben, müſſen ſich jetzt ganz 
anderer Hülfsmittel i Die Religion 
war wohl ehemals ein ſchneidendes und oft 


\ 
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vergiftetes Schwerdt in der Hand derer, 


welche Throne erſchütterten und nach Kronen 


trebten; jetzt iſt ſie ein abgenutzter lafjer - 
J 


Bogen in der Hand der frommen Einfalt. 
Die Wiſſenſchaften ſind jetzt allgemein . 
den, ihr Licht hat den Dummheitsnebel zer⸗ 
ſtreut, der ehemals über allen Ständen 


hieng, und die Philoſophie hat die Hitze des 
blinden, frömmelnden Eifers abgekühlt. Der 


wirkliche Schwärmer iſt alſo unſchädlich, und 


was die angenommene Schwärmerey betrifft 


— aus den eben ange führten Urſachen wird 
gewiß Niemand, der gefährliche Abſi ichten 
f hat, ſo thöricht ſeyn, dieſe Maske Borgunebe, 
men, um feine Abſichten durchzuſetzen. 

Die böſeſten Abſichten, die man dieſen 


Leuten allenfalls zutrauen könnte, wären, 


entweder dadurch zu einem Nahmen, zu ei⸗ 


nem Vermögen oder zu einer Frau zu kom⸗ 


men; e was haben dieſe drey Abſichten 


1 


— 


1 . 
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374 Re 
mit dem Staate oder der Kirche 1 
Verbindung? 1 
Dies ſind alſo bloße Privatabſichten, und 


dieſe allein halte ich für möglich; Andere 


widerſtreiten meiner Meinung nach der Ver⸗ 
nunft gerade zu. 
Alſo bin ich feſt nber engt daß die über? 


ſpannten Schwärmer mehr zu bedauern als 
zu fürchten ſind, wie alle gutwillige Narren. 5 
Die Betrüger dieſer Gattung ſind en ſo 
wenig ſtrafbar als die Betrogenen. Fürchtet un 
man ſchädliche Folgen von ihnen, ſo ſetze 
man ihnen geſunde Begriffe entgegen. Dieſe 
müſſen der Damm ſeyn, welcher verhindert, 


daß ſie nicht weiter um ſich greifen: aber 


N dadurch, daß man ſie verfolgt, daß man ſie 


vertilgen will, beſſert man nichts. Ich kann 


mich nicht enthalten über meine Landsleute 


zu lachen, ob es mir gleich auf der andern 


Seite manche Schaamröthe abdringt, daß 
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man in unfern Tagen noch fo eingeſchränkt 
denken kann. Wenn ich höre, was man für 
ein ſchreckliches Aufheben darüber macht, wenn 
etwa in dieſer oder jener Dorfſchenke ein 
| frommer Andächtler auf einen Stuhl ſteigt, 
und ſeinen Mitbrüdern eine Predigt über 
das Baxen oder das Trinken hält, in mel: 
cher er ſie ermahnt, lieber gegen die Fleiſches⸗ 
lüſte zu kämpfen, als gegen ihre Nebenmen— 
ſchen, oder lieber den Himmelsthau der gött⸗ 
lichen Gnade zu trinken, als Brandwein und 
ſtarkes Bier. 

Glaube nicht, lieber Freund, daß ich über: 
treibe; ich weiß Beyſpiele, daß Obrigkeiten, 
allen Geſetzen zuwider, zu einem Zweykampfe 
5 bey welchem ſich viele Tauſende 


verſammeln, und die ſelten ohne große Bu 


1 755 ordnung abgehen, die Erlaubniß gegeben 1 


ben; und eben dieſe Obrigkeiten beforgten für 
die Kirche und den Staat Gefahr, wenn ein 
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fowärmerifiger Schuster des Abends ſeine | 
Freunde und ſeine Familie bey ſich verſamm⸗ N 
lete um eine Hymne zu fingen. Wie abge 
ſchmacke!. „„ * | 
Die Menſchheit ift freylich zu Auswüch⸗ 
fen geneigt, die dem Stamme ſchädlich wer- 


den können und folglich: beſchnitten werden 
5 een, die Schwärmerey iſt ein ſolcher Aus⸗ 


* 


wuchs, aber es giebt meiner Meinung nach 
noch wohl andre Gattungen von Schwär⸗ 
merey, welche für die Geſellſchaft wohl b 
gefährlicher ſind, als die fromme. | 

Aber wo bin ich hingerathen! Ich wage 
es, mich über die Inkonſequenzen Anderer 
aufzuhalten, und bin ſelbſt ein e ee 
tes Weſen! Einen größern Beweis davon 
hätt' ich wohl nicht geben können, als daß 
ich mich da über eine polemiſche Streitfrage 
eingelaſſen habe, dergleichen F Fragen doch ſonſt 
meiner Natur fo ganz und gar zuwider find. > 


1 


\ 


dern 
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Eigentlich bat mich nichts als die ange⸗ 
borne Liebe zur Billigkeit zu dieſer Aus⸗ 


ſchweifung verleitet. Da nun einmal in die⸗ 


fer Welt 1 feine eigene Kappe oder ſein 


eigen Stetkenpferd hat, oder da 1 mit an⸗ 


9 


Worten geſagt, alleſamt, einer MER 


der andere weniger, Narren find, ſo ſollten 


diejenigen, die es weniger find, oder es we— 


niger zu ſeyn ſich dünken, gegen ihre Mit⸗ 
brüder mit den größeren Schellen glimpfli⸗ 


cher und billiger verfahren. Überdem hat es 


die Vorſicht in dieſer Welt ſo weislich einge⸗ 
Achtet, daß jedes Gift ſein Gegengift hat, 
das es unſchädlich macht; wir wiſſen uns, 
was die Meinungen betrifft, durch Repreſſa⸗ 
lien zu helfen. Der Zelote ruft das Anathema 
über das 2 Weltkind aus; und wodurch könnte 
ſich dieſes ſonſt dafür ſchadlos halten, wenn 
es nicht über den Zeloten Lehe e 
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Ich ſagte oben, ich könnte nicht Begeis 
fen, was Herr D** in mir könnte gefunden 
haben, das ihm meine Geſellſchaft wün⸗ N 
ſchenswerth gemacht hätte? Ich 1 es 
war jene Billigkeitsliebe, die meine herr⸗ 


ſchende Lieblingsleidenſchaft iſt, und von wel⸗ 


cher ich vielleicht etwas mag haben blicken 
laſſen, die mir ſeine Achtung erwarb. 


Du weißt, daß ich mirs von jeher zum 


Geſetze gemacht habe, für die Meinungen An⸗ 
derer Achtung zu haben; nicht etwa, daß ich 


dieſe Achtung ſo weit trieb, mir dieſe Mei⸗ 
nungen aufdringen zu laſſen, oder ſie gegen 


die meinigen gutwillig zu vertauſchen; das 


nicht. Aber ich laſſe jeden gern bey ſeinem 


Glauben, und feinde niemanden darum an, 


daß er anderer Meinung iſt als ich. Und 
ich glaube, in Dingen, wo es keine allge: 
meine Überzeugung giebt und geben kann, 


at ein jeder ein natürliches Recht, auf die 
| ) 


. 
* 


y 


Billigkeit ſeiner Nebenmenſchen Anſpruch zu 


— 


machen. 


Auch wirſt Du vielleicht an mir bemerkt 


haben, daß, weil ich den Mißbrauch des 
»Witzes eben fo ſehr haſſe, als den Mißbrauch 


der Gewalt, ich immer die Parthie der ber: 


achteten Religionsſekte nehme, wenn es et— 
wa trifft, daß in einer Geſellſchaft in meiner 


Gegenwart darüber geſpöttelt wird. Ich ver⸗ 


theidige dann ihre Lehren und Grundſätze im 


E 


Ernſte, oder ich ſuche wenigſtens den Spöt⸗ 
tern zu beweiſen, daß fie nicht, wie fie glau: 
ben, alles Recht auf ihrer Seite haben, und 
daß die Anhänger jener Sekte, über welche 
fie ſpötteln, daſſelbe Recht haben, ihre Mei⸗ | 
nung für die rechte zu halten. Selten habe 


ich es in dergleichen Fällen ſchwer gefunden 


in die Batterien der Stürmenden einzudrin⸗ 
gen und ihr eignes Geſchütz gegen ſie ſelbſt 


zu richten; denn diejenigen, welche es für 


o i \ 
erlaubt halten; aus irgend einer Religion ei⸗ 
nen Scherz zu machen, ſind ſehr fel in 
dem Falle, zur Vertheidigung irgend einer an⸗ 
dern triftige Gründe anzuführen. Offenſtve 
Waffen ſind ſelten ſo gut als Ba zu 
gebrauchen. ee N 
Vermuthlich bemerkte alſo Herr D D* et⸗ 
was von dieſer meiner Denkungsart. Gele⸗ 
genheit hatte er wenigſtens darzu in einem 
kleinen Geſpräche, welches während dem 
Frühſtücke im Kramladen vorfiel, und wahr— 
ſcheinlich war alſo die Neigung, die er zu 
mir faßte, ein Kind der Dankbarkeit. Dies 
iſt mir um ſo wahrſcheinlicher, da man das 
Herz des Menſchen auf keine leichtere Art 
gewinnen kann, als wenn han feiner. 
e ee überdem mochte ihn 
mein nachdenkendes und ernfthaftes Beneh⸗ 
men auf die Vermuthung gebracht haben, ich 
ſey ſelbſt einer von den ſogenannten Stillen 


= 
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im Lande. Seine Neugier, etwas mehr von 
mir zu erfahren, mochte alſo gereizt feyn, ; 
oder wer weiß, vielleicht hatte ihn auch gar 
mein vorurtheilfreyes Benehmen auf den Ge- 
danken gebracht, ich ſey frommer Eindeücke 
fähig; und da dieſe Art Menſchen immer 
gerne Proſelyten macht, wo ſie den Weg dazu 
gebahnt zu finden glaubt, ſo hatte er vielleicht 
die fromme Abſicht einen aus mir zu. . 
chen. Ich glaubte das nachher zu bemerken, 
8 denn ob er ſich gleich nicht ganz beſtimmt 
und deutlich darüber herausließ, ſo ergriff er 
doch, unterwegs jede. Gelegenheit mir ſeine 
Seelenruhe mit den lebhafteſten und reizend— 
ſten Farben zu ſchildern, und ſchloß jede 
dieſer Schilderungen mit dem wohlgemeinten 
Wunſche, mich ſo glücklich zu ſehen als er 
wäre. 8 5 N 
Konnte mich wohl dieſer menſchenfreundli⸗ 
che Wunſch beleidigen, lieber Bountly? Ganz 


* 
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gewiß nicht! Ich wünſche ja daſſelbe; aber 


Bi 


mit der Erfüllung dieſes Wunſches wird es 


hart halten! zwar wohl auf alle Art, aber 
ſo wie er es meinte, am härteſten: denn 
ſeine Mittel, zu dieſer Glückſeligkeit zu ge⸗ 
ö langen, möchten bey mir wohl ſchwerlich an⸗ 
ſchlagen. | N een 
Herr D** ijt kein Philoſoph. Er macht 
keinen Anſpruch auf das, was man Ton oder 


Erziehung nennt. 


Der Eine wird bey Waſſerſuppen fett 


und rund, und der Andere. bleibt bey reich⸗ 
ö lich beſetzten Tafeln ſo mager wie Pharaonis 
Kühe. 
Mit der Geiſtesnäßtuung iſts anders : ‚mas 
gre Koſt befriedigt den thätigen Geift nicht, 
ob man ‚eich auf der andern Seite wieder 


Beyſpiele hat, daß Dummköpfe bey dem ſorg⸗ 


fältigſten Unterrichte und bey der größern 


Menge von Kenntniſſen, die man in ſie hin⸗ 
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ein zu pfroßfen ſucht, doch Dummköpfe 
bleiben. u | 1 | 
Wär’ ich gerade fo ein Menſch, wie Herr 
De iſt, fo könnte ich aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit zufolge eben eg käcklich ſeyn als er iſt: 
da das aber nicht iſt, fo muß ichs wohl nur 
bey dem frommen Wunſche bewenden laſſen! 
Und in der That, ich wünſchte es recht herz— 
lich, ſo glücklich zu werden wie er, und es 
ſogar auf demſelben Wege zu werden, auf 
dem er es geworden iſt. Ich weiß, daß die⸗ 
ſer Wunſch vergeblich iſt; aber was ſoll Ih 
thun? Kann ich eine ganze Natur verän⸗ 
dern? Kann ich meinen Ideen einen andern 
Gang, eine andere Richtung geben? Ich 

\ bin nicht halsſtarrig, nicht auf meine Mei⸗ 
nung verſeſſen; ich wünſchte überzeugt zu 

8 werden, weil man mir ſagt, ich könne auf 

dieſem Wege zur Glückſeligkeit gelangen — 


aber wer ſoll mich überzeugen? 


8, 


„ Din, 


9 7 »Sehen Sie jenen Tempel! o ruft ein 
Kurzſicheiger aus, » wie „ der e 


fliege! ART N 111 


Ich ſehe den Tempel wohl. » antwortet 


der Mann, der ein ſchärferes Auge hat, »er 


» trägt ſehr viel zur Verſchönerung und Ver⸗ 
> edlung der Landſchaft bey, aber für mich 
» ſchließt er den Proſpekt nicht, denn ich Feel 
v noch manderley; Gegenſtände dahinter, we wel⸗ 


> che meine Aufmerkſamkeit reigen⸗— 
Und dieß iſt der Fal bey allen Spk., 
tionen. Ich kann, wie ich weiter oben ſagte, 
1 auf die gutherzigen Frömmler —, 
obgleich ihr Eifer nicht felten in ed ringliche 


keit ausarket und faſt immer zur Unzeit 


kömmt — ich kann unmöglich auf ſie böſe 


werden, wenn ſie mich ſo gern dazu überre⸗ 


den möchten, was ſie Glückſeligkeit nennen; 


ich kann das eben fo wenig, als ich über 


ein Kind böſe werden könnte, das mich 


quälte, 


quälte, auf ſeinem Steckenpferde zu reiten, 
weil es ſich einbildet, dieſe Reiteren müffe | 
mir eben fo viel ee machen als 5 
ihm macht. e 5 8.5 

Nein, lieber Bountly! ehe wollte ich mit 
den Frömmler beten und mit dem Kinde 
reiten, e 5 beide durch meine Miene 
kränkte. 


Eben ſehe ich, daß ich Dir einen unbarm⸗ f 
herzig langen Brief geſchrieben habe. Aber 
ich muß jetzt mehr unter Menſchen ſeyn als 
gewöhnlich, und dabey kömmſt Du am 
ſchlimmſten weg. Du weißt wie ich in Ver⸗ 
legenheit bin, wie es mich ängſtigt viel in 
Geſellſchaft zu ſeyn; ich ziehe mich alſo um i 
deſto öfter in meine Einſamkeit zurück, um 
meinen Ideen freyen Lauf zu laſſen: das 
kann ich am beſten auf dem Papiere, und 
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Ich werde in kurzem mit Herrn D. einer 
ie geiſtlichen Andachtsübungen beywoh⸗ 


nen, und da er von einer Sekte iſt, die ich 
bis jetzt nur dem Nahmen nach gekannt 
' habe, ſo⸗ werde ich. legere haben, Dir 8 


ein und andre Bemerkung darüber mitzue 
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theilen. NE 0 ee 


Lebe wohl! f 
7 Neis. EN 1 4 
15 155 | N 
5 a Vanley Penſon. 
. u 7 = 
ö EHER 
h 0 0 - j 8 
1 2 1 a | 
18 3 7 2 5 ’ 1 
5 1 Ar \ 133 
* N } * 
— — — + 
ir 15 g ae F url 4 0 41 
* \ , I 1 
a 
85 
14 270 f 1 30 
\ 
x 25 
** 1 } 3 
i 5 
ur Li 
= 1 » N * 
nd 
| 1 
- J 1 + 
? x 1 7 = 
\ 1 
2 7 
2 | 
\ 
A 
- 9 8 55 — is 5 
— N. * 
x | 
| — IR. “ v u 
2 0 10 en 
7 0 767 N 
1 5 
7 W. N 


Penſon an feinen Freund Bouutlg. | 
e a Briſtol. 

Eben habe ich einen Brief von Mi Brude⸗ 
nell erhalten. Sicherlich 1 ich ‚Die. beiden 
beiten ch von der Welt! Mein Freund N 
Bountly das ungerechnet, was er 0 
noch de wenn es die Noth 
e 22 opfert mir faſt täglich ſeine Zeit 5 
auf, und läßt ſich's gefallen, daß ich ſeine 
Geduld mißbrauche; und Miß Brudenell 
8 opfert mie alle die, Beinen, Bedenklichkeiten, 
die ihrem Geſchlechte eigen End auf, 
mir eine Toßre Meinung von mir ſelbſt, um 
mir mehr Selbſtoertrauen beyzubringen. 
Bedenklichkeiten aufopfern! dieſer Aus⸗ 
druck ſcheint mehr in ſich zu faſſen, als ich f 
dadurch ſagen will. Ich glaube, es beſteht 
© eo gut ie dem ſtrengſten Begriffe von | 
| Anſtandigkei und Sittſamkeit, daß ein Mäd⸗ 
. „ Bb 2 


— 


388 
chen mit einem Manne Briefe wechſeln kann, = 
in denen keine Rede 15 Liebe iſt. Nur 
höchſtens eine alte Jungfer oder ein Dumm⸗ 
kopf könnten daran Argerniß nehmen; die 
eint aus alberner Affektation, der andere, 
weil er vielleicht ſelbſt 1 5 15 Stande iſt | 
einen Brief zu Kateiben; 1 
15 Von Liebe iſt nun in dem Briefwechſel 
zwiſchen mir und Miß Brudenell durchaus 
keine Rede, und kann keine ſeyn. Wenn 
ihrer ja Erwähnung geſchieht, ſo iſts in der 
dritten Perfon, und nur gelegentlich. g 
Ja, Bountly! Sylvia hat das beſte, das 
argloſeſte, das edelſte Herz von der Welt: 
aber was Deine Vermuthungen betrifft, da 
biſt Du irrig! ganz und gar irrig! 
5 Sie liebt mich. Nun ja! aber wie ? ge⸗ | 
rade fo wie ich Dich liebe: das heißt, fie 
würde alles in der Welt thun — verſteht 
ſich, was mit den ſtrengſten Grundſätzen von 


Ehre und Tugend beſtehen könnte, und fonft 
würde ich auch nichts von ihr verlangen — 
um mie eine Gefälligkeit zu erzeigen: aber 

nichts als Freu idſchaft iſt die Triebfeder 


ihrer Neigung zu mir, die reinſte Freund⸗ 


ſchaft. Ihre Empfindſamkeit ma fie, dann 


und wann ein wenig romanhaft. Sie ſah 


mich in einem Zuſtande, wo mich meine 


träfte ganz verlaſſen hatten, wo mein Muth 
ganz niedergeſchlagen, wo ich ganz troſtlos 


war: ſie hatte Mitleiden mit mir; fie richte⸗ 
te zu in meiner Niedergeſchlagenheit auf; 
ſie ſprach mir Muth und Troſt ein; ſie | 
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ſöhnte mich unvermerkt wieder mit dem Le⸗ | 


ben aus. Den Grad von Seelenruhe, den 


ich jetzt genieße, verdanke ich ganz allein 


ihrer Freundſchaft. Ich glich einer verwit⸗ 8 
terten Pflanze, die in einem feuchten, ſchat⸗ 
tichten Boden ſteht; Sylbia kam; ſah mich. 


und ſuchte durch einige Strahlen des wehl⸗ 


\ 


Mn 
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Ache altes belebenden rofl! die Suat. 


zu zerſtteuen, die mic umnebelten und mir 
den Tod drohten. Der Erfolg eneſprach ih⸗ 


* 


ren Bemühungen, und jezt hälk fü fe ſich ohne ö 
Zweifel für verpflichtet, das Be Bi) was 
15 erhielt N 


or Ant Fils 


Ja, lieber Seeind! wäre ihr Vermögen 
leiter oder das meinige größer als es iſt, 
dann liege ſich viellicht die Möglichkeit den⸗ 
ken, daß Penſon in Sylvia's Beſitze einmal 


glücklich werden kbunte. Gegen die Reize 


b ihrer Perſon und ihres Herzens iſt nicht das 


geringſte eihglivenden, und ob ich gleich, fo 
zu ſagen, nur. noch halb eriftice, fo ift doch 
ae, Hälfte ‚meiner Existenz immer noch 
for genug, den Platz. den einſt meine Linny 


in meinem Herzen einnahın, Niemanden ein⸗ 


zuräumen, als höchſtens einet Sylbia. Nein, 


niemals fett ein böhmifcher Stein in dem 


Y 


Ringe ſtehn, in dem ſonſt ein b. beuge 
Diamant Royp: a e 3 
st Aber ſetze den Fall, Syloia würde die 
Meinige, könnte ich eee glücklich ſeyn? 
oder was noch mehr iſt, könnte ich 5 glück⸗ 
5 machen? W 8 
Mein Gott! wie verträgt ſi ſich denn Trost | 
> loſtgkei und Glück? wie vertragen ſich ban⸗ 
ge Seufzer und Freude mit einander? Für 
mich giebt's einmahl kein Vergnügen mehr 
in der Welt; und da die wahre Glückſeelig⸗ 
keit nur in gegenſeitiger Mittheilung beſteht, ir 
da ich weiß, daß ich Niemianden glücklich 
machen Palin, ſo weiß ich auch gewiß, 75 
er ſelbſt nie glücklich werden kann. . N 
Aber wo geyathe ich hin? Könnte Sylbia 
nur ahnden 1 daß ich ſie und Liebe nur in 


der een e mit einander den⸗ 


ken könnte, ich weiß gewiß, ſie würde, fie 
müßte mich verachten! Erwähne alfo nichts 
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Zutrauen bringen will.“ 


mehr davon! dringe deshalb nicht weiter 150 
mich! Ich kann und darf mich nicht um ihre 
| Liebe bewerben, wenn ich mich nicht um ihre 
mir unſchätzbare Freundſchaft und um ie 


Überdem würde auch in meinen jezigen 

A Hirfieibet. eine ſolche Bewerbung ein ſehr 
5 eigenähjgen Anſehn haben, | und mein Herz 
ſchaudert vor allem zurück, was Eigennutz 


ähnlich ſieht. 


t Brudenell ſchreibt mir, daß ‚fie 
Sampftend. in wenigen Tagen verlaſſe. Erſt 
wird fie unterwegs bey einer Freundin vor⸗ 
ſprechen, und dann auf ihrer Reiſe nach H. 
zu 17 4 Großvater eine kleine re 
nach G. herüber machen. ö a . 

Sie berührt bey dieſer Gelegenheit den 
Verluſt meiner Schweſter, aber auf eine ſehr 


— 


„ | 
delikate Art: fie. ſagt, ‚fie fühle diefen Ders 
luſt ert in ſeiner vollen Größe, da er fie 
um das Vergnügen brächte — das iſt ihr 


eigner verbindlicher Ausdruck — bey mir ein⸗ | 


| zuſprechen. Überdem ſchreibt ſie, ſie hoffe 
bald eine Gelegenheit zu haben, zu ‚fehen, 


was ich in ‚den Unteriweifungen, die fie. mir | 


vor unſrer T Trennung gegeben adipfes Unter⸗ 


weiſungen betrafen Gefühl und Empfindſam⸗ 1 


keit — für Progreſſen gemacht habe, und ſie 
beſteht ſchlechterdings auf ihrem Rechte, daß 


ich ihr einmal übertragen habe, was das 


Gefühl betrift, meine Rathgeberin und Füh⸗ 


rerin zu ſeyn; dahingegen überträgt ſie mir 
von neuem die Direktion ihrer Muſik und 
Zeichenkunſt. Die liebe Freundin die! 

Ä * 

Sie 55 einen Liebhaber gehabt. Abe 


Berwandten hätten es gerne geſehn, wenn 


* 


fie Aa einige Aufmunterung gegeben hätte; 
aber ſie hat ihn ausgeſchlagen: ſie hefe, 


| wenn ſie mir bey erſter Gelegenheit e 


Gründe ſagt, warum ea gethan hat, 


daß ich ſie billigen werde. Jetzt hat ſie ei⸗ 


nen neuen, "wie ſie ſagt, über den ſie erſt 


e "2 f . e 4 err 1 N ’ 
meine Meinung vernehmen will, bevor fie 


in dbdarke. Judeſſen meint ſie, wenn i 


e ſeine Annahme ſtimme, fo könne fie mir | 
e gerade nicht füt ihren Gehorſam ſtehn. Wie 


freymüthig! Wie ſie ſich ſo ganz über den 


leider! nur zu gewöhnlichen geſchraubten Ton f 


ihres Geschlechts hinaus ſetzt! Laß michs noch 
einmal ſagen: Sylvia iſt die befte SSH 
das befte Mädchen. Be STORE 
Aber für mich iſt fie nicht! A ie 
das Loos das mir zu Theil wurde! 3 
Zum Schluſſe erinnert fie mich a ein 


Verſprechen. das ich ihr einmal in einer 0 


much wiuigen SH gegeben Babe, und das 


5 & [2 1 12 4 X 5 J sa „ „ Fr x 
je mir im Scherze abnöthigte, nämlich fie in 
N e 9 


der Wahl ihres künftigen Gatten zu leiten, 
und ihr Unterweiſung zu geben, was fie für 


einen wählen müßte, wenn 5 i mit 


| 5 leben wolle. 


Das iſt nun wehte ein ſehr küglicher Ge 


genftand, wenn ich auch noch ſo ſehr dazu 
aufgelegt wäre! und jetzt habe ich vollends 


ganz und gar keine Luſt dazu; indeſſen, da 


ich ſo aufgefordert bin, muß ich mich doch 
wohl darüber machen. Noch weiß ich nicht 


recht, wie ich mich aus dem Handel ziehen 


werde. Ich mag ſagen. was ich will, ſo muß 


ich fürchten, ich ſtoße an: über dergleichen 


2 Angelegenheiten feine Meinung fo unbedingt 


gerade hin zu ſagen, iſt immer eine 7 küg⸗ 


liche Sache. 
ö Überdem ſind meine Leidenſchaften jetzt in 


i einem ſolchen Kampfe gegen einander, und 


“ıneine Vernunft hat ihnen allen den Krieg 


— N 


* 


— 
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fo ſehr angekündigt, daß 10 alle e von 


der Welt habe, mich vor dießer Unternehmung 


zu fürchten, beſonde ers da ich dabey nicht 0 


vermeiden kann, von Liebe und Zättlichkeit 


zu 19 en. x denke, i thue am beſten, ö 
zu ſp e a , 


wenn ich meine Zuflucht zu Y Verſen nehme: 
ee daß dieſe zur Acbeit begeiftern, 
verzeiht man bis diefen oder ‚jenen. Aus⸗ 


druck gern um des Reims willen. 


Basar en Vanley Penſon. 


. an Re Freund Bountly⸗ 
f Briſtol. ö 
Hier ſchicke ich Dir eine e Abſchrift von dein 
was ich an Sylvia geſchrieben habe. Du 
wirſt vielleicht den Dichter darinn vergeblich 
e aber mein Herz findeſt du gewiß dar⸗ 
Ob es Sylvia wohl auch finden wird? \ 


Ich habe doch nicht zu frey datinn gefpros 


chen? Sage mir ja, ob Du etwa Stellen dar⸗ 
inn trifſt, die iht mißfallen könnten. Ich bin 
zwar ſo vorſichtig als möglich zu Werke 55 f 
gangen, aber ich bin in dieſem Punkte ar 


| zu furchtſam; ich möchte ihre Freundſchaft 


4 


um keinen Preis der Welt verſcherzen! Ich 
habe 1 ſo gar wenig Menſchen in der 


Welt, die ich meine Freunde nennen katin 


a als daß ich nicht mit ihnen geizen ſollte. 


Deine Meinung ſoll den Werth dieſer Verſe | 
entſcheiden. Gieb mir ſie ale mie Deiner 
eg Freymüthigkeit. 

Vanley Penfon. 


— 


* 


d An Sylvia 1 ih 
Be Er die Wah eines Gatten. 


85 ee Herzens, düſter and allein 


Walt ich dieſes Pilgerteben, 


Sich bedeckt, ob ſich mit fröhlichem Beſtreben N 


1 


Oder ihrem Tod entgegen beben, 
Denn 15 1155 ja in der Schöpfung — e — - allein! 


und der Arme, der in 95 e Weite 


So vergebens nach Gefährken ſpäht, f 


Und für den das ganze Feld der Freude 


Bis aufs kleinſte ae abgemäht, 


Kiefer Arme, dem des »Schickſals Groll | 
Faſt zum M en gemächt, der ſoll ichen 


Welcher Mann auf e Lebens Pfaden Fi 


Di als Gatte ß s fon? - 2 


Eyteia: Dir iſt wobl 5 zu aher; — 812 


Wenn dene Gleichheit der Semükhen, 


PER ER Gleichheit aller Seelenguter 


Zu der Ehe Glück gehörten, Saen 


eig achtend, ob mit jungem Grün der Hain N. 


Kreaturen ihres Daſeyns freun, N 


1 


* 


Die er doch nicht ſchätzen da 


Welcher Gatte wär’ wohl Deiner werthe 
Welcher Mann wär' an Vollkommenheiten, 
Wer an Tugenden wie Du ſo reich? 


50 Dir 55 Herzen gleiche 


Für des Lebens häuslich ſtille Freude 


8 Gab Dir die Natur ſo viel Empfänglichkeit, 


Gab Dir Witz und Geiſt und fänfte Heiterkeit 


Dieſer Geiſt wird auch bey Deiner Wahl Dich Kan, 


N als 100 Dich leiten kann:; 

Wird Dir Tagen, daß der ſchönre Mann Ä 

Nicht der beftze ift, weil Schönheit oft im Wahn 

Nur peſteht, und weil ſo oft im Innren mangelt . 

Was von außen glänzt; und daß der reichre Mann 

Nicht der beſſre be weil er — nur ER sählen 
kann; 3 

Sagen, daß der Mode emann | 1885 

Nicht der beſſre iſt, weil er nach Herzen angelt 


Ih 


Weil's ihm ſelbſt am Herzen mangelt: 

Wird Dir ſagen, der nur ſey der Befite Mann, 
Deſſen Werth u Verdi en ſten gründet, 
Der ſein Glück im edel Bun d findet, 


Der mit Kenn tniſſen ein e verk. 1 


1 


4 


* 


Liebevoll entgegen gehn, e mar nee 


Glücklich macht der Gatte nur, 
Der für Dich nur lebet, 
Der mit perzlicher Natur | 
9 8 Liebend an Dir klebet, 5 
Der, um Deiner werth zu ſeyn, „ 
Für die Welt verblindet, 
und in Deinem Arm allein 
| Seinen Himmel ſindet, oe, 
Dieſes Glück Dir zu verſchaffen, 
Freundin, ſteht in Deiner Hand, - 
Die Natur gab Dir die Waffen, ** 1 
Gab Dir Anmuth und Verſtand: 
Du wirſt Deines Gatten Herzen 


Leichte Kränkungen verſchmerzen, ITS 


Kleine Sehler überfehn, 

Denn Du weißt zu gut, daß keine unfeer Freuden 
ungetrübt und ohne Makel iſt, 5 
Und daß ein Gemiſch von Undolltommenbeiten \ 
Aller Adamsſöhne Erbtheil iſt: 

Aber brauchſt Du mehr — O Engel der Du bit! 
Einen Mann zur Engelswürde zu erheben, 

Als — ihm Deine Hand zu geben? 

| Vanley Penſon. 


5 B Pen- 


a e ae dor, 


4 8 5 15 0 90 2 A v4 
Penſon an ſeinen Freund Bounfly. 


Briſtol. 


Ich bin alſo mit Herrn D. in ſeiner Kapelle, 
oder wie er es nennt, in der Verſammlung 


geweſen. ini * 


Eben komme ich von da zurück, oder viel⸗ 
l . Pe he 5 


mehr vom Hauſe ſeines Geiſtlichen „ in wel⸗ 


chem wir uns einige Zeit aufhielten. 


Herr D. iſt einer von den ſogenennten 


mähriſchen Brüdern; ſie nennen ſich 


auch die vereinigten Brüder oder die 


Brüder ſchlechtweg, auch heißt man ſie an 
einigen Orten die Stillen, im Lande. 


Du glaubſt nicht, wie ſehr meine Auf: 
merkſamkeit gereizt war, denn alles, was ich 


von dieſer Sekte gehört. hatte, war im höch⸗ 


ſten Grade widerſprechend. Bald verſchrie 


man ſie als Leute von den ſchädlichſten Grund⸗ 
fägen,. ‚bald erhob man ſie wieder in Mader 
Der mMelanchol. e Cc ö 


* 


Een 315 die volkommenſten Mufier guter 
Chriſten, ſowohl ihren Lehren als Handlun⸗ fi 
gen nach; aber ich werde tagtäglich mehr Den 
überzeugt, daß nur diejenigen Vollkommen⸗ 
heiten in dieſer Welt entdecken, werche ſehr 
ſeicht und oberflächlich urtheilen, und diejeni⸗ 
gen, welche Wunder in Schutz ka N: | 
entweder Betrogene oder Betrüger. 5 
f Der Menſch bleibt ſich im Grunde immer 
1 geg; Erziehung und Sitten machen nur 
einen kleine Unterſchied. eee 
Dieſe Sekte, die man mit fo bielem Un⸗ 
rechte verſchrien hat, und die man ſo wenig 
kennt weil ihre Anhänger vermuthlich aus 
| Liebe zum Sonderbaren ein gewiſſes geheim. 
nißvolles Betragen beobachten, und ſich von a 
5 allen andern Menſchen außer ihrer Brüder⸗ 
ſchaft entferne halten, hat nicht das Geringſte 
was ſchädlichen Grundfägen ähnlich ſähe. So 


ſehr man fie aber auf der andern Seite wir 


pe 
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der erhebt, jo find ‚fie nichts weniger als 
vollkommene Heilige; ſie ſi ſind Rn ie Wake Chris 
Rn — wie mirs vorkömmt — in ſofern 
man ſie mit Ander Chriſten vergleicht, und 
berdienen vielleicht den Nahmen ehrlicher 
Leute ein wenig meht als eine Milton nuper | 
ihrer Sekte. ee s. 
| ; In ihrem Äußern haben ſie etwas von 
den Quakern an ſich, aber ſie ſind nicht ganz 
ſo ſteif und methodiſch: ſie find etwas weni⸗ 
ges mittheilender und nicht e einſplbig ’ 
in ihrem Umgange als diefe; übrigens Polk 
men ſie aber in ihrem Haſſe gegen alles was 
Kleiderpracht und Verändetlichkeit der Mo⸗ 
den betrift, mit ihnen vollkonimen überein. x 
Ich weiß nicht, in wiefern dieſes in ihre 
Religion Einfluß haben mag; g fo viel ift ge⸗ 
wiß, daß es eine Gleichheit unter ihnen her⸗ 

vorbringt, die ihrer Berfaffung Ehre macht: 
denn außerdem daß fie auf dieſe Art u 
VVV N 
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| das, was man Luxus nennt, vollfommen < 954 
ſichert find, findet das Sprichwort, Kleider 
machen Leute, bey ihnen keine Statt. Es 
wird unter ihnen Fee um ſeines Anzugs 
willen geachtet odel zurückgeſegt, denn wenn 
man in ihre Versammlungen kömmt, fo, iſt 
es einem Fremden ſchlechterdings „unmöglich, 
den ge Mann, vom Geringern oder die 
Frau von der Dienſtmagd zu unterſcheiden. 

. Eigenheiten reizen immer unſte Neugier⸗ 
de. 8 was ich Dir da geſagt habe, 
iſt die Deinige gewiß geſpannt, mehr f von 
dieſen ſonderbaren Leuten zu erfahren. Ich 
habe Sid) zu oft mit unbedeutenden Dingen 
unterhalten, als daß ich nicht eine . | 
heit begierig ergreifen ſollke, Deine Geduld 
dafür zu entſchadigen, daß ich fie fo oft miß⸗ 
brauchte. Ich will Dir alſo erzählen, was 
ich von ihnen weiß 1 3 115 Rn | 


N ae etwas über ieen Gottesdienft. 


. N | 105 
Ich trat mit zwey einander ſehr wider⸗ 
reitenden Gefaßlen in ihr Berfammlungs- 
haus, oder ihre Kapelle ein. 75 | 
Das was ich von Herrn D. He und 
geſehn hatte, erfüllte mich mit Achtung für 
die Sekte, zu en er ſich bekannte; das was 
ich aber ſo oft zu ihrem Nachtheile von ih⸗ 


nen gehört hatte, that N „ natür⸗ 


. Eintrag. 
In ihrem Verſammlungsſaale herrſchte 
l die feperlichſte Stille, obgleich alle Bänke — 


Veli abgeſonderte Stühle oder fogenannte 


| Betſtuben haben ſie nicht, weil ihren Grund⸗ 
ſätzen zu Folge jede Art von Auszeichnung 
unter Brüdern verbannt feya muß — geſteckt 
voll waren. Da gab es keinen, der ſeinem ? 
Nachbar etwas in die Ohren fliſterte, oder 
einem zulächelte, zuwinkte, zunickte oder grüß⸗ 
te. Es getraut ſich faſt keiner ſich ch zu cäufpern 
5 oder zu huſten. 558 war wie unbeweglich f 


I 


46 | 
gezaubert; ſelbſt der Kaſter, den fe: den hen Y 
ner nennen, und deſſen Berufsgeſchafte ſeine 
n bald hier bald Se ‚nöthmendig EN 
machen, getraute ſich nur mit den äußerſten 
Spitzen ſeiner Fußzehen den Fußboden zu 
berühren, um ja nicht das mindefte Geräusch a 


zu machen: kurz, alles war fa feyerlich ſtill f 


und ernſthaft, als erwartete man einen Gott, 


der die Stelle des RI hinter d dem Pit | 


SR te einnehmen ſollte. Kid 


Ich . nicht ob es andern auch ſo geht; 
be was mich betrift, ſo hat das Sacher; 2 
gen, auf meine Einbildungskraft immer uns f 
endlich ſtärker gewirkt als irgend etwas an⸗ 
ders. Eine feyerliche Stille macht als Ein⸗ 
i gang, als Vorbereitung zu irgend einer feyer⸗ 
lichen Handlung, gewiß unendlich mehr Ein⸗ 
druck, als die je eehte Muſik nur 1 9 | 


Eis. 


Ich habe immer geninfän, 2 5 h 


ne 1 5 5 9 N 
7 . l 1 


„ Yllne 


bote dennen Berfommfungen mit etwas 


mehr Feyerlichkeit gehalten würden. ö 
Wir ſollten, dünkt mich, e 


deren Hauptzweck es iſt die Menſchen beſſer | 


zu machen, nichts vernachläſſigen, was ihre 


Aufmerkſamkeit reizen kann. Die Religion 


a iſt nun einmal das Vehikel, unter den großen Ei | 


Haufen der Menſchen Moralität zu bringen; 


wir ſollten alſo vor allen Dingen darauf 


ſehn, ihre Übungen mit der höchſtmöglichen 
Feyerlichkeit zu verrichten, denn ſicher iſt das 


5 der beſte und einzige Weg, ſie beym großen 


Bauen in Anſehn zu ſetzen und zu erhalten. 
Stille und anſtändiges, geſittetes Berra- 


gen ſind zwey weſentliche Punkte bey got⸗ 


75 tesdienſtlichen Handlungen. Ein Menſch, der 


im Pallaſte ſeines Fürſten zur Me it. 5 


und der Gegenwart dieſes Fürſten mit jedem 
Augenblicke entgegen ſieht, wird ſich gewiß 


— 


nicht im Audienzſaale auf den Stühlen her- ; 


4 7 Pr 
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umwatzen, in den Zähnen federn poer ſich 


ſonſt auf eine Are benehmen, mie es geſittete 


17 


Menſchen kaum thun, wenn fie in ihrem . 


9 5 
Zimmer allein ſind. Um wieviel unanſtändi⸗ 


ger und tadelhafter iſt erſt ein ſolches Be 


tragen in einem Hauſe, was wir vorzugs⸗ 
Ale das Haus Gottes nennen! . \ 

Wenn ich an einen Geistlichen ſchtiebe ſo 
würde ich es verſuchen, ob ich ihn anreizen 
könnte, in dieſen Dingen in ſeiner Kirche eine 
erſprießliche Abänderung zu ee Gewiß 
ſo mancher ſtößt ſich an den wenigen An⸗ 


ſtand und die wenige Feyerlichkeit, mit wel⸗ N 


cher unſere gottesdienſtlichen Handlungen 
verrichtet werden, der ſonſt die Kirche fleißi⸗ 


ger beſuchen würde; und ſie gewönnen we⸗ 


nigſtens das dadurch, daß ſich wenigere bon 
ihren Kirchfahrten abſonderten — Doch ich 


komme wieder zu meiner Erzählung. 


Nachdem diefe Stille ohngefehr zehn Mi⸗ 


“x N b 


üuten gedauert hatte, en fie auf einmal 


von der Orgel untetbrochen, auf welcher 1 


} 


eine ſehr feyerliche Melodie ſpielte. Jetzt 


wurde es wieder ſtill. Du weißt wie gewal⸗ 


tig Muſik auf mich zu wirken pflegt, aber 


die Wirkung, die dieſe Orgel auf mich mach⸗ 


Pulte nahe war, ein ehrwürdiger Mann in 


2 kann ich mich nie erinnern gefühlt zu ha⸗ 


ben; vermuthlich weil fie von jener feyerli⸗ 


chen Stille vorbereitet war. Nach einer 


Weile erſcholl die Orgel von neuem, und 


jetzt erſchien unter einer Thüre, die dem 


Schwarz gekleidet. Er näherte ſich mit fe. 


ſtem und feyerlichem Schritte dem Pulte, 


ſtieg hinauf und feste ſich auf eine Minute 
lang nieder, um ſich zu ſammeln. Die Or⸗ 


gel ſchwieg, und es war wieder eine ſo feyer⸗ 


liche Stille unter der Versammlung, daß 


man hätte können eine Feder fallen hören. 


Meine Einbildungskraft war jetzt ſo hoch 


e 


do. 8 0 a e 3 


gefpenve, daß mit fe Geige, welcher 
wirklich ein ſeht altes ehrwürdiges Anſehen 


- hatte, wie ein zweyter Origenes oder Tertul-- 
lian vorkam. Wo lag der Grund hievon? 
War es in der vorhergehenden Stille, oder 


in der feyerlichen Art, mit welcher er erſchie⸗ 


nen war? Vielleicht in beiden. Es iſt aber 


auch wahrſcheinlich, daß das Gemüth eben 
ſo leicht kann angeſteckt werden als der 


Körper. Dieſe ganze Kirchfahrt hielt ihren i 


Geiſtichen gewiß wenigſtens für eben ſo 
groß als irgend einen von den Kirchen vã⸗ 


- tern, und dieſe allgemein herrſchende Idee 


cheilte ſich mir im Augenblicke mit, obgleich 


ein anderer, der zu komiſchen Ideen mehr 
aufgelegt geweſen wäre als ich, eben ir gut 
. zwiſchen dieſem Geiſtlichen und nem Be 
ſchwörer oder einem. Wahrſager hätte die 

| auffallend ſte Ahnlichkeit finden können. ER! 
ER Aber wenn ich auch zur Spötterey noch 

7 gie 


N 


4 
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ſo großen Hang hätte, ſo könnte ich ihm in 


einer ſolchen Lage doch ſchlechterdings keine 
| Gewalt über mich geſtatten, denn ſo wie ich 5 
in irgend einen zu gewiſſen öffentlichen Hand⸗ 
lungen beſtimmten Ort eintrete, ſo ziehe ich 5 


vor allen andern die Abſicht in Erwägung, 


zu welcher er beſtimmt iſt. k Diejenigen, die 


ihn weiheten, mögen fo. ſchwachköpfig, fo al⸗ 
bern ſeyn als ſie wollen, was kümmert das 


6 


darinnen verrichtet, eher feyerlich und ehr⸗ 


mich? Um kein Argerniß zu geben, ſuche ich 


12 * 5 4 * . „ 
mir die Funktionen und Ceremonien, die man 


würdig, als unbedeutend und lächerlich zu | 


denken. 


Überdem, mein lieber Bountly, er Fan, 
wer darf bey der großen Verſchiedenheit der 
Religionsmeinungen und Sekten wohl die 


Verwegenheit haben zu fagen, meine iſt al- 


lein die Gott wohlgefällige? Sind wir nicht; 
alle Kinder dieſes Vaters? Iſt es uns nicht 


Ms. 


4 


\ 


4 


1 einzige die wahre ſeyn? 


allen, jedoch freylich ner mancherley Moe: 
difikationen, ins Herz geſchrieben, f daß wit 
dieſen Gott verehren und anbeten ſollen? | 
Wo iſt die Nation, die nicht ihren eignen N 
Gottesdienſt, ihre eigne Religion hat? Und 

| unter ſo vielen tauſend Religionen, die es 
gegeben hat und noch . ſollte nur eine 
Wer weiß denn, ob es nicht gerade dieſe | 
Verſchiedenheit der Meinungen iſt, ſo ſehr 
fie auch der menſchlichen Arroganz und Liebe | 
zur Rechehaberey mißfällt, die dem höchſten 2 


u Weſen am wohlgefaligſten iſt ?. Wenigſtens 


iſt er- gewiß al damit Safe en als er 
damit ſeyn kann, wenn ſich ein Menſch her 
ausnimmt, die Gewalt, die er etwa hat, ſo 
ſehr zu. mißbrauchen, daß er andern ſeine 
Min aufdringt. 8 ’ N 


82 Gewiß iſt das ſo; denn es ſtreitet gegen 
die Natur ſelbſt, es ſtreitet gegen die Ab⸗ 


ſicht ihres Schöpfers, welcher, ſo unend⸗ 
lich mannichfach in ſeinen Werken, in der 8 
gente ungeheuren Reihe der Dinge nicht 
zwen hervorgebracht hat, die 5 e 
kommen gleich wären ö A 
Erlaube mir, daß ich Dir. ER eine kleine 
Geſchichte erzähle — ich bin ſo ſelten zum Er⸗ 
zählen aufgelegt. ? 

Die Almanache und A hatten 
eine Sonnenfinſterniß angeküündige⸗ Die 
: Bauern einer gemiflen Gegend waren alfo 
auf einer Wieſe verſammelt, um dieſes wun⸗ 
derbare Phänomen zu beobachten; jeder ſtu⸗ 
dierte auf die beſte Art das thun zu können. | 
Einer 6 bon den mächtigen Vielwiſſern 
; ſtieg auf einen Hügel und verſicherte, er habe 
die beſte Methode erfunden, denn da er auf 
dem Hügel ſtünde und folglich der Sonne um ö 
| fo viel näher fey als die ‚übrigen, fo Fönne 
er die Finſterniß auch am beſten beobachten. 


Ein Seht, der ſi 0 nicht weniger lh 


| dünkte, ſtellte ſich an einen Teich, um die 


Finſterniß im Waſſer zu beobachten. “Mei: 


 »ne Methode, ſagte er, » verringert zwar 


»die Ferne der Sonne nicht, aber ſie hat 


doch wenigſtens den Vorzug, daß ich auf 
v» dieſe Art im Stande bin, die Siaſteraiß 


2 mit mehrerer Muße zu beobachten. „ 


Ein Dritter, auch ein kluger Mann, er⸗ 
he mit einem Stücke Spiegelglas und ver⸗ 


cherte, daß ſeine Methode nicht ſchlechter . 


wäre als der übrigen ihre: denn mit die⸗ 


5 sfem Spiegelglaſe, ſagte er, „ kann ich mich 


. „überall hinſtellen, wo ich will, und die Fin⸗ 
5 er nach allen Richtungen beobachten. 


Jeder dieſer drey klugen Männer bekam 


a vatürlicherweiſs ſeine Anhänger, die dann der - 


Andern Methode recht herzlich tadelten und 
verſpotteten, indeß aller Augen nach dem 


Gegenſtande ihrer Aufmerkſamkeit hingafften. 
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Die later war noch niche angegan⸗ 
gen, demohngeachtet glaubte jede Parthey 
ihren Anfang und Fortgang auf ihre eigene 
Art beobachtet zu haben, und alle wußten 
e davon zu erzählen. 5 

Jetzt kam ein armer Wanderer dazu und 
hörte ihre ſonderbaren Saanen Ka Nee 

3 »Meine Freunde! » ſagte er, » ich ini 
N irrt euch alle! Die Wunderdinge, die 


»ihr da ſeht, oder geſehn habt, ib nichts 


— 


als Taäuſchungen. Ich will euch eine Me 


thode zeigen, wie iht das Wahre ſehen 
„könnt. Seyd ſo gut und gebt mir ein 
Stück Glas und ein Licht.» ee. 
Beides wurde ſogleich herbeygeſchafft, ob⸗ 
gleich nicht zu geringem Erſtaunen der Her⸗ 
umſtehenden, die ſich nicht a darüber 
Jemen konnten, daß er ein Licht brauch⸗ 
te die Sonne zu ſehen. Als ſie aber erſt fas 
hen, wozu er das Licht brauchte, und daß 
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er das Glas damit caucerte, do. aden f ſie 95 
alle in ein höhniſches Gelächter aus: „ hat 
» man wohl jemals de was albernes geſehn, 
| daß ein Mensch ein Glas räuchert, um 
» z deſts heller dadurch zu ſehen «, ſchrien fi ie. 
Laßt euch nicht irre machen, ſagte der 
. Wanderer, indem er das geräucherte Glas 
| vor ſeine Ange Diele, jetzt bin ich über⸗ 
„ zeugt, daß ihr euch, alle irrt, Die ginfine 
5 i geht eben erſt an. und ich kann durch 
»,diefes geräucherte Glas ee 
1 N nals ihr mit euren hellen klaren Augen; a. 
»Nun gut denn, Herr Viel wiſſer!⸗ erwie⸗ 
0 derten die andern, wenn wit glauben ſol⸗ 
»len, gh er recht ſieht, ſo ſage er uns ein⸗ 
nal; was denn. dissen Henfenffaſteneß Alb f 


2 


J entlich jſt? ⸗⸗ aa ae 

»Was fie iſt? Je nun, der we rädert 
den Pabſt in der Sonne, um ihm einen b 
kleinen Vorſchmack 8u 9 N er ihn 
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»einft am hölliſchen Feuer röſten wird; wenn 
» ihr recht genau hinſeht, ſo könnt ihr ſehn 
wie ſich das Rad herum dreht. — 


Gerade ſo geht es in Religionsſtreitigkei⸗ 
ten. Der Menſch, welcher über Dinge nach⸗ 
denkt, welche außer ſeiner Sphäre und über 
ſeine Begriffe erhaben ſind, ſtößt natürlicher 
weiſe mit jedem Augenblicke auf etwas, das 
er ſich nicht erklären kann. Er findet alſo 
überall Wunder, die aber bloß in ſeiner Ein⸗ 
bildung beſtehn. Er macht ſich die aben⸗ 
i Fheuerlichften Erklärungen davon, und lacht 

herzlich über die Begriffe, die ſich feine Ne: 
| benmenſchen davon machen, und die oft nicht N 
halb ſo lächerlich ſind, als die ſeinigen. 


Es giebt Dinge die wir ſehn, deren Da⸗ 
ſeyn ſich nicht wegläugnen läßt, die wir uns 
aber nicht erklären können, ohne Gefahr zu 
laufen, uns eben ſo lächerlich zu machen, als 

Der Melanchol. I. B. . ED. 
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ſich dieſer Wanderer machte, da er den 
Bauern die Sonnenfinſterniß erklären wollte. 
Was wird ih, wohl aus dem allen fol⸗ 
gen? mein lieber Freund! Nicht viel mehr, 
als daß derjenige; welcher gleich dem Manne 
mit dem geräucherten Glaſe ſeine Religi ion 
mit Augen betrachtet, welche gerade hellſe⸗ 
hend genug ſind, um ihn ſeine Pflichten er⸗ 
ö kennen zu laſſen, ohne daß er ſehr darüber | 
nachgrübelt, 5 wenn, und weswegen ihm | 
dieſe Pflichten, auferlegt wurden, ohnſtreitig 
der Aläſcklichſte Menſch iſt weil er der ruhig⸗ 
ji ſeyn kann. | 
Das war a 1 Ausſchweifungz aber 
ich komme wieder auf meine Besch 
zurück f 1 REN 
| Nachdem der Geiſtliche ein oder zwey 
Minuten geſeſſen hatte, ſtand er auf und die 
90 8 Gemeinde mit ihm. Er las dann eine 


Litaney, die von unſrer gewöhnlichen Litaney 


war. 
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nur wenig verſchieden war; das Volk ant⸗ 
wortete darauf, aber dieſes Leſen wurde ſehr 
oft durch Singen unterbrochen. Sie ſingen 
überhaupt gern, und ihre Geſänge haben 
viel Feyerliches, aber ihre Melodien haben 
ſehr viel Schwermüthiges und Klagendes, dag 
wohl ſchwerlich nach Jedermanns Geſchmacke 
ſeyn dürfte. Nicht ſo bey mir: ſie ſtimmten 
in die Stimmung meiner Seele; verſteht ſich 
daß ich hier bloß von den Melodien rede, 
denn der Innhalt dieſer Geſänge konnte auf 
mich ganz und gar keine Wirkung machen, 
weil die Sprache, in der ſie geſchrieben n 
ren, für mich ſchlechterdings unverſtändlich 


Nachdem die Litaney gelefen und der Ger 
b ſang geendiget war, begann die Predigt. 
Dieſe war eine ſeht einfache Rede über das 
Verdienſt des Erlöſers und die jedem Men— 
5 ſchen obliegende Pflicht, ſich von ſeinem ſünd⸗ 
2 
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haften Zuftande recht lebhaft zu überzeugen, 
feine Sünden 50 bereuen und zu 8 
und ſich allein an jenes Verdienſt zu halten, 
um die dadurch erworbene Vergebung der 
Sünden und ewige Seligkeit zu erlangen. 
Über das Verdienſt der guten Werke 
ding“ er nur ganz leicht hinweg, denn er 
meinte, dieſe folgten ſchon von ſelbſt, wenn 
das Herz gereinigt wäre. 57 
Von Drohung göttlicher Spa en 
bökte ich hier nichts; die Geiftligen dieſer 
8 Sekte machen überhaupt von dieſem Mittel, 
ö die Menſchen zur Beſſerung anzueifern, kei⸗ 


N nen Gebrauch; fie ſuchen ſie durch ſanftere 


Mittel auf beſſere Wege zu bringen: ſie 
e ihnen Gott als ein Weſen von un⸗ 
| endlicher Liebe und Güte, und ermahnen 5 
ſich dieſer Liebe würdig zu machen. i 
Wirklich ſcheint mir dieſe Methode BR 
ſehr Blendendes und Anziehendes, zu haben, 
A 
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und ich zweifle nicht, daß ſie an gewiſſen 
Verfaſſungen die verhoffte Wirkung hat: bes 
fonders bey fo kleinen Gemeinden, wie dieſe, 
5 denn ſie iſt in Vergleich mit andern Sekten 
bey weitem die minder zahlreiche. Ob aber 
unſre Geiſtlichen bey der Welt im Großen 
damit auslangten, iſt wohl zu bezweifeln; 
dieſe müſſen wohl dann und wann zu Dro⸗ 
hungen ihre Zuflucht nehmen: und gleich⸗ 
wohl iſt eine Tugend, die auf dieſe Art ge⸗ 
zogen wird, unendlich mehr werth, und zu⸗ 
verläſſiger, als eine die die Furcht erzeugt; 
es iſt ein himmelweiter Unterſchied zwiſchen 
einem Bedienten, der einem aus Furcht vor 
der Strafe gehorcht, und einem, der uns durch 
Liebe zugethan iſt. Indeſſen iſt's auch Teich» | 
ter, einen oder ein Paar Bediente durch Liebe 
an ſich zu ziehn, als ein ganzes Haus voll: 
denn im letztern Falle dürfte wohl nicht ſel⸗ 


ten das Mittel zu Hülfe genommen werden, 
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was man ſcharfe Mannszucht nennt, wenn 


2 » 


Ordnung im’ Haufe feyn fol. 

Ob man gleich gewöhnlich die Sekten als 
ſchädlich für das Ganze verſchreyt, ſo“' bin ich 
doch überzeugt, daß ſie für das Chriſten⸗ 
thum — wenn man dieſes als theologiſches | 


Syſtem, das uns einft von unſern Altvätern 


| in feiner ganzen Reinigkeit überliefert wurde, 


betrachtet — von weſentlichem Nutzen ſind, 
und daß ihm jede neue entſtehende Sekte 
ine Vortheile bringt. Wenn wir die Lehre 
der Apoſtel als den Standpunkt annehmen, 
von welchem es ausging, auf wieviel tauſend 
Abwege ſind ihre Nachfolger nicht gerathen? 
Und ich glaube gewiß, ihr Syſtem wäre 


ſchon längſt ganz und gar verſchwunden, 


wären nicht von Zeit zu Zeit ſogenannte 


5 Schismatiker entſtanden, welche dieſen oder 


jenen vernachläſſigten und ſchon vergeſſenen, 


1 
äh 
Bi. 
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aber vielleicht ſehr weſentlichen Lehrſatz wie⸗ 
der aufgefriſcht hätten. 
Beyſpiele dieſer Art ſind ſo häufig, daß 
1 nicht einmal erſt 0 anführen mag. 
Ich weiß wohl, daß unſere mehreſten 
Geiſtlichen mit dieſen meinen Sätzen nicht 
ſehr zufrieden ſeyn werden, weil fie ſtandes⸗ 
und berufsmäßig alles haſſen und verdam⸗ 
men, was einer Sekte ähnlich ſieht. Aber 
da ich die Partheylichkeit eben nicht liebe, 
und das Privatintereſſe dem allgemeinen 
Wohle weit nachſetze, ſo möchte ich dieſe Her⸗ 
ren wohl fragen, wie denn ohne das ſoge⸗ 
nannte Sektiren die Reformation wohl 
möglich geweſen wäre, und ob unfre Kirche 
wohl etwas anders iſt, als eine Sektes 
Man eifre alſo den Unterſuchungsgeiſt 
lieber an, ſtatt daß as ihn niederdrückt! 
Mögen doch immerhin neue Sekten dadurch . 
e dagegen. wird ſich auf der andern 


24 „ 
Seite die größre Menge zu einem deſto feſte⸗ 
ren Körper bilden, wenn erſt die Wahrheit 
entdeckt und in ein veſtes, ſelbſtſtändiges Sy⸗ f 
ſtem gebracht iſt. Aber jene Religion, die 

keine Prüfung, keine Aae aushält, 
mag immerhin in ihr urſprüngliches Nichts 
zurück ſinken, die Menſchheit verliert dabey 
nichts. 5 ar" 
Die Dichtkunſt, die Bildhauerkunſt, die 
Baukunſt, U e w hatten vor vielen hundert 

Jahren einen Grad der Vollkommenheit er⸗ 
reicht, auf den wir ſie jetzt kaum wieder brin⸗ 

gen können: aber wer wird es uns abftreis 

ten, daß wir jetzt in den ſchönen Künſten 
weiter gekommen find, als unſre Vorbsster 
vor einigen hundert Jahren derte waren? 

Und wie ſind wir darinn weiter gekommen? 

Nicht gerade durch neue Erfindungen, ſon⸗ 

dern durch öfteres Unterſuchen und Studieren 35 


der Werke derer, die wir, um fie von ſpä⸗ 
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>. Kern: Künſtlern zu unterſcheiden, die Alten 
ede Iſt es nicht mit der Religion gera⸗ 

de daſſelbe? Und könnte nicht der Stifter ei⸗ 
ner Sekte dieſes zu ſeiner Vertheidigung an⸗ 
führen ? ei N ER X 
Aber die Sekte, von der ich eben ſpreche, 
rechnet ſich nicht unter die Separatiſten; 
wenn man ihnen glaubt, ſo haben ſie ſchon 
ſeit den Zeiten der Apoſtel eine eigne Kirche 
ausgemacht: eine Ehre, die ſich, ſo viel ich 
weiß, keine unter den Hriſtiihen Religionen 
anmaßt, als die Griechiſche und Römifche ; 
Kirche. “x an Ne 
Nach der Predigt ging Herr D. zum Geiſt⸗ 
lichen, um ihm 8 Beſuch zu machen. Ich 
begleitete ihn und wurde ſehr bnd 
genommen. Eine Frage gab die andre, und 
um meine Neugier zu befriedigen, theilte mir 
der Geiſtliche verſchiedene Abhandlungen mit, 
welche theils das Alter, theils die Lehrſätze 1 


N * 
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feiner Kirche betrafen. Hierin fand ich. daß 


ſie ihr Syſtem griechiſchen Urſprungs machen, 


und ſich rühmen, es trotz allen Verfolgungen, 


Anmaßungen und Eingriffen des römiſchen 


Hofes immer rein und lauter erhalten zu 
haben. f tee | 

Ich überlaffe denen, welche dir Bei 
chengeſchichte tiefere Kenntniſſe haben als ich, 
zu beſtimmen, in wie weit die jetzigen Brü⸗ 


der, welche eigentlich durch den verſtorbenen 


N Grafen Zinzendorf eine neue Geſtalt erhal- 


ten haben, von den ältern Brüdern in 
Pohlen, Böhmen, Mähren und der Lauſitz, 
unter denen einige Geiſtliche die Hand bo⸗ 


en then, um die Reformation in England zu 


Stande zu bringen, abgehen. Aber was die 
Orthodoxie der Neuern betrifft, dafür fand 
ich in den obenangeführten Abhandlungen 


eine Menge wichtiger Beläge. Dieſe beſtan— 


den in Briefen von verſchiedenen proteſtanti⸗ 


1 
| | 5 

Ie Biſchöfen, Erzbiſchöfen, Profeſſoren, 
. f w. mehrentheils in lateiniſcher Sprache, ̃ 
und es war ſogar einer dabey von einem der 
letztverſtorbenen Erzbiſchöfe von Canterbu⸗ 
ry. — Was die Nahmen auf uns ſchwache 
Menſchen nicht für Wirkung haben! Viel⸗ 
leicht wußte mein Barbier von dieſen Leuten 
eben ſo viel zu erzählen, als dieſe hochge⸗ 
lahrten Männer; und gleichwohl würde ich 
ihn nicht für den vollgültigſten Bürgen der 
Orthodoxie ſeiner Sekte anerkannt haben; 
aber die großen Nahmen, welche unter die— 

ſen Briefen ſtanden, machten, daß man ihrem 
| Innhalte ohne weitere Unterſuchung Glau⸗ 
ben beymaß. g | 

Was einen aber am meiften in Verwun⸗ 

derung ſetzt, iſt die ſtrenge Zucht und Ord⸗ 
nung, welche unter 1 Geiſtlichkeit herrſcht: 
und dieſes um ſo viel mehr, da ſie nicht als 


eine beſondere Kirche anerkannt ſind, und 


* 


folglich, als ſolche, von der weltlichen Macht 


auf keinen Schutz und Hülfe Anſpruch zu 
machen haben. Auf dieſe Art könnte uns 


dieſe Sekte beweiſen, daß eine kirchliche Ober⸗ 


gewalt ſehr gut möglich iſt, ohne daß eine 
weltliche Macht ſie ſchützt, oder damit ver⸗ 


bunden ſeyn muß. Ihre Prieſter haben, je⸗ 


2 
* 


der nach ſeinem Grade — welche eben ſo 


verſchieden find, als die Grade der Prieſter⸗ 


ſchaften der andern chriſtlichen Religionen, 


denn fie haben eben auch ihre Provinzial⸗ 
und Metropolitan Biſchöfe, ihre Diako⸗ 
nen, Archidiakonen, u. ſ. w. — in ſeinem 
Kreiſe ihre Macht und ihren Einfluß, welche 
ihnen ſtreitig zu en keiner Seele auch 
nicht einmal einfällt. e 

Als ſich die Quaker in der chriſtlichen 
Kirche zu einem eigenen Körper bildeten, ver⸗ ö 
warfen ſie alles, was Prieſter heißt, ohne 
alle Ausnahme. Die ie Brüder bin: 
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gegen behielten die Prieſterſchaft in der ein⸗ 
mal hergebrachten Form nach allen ihren 


Graden auf das genaueſte bey; und gleich⸗ 


| wohl findet man in der Moralität beider 


Sekten auch nicht den allermindeſten Unter⸗ 
ſchied. Beide ſind das feder gutmü- 


en chigſte, einigſte Völkchen in der Welt, und 


beide halten auf das angelegentlichſte dar⸗ 
auf, ihre innern Angelegenheiten niemals der 
Entſcheidung irgend einer Macht, die außer⸗ 
halb ihrer Berfaflung beſteht, zu untere 
werfen. | 
Nächſt der Einfalt — unter . Wor⸗ 
te verſtehen ſie die Reinigkeit — ihrer Lehre; 
wiſſen ſie ſich auf die lange Reihe ihrer Bi⸗ 
ſchö fe ſehr viel, denn ſie leiten dieſe in gera⸗ 
der Linie von den Apoſteln ab. 5 
Aber was dergleichen Ableitungen betrifft, 
dieſe haben bey mir keinen ſonderlichen Werth, 


ſie kommen mir vor wie die Federbüſche auf 
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dem Helme des Helden ſie faten auf und zie. 
hen den Blick auf ſich, aber ſie ſetzen weder 


der körperlichen noch der ee das 


Geringſte zu. 


Überdem kann man dieſen guten Leuten 


ihre apoſtoliſche e wohl eben ſo gut 
zugeſtehn, als man ſie Wr ubeigen Reli⸗ 


gionen zugeſteht. 


Und, lieber Bountly! G 6 0 gut 


als ein andrer in welches undurchdringliche 


8 chen Zeitrechnung verhüllt ſind; und wie un⸗ 
: dankbar würde der ſeine Mühe belohnt fin⸗ 
den, der dieſe Dunkelheit mi: Gewalt durch⸗ 


dringen wollte, bloß um zu unterſuchen, ob 


unter den Männern, denen der Nahme der 


Biſchöfe übertragen wurde, Lücken oder Sei⸗ 


tenlinien anzutreffen find, oder ob ſie in ge⸗ 


rader ununterbrochener Reihe fortgingen? 


Ende des erſten Bandes. 
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| Dunkel die erftern. Jahrhunderte der el 


1 Druckfehler. 
Ge ite 19 Z. 7 v. unten lies ſtatt Erntlivre, — 
Gentlipre, ’ 
©. 20 Z. 6 v. oben lies lat ber, — beer. 
S. 24 Z. 4 v. unten J. ſtatt wollte, — rollte 
S. 38 Z. 5 v. unten fr ſtatt Herr n — hier 
Dick. 8 - 
S. 118 3. 5 v. oben l. ſtatt een — wie 
wohl. „ ae 
©. 124 3. CFC 3 
S. 130 Z. 1 v. oben l. ſtatt erlebte — verlebte. 1 
S. 186 3. 2 v. unten l. ſtatt nun — nur. 6 


„ 


Andre kleine Fehler, als z. B. thäte, käme, 
ſtutt thät, käm, u. ſ. w. wird der geneigte Leſer 
dem Verfaſſer wegen feiner Entfernung vom Druck⸗ 8 

orte hoffentlich verzeihen. | 6205 J 
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